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Es ist nicht viel, was sich an bisher gemachten erklärungs- 
yersucbeu des giiecbischea äi/ta anführen läfst. Beniey in 
seiner sllumfassendeii weise hat es im grieohischen wurzel- 
lexikon nicht übergangen , aber was er darfiber zu sagen 
wagt, kann nicht befriedigen; die zosammenstellung mit 
dem altindischeii anaja-, uDglück, das Böhtlingk und 
Roth mit den bedeutungen „schlechtes regiment, schlechte 
Verwaltung, unangemessenes betragen, vergehen, noth, elend, 
mifsgeschicky unglück^ anfahren, ist in bezog auf die be- 
deutnng ebenso bedenklich, als in bezog anf die form und 
auch von Benfey selbst wieder verworfen in den nachtrS^ 
gcQ (11, s. 341), w(i äpia zur verbalforra au „atbrnen, hau- 
chen" gestellt wird als eigentlich „zustand, wo man ver- 
schnauft, erschöpfung" bezeichnend. Die letztere erklärung 
trifft aber die eigentliche, bedeatung des wortea auch kei* 
neeweges, und der Übergang von „athmen, lechzen, nach 
luft schnappen zu „ erschöpft sein , mtlde sein^, wie ihn 
Fulda in seinen Untersuchungen über die spräche der ho- 
merischen gedichte, s. 207, erläuternd angiebt, ergiebt sich 
ganz gewiÜB nicht als ein sehr leichter und natürlicher. In 
Bopps Tergletohender grammatik findet sich das wort dvia 
nicht erwfthnt, ebenso wenig in Georg Curtius' grondzü- 
gen; auch Pott schweigt darüber in den etymologischen 
forschungen. Da ist nur, II s. 598, das von dvia abge- 
leitete ceviäno — in sofern ungenau, als die ältere form 
ovläQO mit .gedeimtem i allerdings auch mehrfach b^eg> 
net — kon angefahrt mit der bemerkung, dafs Bnttmanns 
behauptung rflckaichttich der quantitfttsnmstellnng sich sehr 

Z«itacbr. f. vgl. spradif« ZYL 1. 1 
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bestreiten lasse. Die letztere ist vielmehr ganz entschie- 
den uanchtig. Battmana fuhrt uämiich^ bd. II s. 449, /a- 
IctQog „Bcblaff^ und fuagog j^unreiQ^ aU bilduDgen auf 
ctQog an, wie sie als meist verbalia zun&chst von verben 
aof ata und aiva ausgehen, nnd fögt zvl wobei merkwflr* 
dig ist, dafs nur avtaoog das a lang hat^ mit der anmer* 
kling „wahrscheinlich durch Umstellung der quantitäten: 
dvla^ di'iäoog^. Ganz abgesehen von dem unerwiihntlas- 
sen der form dpiagog mit gedehntem ^ durfte auch das ab« 
geleitete dmaoog gar nicht unmittelbar mit ;|faAa(;oV und 
&hnliohen btldnngen zusammengestellt werden« Bildungen 
der letzteren art sind unabgeleitete und finden sich im «wei- 
ten baiide meiner grammatik von s. 207 an zusammenge- 
tragen, zahlreiche ab<^eleitete auf j^no i1a«^egen, denen auch 
dviägo- zugehört, in dem die bewahrung des inneren alten 
3 durch das ihm vorausgehende i veranlaist wurde, von 
s. 578 an. 

Auch die zweite aufläge der etymologischen forsohun» 

gen, 80 weit sie bis jetzt vorliegt, scheint auf das wort 
dvia nirgend zu kommen. In der Zeitschrift fiiulet sichs 
nicht behandelt vor dem vierzehnten bände; darm aber, 
8. 275, findet sich eine kurze angäbe .darüber von Auf- 
recht, Er sagt, cipia sei unlust, Unbehagen, widerwftrtig- 
keit, was durch einige homerische stellen so wie die ein- 
zige des Hestodos, die das wort enth&lt, erläutert wird, 
und giebt dann als „einfachste deutung** die zerlec^unf^ in 
r(vt6(( „unwunsch" von der wurzel ish „streben, begeh- 
ren^; im altindischen bedeute an-ista nicht nur „uner- 
wünscht sondern auch „widerwärtig^ und im neutrum 
„Widerwärtigkeit*'. B6htlingk und Roth fahren es auch 
noch in der bedentung „mit dem gesetz oder den guten 
Bitten im Widerspruch stehend, verboten, verrufen" an und 
bringen zu den verschiedenen bedeutungen auch mehrere 
Steden bei aus der nachvedischen spräche. Der Übergang 
von „ unerwünscht zu einem stark betonten „widerwärtig, 
beschwerlich, lästig** ist ein so leichter und natürlicher, 
daft auch wir z. b. unser „unerwünscht^ sehr wohl in den 
letztgenannten bedeutungen gebrauchen können und wirk- 



u kjui^L-ü Google 



3 



lieb oiahifach gebrauobeD, ITomßglicli aber kaoo man von 
«oem participiellen „unerwfliischt^ nun ohne weiteres auf 

ein abstractes „unwunsch" für „Widerwärtigkeit" zurijck- 
schliefseii wollen; derartiges wahrscheinlich zu machen hätte 
ee noch ganz besonderer ausfübrungan bedurft. £• iat aber 
auch von formeller aeite gegen die gegebene dentung ooeh 
an bemerken, da& durch das angesetzte avica kelnesweges 
daö gedrhnie i in ceiia erklärt sein würde, dazu wäre bei 
dem aogeuommenen Zusammenhang etwa ein aviajä ndth^ 
gewesen. In meiner grammatik U, 406 stellte ich aviä oder 
homeriacb aviri vorläufig mit zu den bildnngeo uuf altes j ä, 
freiych mit dem susatz ^das wegen seines gedehnten i 
doch kaum hieher gehört" ; es gehört aber ganz sicher nicht 
dabin und hätte anderwärts untergebracht werden soUeo. 

In der homeriachen apracbe zeigt avii^ durebaua ge- 
dehntes I und ebenso fiist alle daraus geflossenen bildun* 
gen ; das einfache wort begegnet nur an fQnf stellen in der 
Odyssee, die wir sämintlich iiersetzen sowie weiterhin aucli 
alle die, die ableitungen des wortes bieten, um seine alte 
bedeutung möglichst hell zu beleuchten. Alkinoos ssgt 
Odyssee Vn, 192 in bezug auf Odysseus: wir wollen der 
eutöeodung gedenken, 

X ^ ^^Ivog dpevO'6 novov xai ävirj^ 

dais der fremdling ohne mühe (aostrengung) und besohwerde 
(wie sie das stOrmische meer bringt) unter noserm geleit 

sein heimathslaud erreiche. Enraaios sagt Odyssee XV, 394 
zu Odyaeeus: du brauchst nicht Tor der zeit zu bett zu 
gebee, 

auch ist vieler schlaf besehwedicb. OaoB ftbnlich ist die 

weudung Odyssee XX, 52: 

dviii ml to ifvkacauv 

beeobwerlioii ists auch zu wachen die ganze naobt schhif- 

los. Antinoos sagt zu Odysseus XVII, 446: 

weloher gott hat diese plsge gebracht als besohwerde dea 

1 • 
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mabies, bat dich bieber gebracht, uns beim mahle beschwer- 
lich zu werden. Dann ist daa wort noch gebraucht yon 
der Skylle Odyssee XII, 223: 

die Skylle naoute ich noch nicht, die unüberwindliche plage, 
oder, darf man wohl noch äinolicher auffassen „das unüber- 
windliche ungethüm^. Von aWij aus ging das adjectiv 
avliK^O' „mit beschwerde versehen, beschwerde Terorsa- 
ohend, besohweritch^f das bei Homer auch nnr in der 
Odyssee ▼orkftmmfc und zwar an drei stellen, an zweien in 
der Verbindung mit nTw^og „bettler*', also ganz fthnlich 
gebraucht wie das Öairdg avi)} in bezug auf den Odys- 
seus, der als bettler beim mahle beschwerlich wurde. So 
heifst es Odyssee XVII, 220 : 

fttta%Cfit ävitjQoVf BahTÜv anoXvfmifT^Qai 
wohin f&hrst da nun diesen hemmtr^ber, du entsetzlicher 
sauhirt, diesen beschwerlichen bettler, den verschlinger des 
abfalls vom mahle? In ganz ähnlicher Wendung sagt An- 
tinooa Odyssee XVII, 377 : 

ov ^aXig ^ftiv aAijttOvag «i<ri xai äXkoi, 
^VTaijifoi ävtriQoij öattwv anohffiavr^Qtg; 
haben wir nicht schon genug andere landstreicher, be- 
schwerliche bettler, die den abfall des mahles verschlin- 
gen? An der dritten Odysseestelle II, 190 ist von Bekker 
statt des früher gelesenen aviti^iaregov gewifs nicht mit 
nnrecht die comparativform av^tigaksgov hergestellt, an 
der man wohl des trotz des vorhergehenden langen Toca- 
les gedehnten Innern oi wegen anstoA genomm«! hatte. 
Enrymachos sagt zu dem alten Halitherses: wenn du den 
jüngeren mann (den Telemachos) zum /oine reizest, 

aiTfl) ufv jrui nQMTOv ctri)}oioTti>ov i^üTai, 
wirds ihm selbst freilich zunächst gröfsere beschwerde 
(plage) bringen, du aber sollst schwer büfsen. 

Aufser dem acf|ectivischen avltigog ist in der homeri- 
schen spräche von Mij auch noch abgeleitet das verb 
etvldto „ich belästige, ich beschwere, ich verursache jeman- 
dem beschwerde^, mit auch überall gedehntem innerem i. 
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In der Ilias findet sicbs nur ein einziges mal, sonst noch 
sechs mal in der Odyssee. So gebraucht es Odyssee XJL, 
178, Melanthiofi gegen Odyssens: 

^Btv\ in xal vv» h&ad* amtiaug xctta Stifia 

fremdling, willst du auch jetzt noch hier im hause be- 
schwerlich sein, die männer anbettelnd P worin also wieder 
derselbe gedanke entgegentritt, der Odyssee XVII, 220 
ond 377 in der Verbindung mtaxos avttjQog ausgedruckt 
lag. Ganz fthnlich ist die wendung, die Odyssee XIX, 66, 
Melantho gegen Odysseus braucht: 

^stv\ hl xal vvv ivitaÖ' avitjceig äia vwta 

fremdling, willst du auch jetzt noch hier beschwerlich sein 
(oder zur last ßtllen) die nacht durch im hause herumstrei- 
chend? Odyssee I, 133 hat Telemachos die Athene aus der 
gesellschaft der freier fortgefOhrt, 

deinvfp jraSrjaeuVy 
damit sie nicht durch den Ifirm belftstigt am behaglichen 
gennls des mahles gestört werde. Odyssee XY, 335 sagt 

Eumaios zu Odysseus: 

al?.a ^tv ' ov ydo Tig toi äviäxctL TraotoPTi^ 
bleibe Dur hier, denn niemand wird durch deine gegenwart 
belästigt, niemandem f&llst du zur last In bezug auf die 
Penelope sagt Odyssee II, 115, Antinoos drohend: 
€l d* h* ävitiau ye noXvv ;^poVoi^ vlag !^;|fai(5j/, 
ra (fQOftovo cci'd xfviiov d jroi nioi öoj/.Eif L-Jifrjvt)^ 
aber wenn sie noch lange die söhne der Achäer (durch 
Verzögerung) quälen will, das im sinne habend, was ihr 
im reichen mafse Athene gab, nämlich kunstfertigkeit. und 
list« Odyssee III, 117, sagt Nestor zu Xelemachos: Alle 
leiden und irrfahrten der Achäer wOrde dir niemand er- 
zählen können, auch wenn du fünf oder sechs jähre hier 
bliebest und nachfragtest, 

ngiv XiV äviriO^üg ör^v nargida yalav i'xoio^ 
eher würdest du belästigt (das ist es würde dir zu viel 
werden) wieder nach hause reisen. Der einzige vers der 
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nSa«, der das verb roaT;' enthält ist 11, 291; Odysseiifi 
sagt, die Achäer jammeru wie kleine kinder uod verwitt- 
wete weiber unter einander, nach hau«e verlangend, 

;/ fit)v Tictl novog iffr'tv avnj&ivra vUa&at^ 

freilich ringt ja wohl, wer belästigt ist (beschwerden zu 
ertragen bat), darnach nach hause zu kehren; wer auch 
nur einen monat von seiner gattin entfernt ist and die be- 
schwerden der stürme und des meeres ausznhalten hat, und 
wir sind schon neun jabre hier. 

Aufser avinv begegnet in der homerischen spräche 
auch noch ein von ctvii] abgeleitetes verbuiD avldi^eiv^ im 
ganzen siebenmal und darunter auffälliger weise dreimal 
mit kurzem <, nämlich in dem yersschlufs vn%q<ftdX(og otvid^ei 
Uias XVIII, 300, und in den beiden versanföngen aXk' 
ore 3i} ^' ctptatov Sias XXIII, 721 , und dlV otb dri {/ 
ctvla^{e) Odyssee IV, 460. An den letzteren beiden stellen 
darf man vielleicht das (/ auswerfen nnd lesen a)X oTi 
(Y i)vici'Coif und ctk'A, vre ö' rji4aL,{e). Von avucp gar nicht 
verschieden zu sein scheint avidy^iv Odyssee XIX, 323, 
wo Penelope in besug auf Odysseus sagt 

Tai d «Aywv y.tv hxuvtüV 

wehe dem, der ihn belästigt beleidigeud (mit beleidigun- 
gen), und ebenso verhält sicbs mit Ilias XXIII, 721; 

ccX)J OTE df] o (h'i'a'Coi' kvApiiutÖttg !. fyctiov<:^ 
ab sie (Aias und Odysseus, deren keiner den andern im 
ringkampf zu besiegen vermochte) die Ach&er quälten, ih- 
nen lange weile und mifsrauth verursachten, dadurch dafs 
sie nicht fertig wurden, worin also das avta^uv einen ganz 
ähnlichen godanken wiedergiebt, wie das avitjOstg im munde 
des NestDi Odyssee III, 117, und das in bezug auf die Pe- 
nelope gebrauchte c(mrj(7^i Odyssee II, 115. 

An den übrigen fünf stellen ist m'icc^Eiv intransitiv 
gebraucht und sagt zunächst „mit beschwerde oder mit 
qnal behaftet sein^. So Odyssee XXII, 87, wo es von 
Eury machos, der von Odysseus getroffen niederstOrzt, 
heilst : 



7 



er schlag mit der stira auf den bodeo, gequftit in seiner 

Seele, das kann nur heifseu „in todesqual, in todesangst^. 
Dieselbe versbe^riiieiide weudung ist Ilias XXI, 270, in 
bezug auf Achilleus gebraucht, von dem gesagt wird, als 
ihn der Skamandros, vor dem er schon vorher angstvoll 
(öjrtieag vers 248) fort^laufen war, aufit schlimmste be^ 
drängt, 

ä d* iipoa^ nocalv im^da 

&vf4<^ avtdu'JVj 
er spraog in die höh voll todesangst, wie er denn auch 
unmittelbar darauf sich jammernd an Zens um hflife wen- 
det; jetzt soll ich in elendem tode im flusse zu gründe ge- 
hen, sagt et* vers 261. AbgeblaÜBter ist die bedeutung 
Odyssee IV, 460 , wo vom Proteus, als er sich in einen 
löwen, dann in einen drachen, einen panther, einen eber, 
in wasser und auletzt noch in einen bäum verwandelt hat, 
Odysseus aber mit seinen geführten ihn uuverrückt fest- 
hält, erzahlt wird 

aXk' or« ^' dpiai' 6 yiQtav oXocpma ^(Mg, 
als aber der verderblich gesinnte greis beschwerde em- 
pfand , das ist mQde wurde. Von seinen gefiUirten sagt 
Telcmachos Odyssee IV, 5Ü8, 

sie iiählen schon beschwerde, es wird ihnen beschwerlich. 
oder unbequem zu warten, sie können das warten nicht 

mehr aushalten. Die letzte stelle, die noch anzuführen ist, 
findet sich Ilias XVIII, 300, wo Hcktor die Troer ermn- 
thigt, sie auffordert zu essen und wach zu bleiben und 
dann binzuflllgt 

TQfiMV ä* og jtreatuföiv wi€^<f $al0g aptayu^ 

wer von den Troern durch schätze dbermäisig beschwert 
ist, der nehme sie und gebe sie dem volke zu gemeinsam 
mem verzehren; es ist besser, dafs einer von denen sie ge- 

niefst, als die Achäcr. 
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Watttr zugehörige formen bietet die homerieche spräche • 
nicht; die angeführten reichen aber anch völlig ans, die 

bedeutuDg von «rf?; als ^beschwerde, plage" zu erweisen 
nnd damit stellt sich das wort denn unmittelbar zum gleich- 
bedeutenden altind. 4mlv&. Die auch formell genaue aber- 
einetimmnng von dmivft und dvitj bedarf keines weiteren 
beweiees* Das innere wau hat Mij oder also mfifti in 
der homerischen spräche ohne zweifei noch gehabt; sicher 
bezeugt von anderer seite her ist es meines wisseus aller- 
dings nirgends, denn das bei späteren begegnende uifiyQog 
„beschwerlich, betrübend, widerwärtig, schlecht", das die 
flberlieferung an Mti oder ävia anknflpfi, wird man mit 
etwaigem y an der stelle von altem ß kanm dafür anfth« 
ren dürfen. Der fibergang von altem innerem m zu spSr- 
terem n kann als bekannt vorausgesetzt werden ; in meiner 
grammatik, seite 67 und 68 des ersten bandes, habe ich 
die beispiele, deren ich damals gleich habhaft werden 
' ' konnte, zusammengestelit, Blvdttg»^ brndersfran, neben dem 
munittelbar zugehörigen altind. j Am Star-, Schwiegersohn, 
mag hier wiederholt sein. 

Bohtlingk und Roth stellen amivä zuerst mit der be- 
deutung ,)plage, drangsal, schrecken" auf, die sie aus dem 
RigTödas mit mehreren stellen belegen, die wir s&mmtUoh 
hersetzen, dabei, wie anch im fdgenden, den ausgang der 
einzelnen wÖrter nicht nach der indischen weise, sondern 
etymolo^sch gebend: 
11,33,2: vi asiuat dvesbas vitaiciin vi anhas 
vi amiväs kätajasvä visükid, 
fort scheuche (o Eudras) von uns die feinde, zur seite fort 
die noth, fort die plagen nach allen seiten. 
X, 37,4: j^na sürja ^jötijft bddhase timas 
gagat ka vipTam udijarsi bhftnünft 
tena asmät vi^.väm äniräm anähutim 
apa ämlväm apa dusvapniam Suva, 
mit welchem lichte du, o Surjas, vertreibst die finsternifs 
und mit welchem glänze du alle menschen auftreibst, mit 
dem vertreibe von nns alles siechthnm nnd opfernnterlas^ 
sung, plage und Übeln schlaf. 
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X,639 12: apa amlväm apa Ti^väm aoähutim 
&pa 4r&tim durvidÄtr&m aghftj«t&8, 
fort die plage, fort alle opferoDterlassong, fort die ungÜD- 
atige bosheit des bedrohenden (treibet, o alle götter). 

I, 35, Ü: apa amlväm bädhate v^ti gfiriam 
abhi kranena ragasa dj4m jr^Oti, 
fort treibt (Savita) die plage, er bringt die sonne, durch 
aohwarae nacht steigt er snm himmel empor. 
HiDznsnflQgen ist noch: 

VIII, 18, 10: apa amlväm apa si idham 

apa sedhata durmatim 
iditjftsas jujötanä nas abaaas 
fort jaget die plage, fort die feindesschaar, fort die bösge- 
sinnten, o Aditjas, befreit uns von notb. 

Weiter geben die Petersburger als bedentuii;j; von 
ao&lva „dräoger, plagegeist (oft von dämoDischen wesea)'^, 
was sogleich erinnern muTs an die oben schon erw&bnte 
beseichnung der Skylle als ängvintov M/tjv Odyssee XII, 
223. Belegend werden aus dem Rigvedas angeführt: 
VU, 38, 7: gambhajantas ähim vrkam räkäänsi 
84nemi asmit juj a v ann amlvas,. 
Temiehtend den drachen, den wolf, die bösen geister, mö- 
gen sie gänzlich von ans abhalten die plagegeister. 
1,189,3: agne tväm asm ät j u j 0 d h i amiväs 
anagnitras abhi amauta krStfs, 
o Agnis, da wehre von ans ab die plagegeister, die den 
Agnis nicht yerehrendeo menschen mögen sie quftlen« 

IX, 85, 1: indräja söma süäutas pari srava 

apa fimivä bhavatu rdksasä saha, 
dem Indras, o Sornas, schöogeprelst flieiae rings, ibrt möge 
sein der plagegeist mit dem unhold, 
ni, 15, 1: yi pdgasft prthAna p^puKfinas 

badhasva dvisas raksasas aiiilväs, 
• mit weitem scheine leuclitend verscheuche (o Agnis) die 
feinde, die unholde, die plagegeister. 

Vll, 1, 7: vipTfts agne 4pa daba Ärfttls 

j^bhis tapöbhis ftdahas garfitham 
prä niövaräm icatajasva amlvftm, 
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alles QbelwoUen brenne fort^ o Agiiis, mit den gluthen, mit 

denen du den iü.niiuiihQld braautest, ibrt scheuche lautlos 
deu plagegeist. 

X, 98, 12; 4gnö bädliasva vi mrdhas vi durgahft 
dpa imlväni apa rakäftnsi Bödba, 
o Aguis, treibe fort die feinde, fort die gefahren , verjage 
den plageg^ ist, fort die unholde. 

Als dritte Bedeutung wird im petersburger Wörterbuch 
zu ämlvä noch besonders gestellt ^leiden, krankheit (auch 
die persönlich gedachte Ursache der krankheit)^ und dazu 
werden als belegstellen ans dem Rigyedas angesogen 
VI, 74, 2: sömftrudrft Trhatam yiäfiktu 
4mTvä ja nas gÄJam ßvive^a 
Tire badhetlulm uirrtim paralcäis 
asme bhadra säupravasuui santn, 
o Sowas und üudras, zernichtet nach allen seiten die krank* 
hett, die in unser haus eindrang, in die ferne scheuehet 
das yerderben fort; uns möge heilbringende nihmesflAlle zu 
theil werden; 

X, 1 62, 2 : jus t e g a r b Ii a m ä m i v h 
durnamä jönim ä^'aje 
agnfs tarn brahmanä eahä 
nis kravjddam anlna^at, 
welcher krankheitsdfimon deinen leib, welcher unhold deinen 
schofs bewohnte, den hat Agnts mit dem spruch, den fleisch- 
fressenden, vertrieben. In bezug auf diese stelle führt Roth 
in deu erläuterungcn zu Jäskas' Niruktaui eine im Wörter- 
buch nicht aufgenommene männliche form amivan- an, 
unter der „wohl der krankheitsdämon zu verstehen*' sei. 
Das Wörterbuch bietet neben dem weiblichen ärolvA auch 
noch ein ungeschlechtiges amiva- ^leiden, schmerz^ mit 
nur einer belegstelh^ aus dem Rämäjanam. 

An die Wendung kätajate ämiväm oder amxväs 
„er verscheucht die plage (plärren) oder den plagegeist**, . 
wie sie schon aus Bigvödas Vll, 1, 7 und II, 33, 2 entgc- 
gentrat, schliefst sich die Zusammensetzung amlva^atana* 
^leiden, plagen | plagegeister) verscheuchend'*, die im Kig- 
vedas auch mehrere male entgegentritt, so 



Digitized by Google 



artet. 



11 



1, 12)7: kavim agoim üpa stiihi 

satjÄdharmfinam adhvar^ 
döTÄm aoilvakitanam, 

den weisen, den Agnis, preise, den wahrhaft gereehten, 
beim opf'er, den plagen vcrschcuulieaclen gutt; 

X, 137, 6: apas id yü u bhesag^s 
ipas amtvakdtaniSy 
heilsame wasser, plagenverscheuchende wasser; 

VII, 8, 6: <iäm jad stötfbhjas fipaje bhaväti 
djumat amivakätanam raköohä, 
welches (lied, val^as) heilbringend den lobsängero, dem 
verwandten, sei, lautschallend, plagenverscheachend, un* 
holde tddtend. Noch eine andere Zusammensetzung mit 
am Iva- als erstem gliede ist amiva-han- „leiden, plage 
tilgend**, die auch mehrere male im Rigvedas begegnet, so: 

I, 18,2: jas ravan jäs amlvaha 

▼ asuvid pultivardhanas 
sa nas silaktu yas tur&s, 

welcher reich ist, welcher plagen tüdtend, schatzgebend, 
uahrung mehrend; der sei uns hold, welcher schnell ist; 

I, 91, 12: gajasphdnas arnlvahi 
vasuvid puStivardhanas 
snmitr^s söma nas bhava, 

den liaiisstand fördernd, leidtilgend, schatzgebend, uahrung 
mehrend, ein lieber freund, o Sornas, sei uns; 

VII, 55, 1: amivahÄ vaatös pai^ 
yi^Tä rüp&ni ävi^an 
sÄkbii. snp^vas edhi nas, 

leidtilgend, o Schützer de& Laiuscs, in alle gestalten einge- 
hend, ein holder genösse sei uns. 

Als schlalsglied findet sich amlva in dem adjectiTi- 
schen an-amlva- „ungeschwächt, krftftig, gesund; ge- 
deihlich, munter, fröhlich*^, das im Rigvedas auch mehrere 
male vorkömmt, so: 

111,62,14: sömas asmabhjam dyip&de 
k&taSpade ka pap&v^ 
anamlvis iias karat. 
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Sornas schaffe unsera leuten und dem vierfofslgen vieh 

kräftiges (ohae plage) gedeihen; 

X, 17,8: an am iv äs isas i dhöbi asm^, 
imgestörtes gedeihen schafie uns (o Sarasvati); 

X, 18, 7: anapravas anamlvds surätnas, 
tlirfinenlose, leidlose (muntere), edelsteinreiche (frauen, ^4- 
nayas). Substantivisch ist die nngeschlechtige form von 
anamiva- gebraucht: 

X, 14, 11: siiasti l^a asmäi anamlvam ka dhöhi, 
Wohlsein verleihe ihm und leidlosigkeit (gedeihen), (jreuau 
entfl|>richt dem adjectivischen anamlvä- leidlos, nnge- 
schwftcht^ gedeihlich^ im griechischen das erst an späterer 
zeit auftauchende av-avio- ,,schmer2los , ohne trauer, an* 
gekränkt; nicht kränkend, nicht beleidigend". 

In der Zeitschrift ist über amivä schon gehandelt im 
fünften bände seite 50 und 51, wo auch bereits mehrere 
der von uns aufgezählten Rigvgdasstellen angezogen sind^ 
und Seite 341 nnd dann im achten bände seite 89, an der 
letst^en stelle von Benfey, der auf die etymologie des 
Wortes etwas naher eingeht. In seiner grammatik führt 
er Seite 155 amIvä als einzige primäre oder unabgelei- 
tete bildung auf Iva an, wornach man also das gedehnte 
I darin für verbaler natur halten müfste, wie ganz ebenso 
anoh in den auch als unabgeleitete bildungen angeflEkhr» 
ten mudiv&n- und mudfv&nt-, dieb, hfdivant- und 
^vaslvant-, deren sullixformen vant und van im gründe 
von jenem va nicht verschieden sind. Es schliefst sich 
aber amivä an die verbalform am mit der präsensform 
imati oder vedisch auch 4miti oder amiti; besonders 
angeftkhrt davon werden das perfeetparticip einiv&ns- 
„sch&dlicb, verderblieh und die causalform ftm^jati ^er 
befallt, ei' beschädigt, er ist schadhaft, er ist krank*. Das 
einfache verbum wird mit den bedeutungen „gehen, einen 
laut von sich geben, ehren*' angegeben, die aber durchaus 
unbelegt sind; es begegnet häufiger in Verbindung mit 
abhi in der bedentung „mit gewalt gegen jemand vor- 
schreiten, plagen*, wie wir sie schon oben aus Rigvgdas 
I, 189, 3 beibrachten, wo um abwehr von den plagegei- 
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Stern (ämiväs) gebeten wurde und hinzugefügt: anagni- 
trfts abhi 4manta krätis, sie mögea die den Agois 
nicht verehrenden menschen qu&len, der susammenhang 
also noch recht dentlich zu fthlen ist An abhi- am 
schliefsen sich noch an abhjamana-, n. anfall, bedrän- 
gang, abhjamita- oder abhjänta, krank, abhjami- 
tra-, n. angriff, abhjamin-, angreifend; zu dem einfa* 
chen am, das man mit den bedeutnngen „beschweren, sebfi« 
digen** und fthnlichen, vielleicht auch »krank sein^ wird 
ansetzen dürfen, geh5ren noch ama- „andrang, wucht, un* 
gestOm, betäubung, schrecken, krankheit**, nebst äma- 
vant- „ungestüm, sturmisch, schrecklich, kräftig, gewal- 
tig% amasa-, m. „krankbeit^, am ata*, m. „krankheit^ 
amatra« „ungestüm, heftig^, amati „dürftig, arm Wei- 
ter hat man noch dazu gestellt imä- = grieoh. «»fco-, „roh, 
ungekocht^, lat« amftro- „bitter, widerwärtig^, ahind. 
amiÄ- „ sauer ^, dessen Zusammenstellung mit unserm 
ampfer als von Pictet herrührend von Kuhn in den bei- 
trägen II, s. 381 angeführt und noch weiter begründet 
wird; ferner das altnord. ama „beschweren, belästigen^ 
nebet dem mftnnlichgeschlechtigen ami „beschwerde, nach- 
theil ^« und anderes mehr, das wir hier nicht weiter ver- 
folgen. 

Dorpat, am fünften märz [21sten februarj 1666. 

Leo Meyer. 
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Homerische etymologien. 

32. XoXoaVQTO^^ XOk(pü^i xvf^ßccxo^. 

Das wort steht bei Homer vom lauten eobail vieler 
naheüden schritte, wo£^e£reti n. 10 in bezug auf deu einen 
dem hause nahe kommeudeii ielemaeh: Hoödiv Ö' vtuj 
Sovnov cexovaag^ 7v, 354: 0 ag' eartj Öovnov ay.ovöctg 
Tom laufe des OdTSseue und Diomedea. ilf, 146f.*kei(at 
es von den wilden Schweinen: Twt kv ö^büm avSgwv tfSe 
xvt'ioi' ötycncn xokoavorov luvra^ wo lui rct uul dir bedeu- 
tung des Wortes ein besonderes licht wirft, gerade wie 
in€ox6uevov iV, 47 2^ gleichfalls vom eber; Oar« fiivet^ xo- 
IwfvQtov lMB^6f^wov nolvif avÖQÜv. Dagegen braucht es 
Hesiod. Theog. 880 von dem an der erde alles wegraffen- 
den winde, vom wehen des sturmes, wenn er von den die 
Saatfelder zersturciuh u winden sagt: /lif^Tilevaai xovto^ y.ai 
dgyaA.buv xoXocviJiov. Ariatophanes (Plut. 532)9 
wort ans dem eptaohen sprachgebrauche nahm, wandte es 
auf das gemurmel von kindem und alten franeo an, die 
an einem orte versammelt sind. Der bilduag nach erin- 
nert es an xovioQTog^ das die erbebung von staub, die 
Staubwolke bezeichnet. Jlomer hat dafür xavioakog^ 
das mit aetlog^ bewegung, zusammengesetzt ist. Die 
alten nahmen auch xoloav()r6g als zasammensetzang und 
eridftrten 6 rw» rpQvydvtav ov ftotovai avgopiwu^ wo 
sowohl die nnerwiesene bedentung von xoAcr (pmr/ava als 
der homerische gebrauch bedenken erregt, od* r o uetoc 
xolfpov ^TTKUuniog^ wo es /.n/joocivinog^ yrenigstena y.o/.fünro- 
Tog heifsen müistc^ oder endlich fJiiyag &ogv(i6g, wo sowohl 
üvgrog in der bedeutung ■d'OQvßog wie xoXog als fiiyag an- 
stölsig ist, da das launige aristophanische xoloxvpia nicht 
die grofse woge bezeichnet, sondern die ruhige fluth, 
deren kraft gebrochen ist. Will man bei der annähme 
einer Zusammensetzung stehn bleiben, so müfste man xölng 
in der bedeutung ger&usch nehmen, was sich wohl recht- 
fertigen liefse. Die wnrzel^ce^ rauschen haben wir schon 
in xiXaSog^ x^XagvCsiv nachgewiesen, und sie ist in xoloidg 
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(Hesychios hat auch xokou^^ (fo)Vfj) nicht zu vcrkeaiien*). 
Kokipogf Iftrm, wovon xokmävy könnte ain ableitung von 
einem solehen xoXog gelten oder es stammt von der Wur- 
zel selbst. Freilich sind die sonstigen bildungen auf mo^ 
anderer art {x^oöfpogy aarofpng;^ o?.oquuog^ TTaromogt 
TQipogf ftfjTQ^og^ siafin(fiog)y aber auch oio^ in xoloiog steht 
in dieser besiehnng neben akkologj 6/iotog u. a. ganz allein, 
und es dürfte kaum angehn für beide eine wunsel xkot an- 
zuuehnien. Die i iclitigkeit des jota siibscri] tnni kuiin mau 
mit recht bezweiieiu (es entstand aus der herieitung von 
xokoiog) und das lange m auf rechnung eines ausgefallenen 
digamma setzen« Vgl. anch aA»tf, dkwii neben akoäp. Auf 
des Hesyohios xokovap und xokov^ßäv im sinne von 'Q-o- 
Qvßü¥ ist freilich nicht viel zu geben, ebenso wenig auf 
xokovuv in dieser bedeutung, das schoQ Herodiau anführt; 
es konnten leicht falsche lesarten für xokm^v oder leokml» 
sein, das ans Antimachos angefahrt wird. Kokog als i^o- 
Qvßog bei Hesyohios ist wohl, gerade wie Aola (pgvyava^ 
aus der erklaruug von y.oloavtno^ geflossen, y.oluo^ im 
etym. nur versclmeben für xo/.\o6g. Aber gesetzt xokog 
hieise wirklich lärm, welche bedentung h&tte dann die 
ganse Zusammensetzung? Buttmann erkl&rtes ein schrei- 
endes fiCGSchwürm; aber diese bedeutiniii; entspricht ni( lit 
dem homerischen gebrauche und avo6ii' heilst schleppen, 
schleifen, aber nicht schwärmen. Mufs denn aber 
das wort nothwendig eine Zusammensetzung sein, kann es 
nicht von einem einfachen xokoav^iip kommen, wie xwxv" 
Tog^ akaKijog , oIk-toc (neben üf^-iv ), /.nvion-ro^:, uoructy^ 
66g? KokoavQUv würde auf ein xokoao^ führen, vfia uko* 
ffVQtafhd auf ein okoif og^ jammer (vergl. okoifuiiog^ oko- 
ffvdvog^ das ein okoifii^uv voraussetzt). £ia snfifix o^ci 
kommt freilich nicht vor, aber otfvo in xokoiscog^ g^g^n 
dessen Zusammenstellung mitwz. kr^, emaciare, kr^as, 
macer, dem lat. grac-ilis (üurtius I, 122) doch xok- 
•tiwtjf xok-Oipiav^ Collis, cnlmen einspruch thun möchten. 



*) Trotz CartiQS 1, 109 ziehe ich h'ierhßT hueh xüitf^att vfW'fii', auch 
mlm^ nad «oiUir. Vgl. xeitsohr. V, S89. 
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Ein ableitendes aao zeigen i^i-acfog^ //r/y'C(Oo<^ u.a. (Zeit- 
schrift XIV, 201 f.); ein xüÄuoü^ statt y.n/jcun^ dürfte durch 
den eiu£uia des o der ersten siibe entstaudea sein, wovon 
itoloa-VQBtP, xoXoffVQ'Tog eich ganz einfach herleiteteD« Daia 
ein xoXoaog eich nicht nachweisen lAfst, kann gegen diese 
dentnng keinen einwand bilden, da hSnfig genug ans die 
mittelglieder fehlen* So setzt aoIbtquv ein xo^.^rrio vor- 
aaS| von wz. kai, stoTsen, die aufserdem in xokatfos, xo^ 
XofmiVf auch wohl in xoAcr^civ» dann in xiUsiVj OTtiXluw 
erscheint, mit ableitendem c in calz, woTcn calcena, 
calci trare, das wohl ein caicitrnm (vergl. talitrnm) 
voraussetzt, wie penetrare, elutrire ein penetrum, 
elutruiii (vgl. feretrum, spectrum). Kokog^ verstüm- 
melt, wovon xoXoßogj xokovaiv (Cartius II, 160), würde 
sich durch eine modifioation der bedeutnng dieser wnrzel 
erklAren* Dagegen scheinen xoXov eingeweide, xoXBog^ 
xwksog, ja auch xtSXov auf eine ws. xo, gleich xv, xt ani- 
rückzugebu (Curtius no. 94), wovon xoiXog, '/.ctvlo^, /.vlov^ 
xvXiHPf TcvxXog, cilinm. Vgl. xdoi, das Hesycliios xoikui" 
fAora erklärt, xtSg gef&ngnifs, xv^a&og neben xv-Xi^, Ans 
der mit einem labialen vermehrten wnrzel xv haben sich 
manche namen hohler gef&lse gebildet (Ourtins no. 80 nebst 
xTjTit]^ xvftsXXoVy xv\pel7]^ cupa), und sie erscheint in der 
bedeutungr de^ biegens, krümme ns {xvnreiv). So ist 
auch xvfiß-axog die Wölbung des helmes und als adjecti- 
ynm heüst es gebogen, insofern der kopfiQber vom wa- 
gen znr erde stflrzende in einem bogen herabfilllt; beide 
kommen von derselben wnrzel wie xmßij, ayog ist blofs 
ableitend. Ein y,vß}} köpf scheint müssige erfindung der 
alten, die xvßtißog nnd y.uußctyoc; dadurch erklären wollten. 
Eine dritte wurzel xvq in der bedeutung krümmen (Cur* 
tius no« 81) ist keine modifioation des xv, sondern r ist 
hier nrsprflnglich« 



33. xavaxv^ xovaßaq^ xoptnog. 

Kavaxv findet sich bei Homer vom tönenden erze 
(17,105.794), vom geriusche der laufenden maulthiere(£,82). 



Digitized by Google 



homerisclie elyraologien. 



17 



nur in einer spatem stelle (7' 365) vom klappern der zähne, 
wolür 1499 Mellich xava^tj nicht in den vers gegan- 
gen wäre, xofiftog steht {närayo^ 283, ägaßog K, 375), 
juMvaxiißi¥ von deo getroffnieD mauerbalken (M, 36) und 
399 von dem die klagen wiederballendeo gemaciie, xa- 
va^ili' vom erzbeckeii ( T, 469). KoraßoL; hat nur die 
Odjssee einmal (x, 122), und zwar von dem ger&usche der 
▼OD gewaltigen steinen getroffenen menschen und sohiffe, 
dagegen lUas und Odyssee sowohl xovaßelv wie xowaßi^uv^ 
beide nur mit ciusoÖaktor , das eine vom wiederhalle der 
»chlÜe 334. JJ, 277) und des hauses ((^, o42j und von 
metallen (0, 648« 593), das andere vom tönen der erde 
unter den tritteo der mftnner und rosse (£,464) und vom 
getroffenen erse (/V, 498. 0^ 255). Weder im Wechsel der 
formen auf eltf und i^etv^ noch in dem von xavct^iCfAV und 
jenen laiist sich eine bestimmte wähl erkennen; die über- 
liefening scheint hier sehr getrübt, doch dürflken xovaßog 
oad seine ableitnngen stärker sein als xavoxti^ Kmßaxtiv^ 
xavayi'Ceiv. KofAnog findet sich, wie erwähnt, vom klap- 
pern der Zähne, dann aber auch vom klatschen (l/-, 380), 
xofinuv M, 15i, wo der vers einen spondeus erforderte, 
▼om getroffenen erse» Selten ist mro^o^, yom idappem 
der sfthne, vom brechen der banmSste (/T, 769), vom her- 
einfallen in den ström (0, 9) und vom aufeinanderstolseu 
der kämpiendeu ( 387 ). Von jedem dumpiien geräusche 
steht Sovnog^ so auch von fufstritten und qieeren, von der 
charybdis; wo der vers ein metrisch karseres wort fordert, 
tritt atf seme stelle nrmoq^ das so Ton tritten gebraucht 
wird (A, 532. 535. i\ 175. 1\ 363. n, (>. r, 144), von Schil- 
den und helmen (M, 338), von jedem geräusche der Idun- 
pfeoden (Y, 66. 9,237). Krvmiv findet sich meist yom 
doBner, aber auch yon fallenden bAomen (V, 119), von 
dem durch einen wald herabstflrzenden felsen (iV, 140). 
JovTiBiV steht nur von dem, welcher zur erde stürzt, fast 
immer in dem versaniange öovntiöBv Öi neatov; ÖovTrrjoai 
fallen im kriege iV, 426, Ösdomwg gestorben ^,679. 
j4(j(eßet¥ nur in dem yersschlnsse agdfirjat Si tbvx^ in* 
avTfo. 2^\tao(tyü^ iindet sich nicht, aber wohl a/^a^ayetv^ 

Zeiuchr. f. vgl. sprachf. XV i, 1. 2 
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▼om rftUBohendeD meere (B, 210), Yom douner (0, 199), 
▼on der vom geschrei der vÖgel wiederhallenden wiese (B^ 

463). An den beiden stellen, wo auaoayü sich findet^ 
könnte auch xtvnut stehu, aber für auagaytiaf/ paiste kei« 
nes der übrigen werter in den vers. B^uetv, wovon ßgovr^ 
findet sieh nur in usyakce ßgiftu von der donnernden woge 
(Jj 425) und in ß^ifAtrai vom meere und vom brausenden 
winde (ß, 210. ^, 399). 

Dais KÖvaßog und xavayj] von derselben wuizel kom- 
men, hat man Ungst bemerkt nnd beide auf die skr. wz. 
kan bezogen, wovon g locke komme. Aber katikanl 
heifst nicht glocke, son(i<^rn bezeichnet eigentlich einen 
reif, daher auch einen solchen, woran sich ein glöckcheu 
findet. Das glöckchen heifst kinkini, was onomatopoe- 
tisch ist, wie tintin nabulnm. Die wnrzel kan hetist 
nicht ohne weiteres sonare, sondern weheklagen, wie 
kaiiita zeigt. Auf^illt es, dais selbst Curtius (I, 110) ca- 
nere hieher zieht, da doch Casmcna und carmen kei- 
nen cweifel lassen, daüs die ursprüngliche form cas-nere 
^ ist» Vgl. Corssen kritische beiträge 406. Man hat kvan 
Bonare hierher gezogen, wovon köna, das ein bestimm- 
tes musikalisches instrument bezeichnet. Vgl. zeitschr. IX, 
13. Dafs wirklich die wurzel kvan bei den griechischen 
Wörtern tu gründe liege., kann man billig bezweifein, da 
man in diesem falle eher xvvaßog, xvvaxtf erwartete. Max 
Müller (zeitschr. IV, 277) nimmt eine doppelte ausweitung 
eines ursprünglichen xon an, xo/xti und Kovan, woher xo/i- 
nog und xovaßog, indem er in ifin ävm vergleicht [ouffjljy 
ipim^)* Aber ^maxti^ das er gans ausschliefst, liegt dem 
xovaßos doch viel nfther als xounog. Das herabsinken des n 
EU ß wäre in diesem falle auffallend, imd auch die verglei- 
chuDg trifil nicht ganz zu. Nur im falle, dals keine näher 
liegende deutnng sich ergäbe, würde man mit recht ö/i^i, 
ivmij zu KOfinag^ xwaßoq stellen können, so dals in einem 
fidle der labiale bei der kürsern form aspirirt, im andern 
bei der gedehnten zur tennis geworden wäre. Walter 
(zeitschr. Xll, 375. 380) sieht m xava)^tj eine erweiterung 
durch ;|r, in xojim, »ovß durch labiale; a sei in xavaxn und 
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xovctßog eingeacliobeu. Es kann kein zweifei sein, daA 
xeepiKX^ von der wz. xctv stammti wie OTBvax^ von wz. aw^ 
laX^ J^'* Kovaßos aber stellt sich nebeo äiiaßog 

(▼on derselbeo wurzel wie ägacauv) *), äogv-ßo^^ (vgl. rdy- 
"i^Qv-g^ f^ov-Aot,*, i9-pt;-A^o^), oT-oßoi^ (vergl. öror-v^ea') und 
andere bildimgen mit ß^ wie ffloloßog^ uiaaßog^ der mit- 
te Iri einen, worin man irrig, wie in ixaTOfißfjf ßovg ge- 
Sttobt hat, ftaraßog (^ar-ceio^), Ko^ßog. Vgl. zeitscbr. V, 
323. Kofinog wird eigentlicb pochen sein, eine verstfir- 
koDg der wz. xon schlagen. So heifet auch ndrayog ei- 
gentlich schlag; der ütaimu i6l dtrbelbc wie in Tr-aietv 
(vgl TTcxk-ccieiv) und der anklang an nctUu' (TTf^r^nr, wie 
pav-ire zeigt) nur zufällig, ^udgayog kommt wohl von 
WZ. {ffiOQ, die mit S verstärkt, wie wir oben annahmen, 
in afiegdaXiog erscheint, und bezeichnet also ursprünglich 
den die obren verletzenden, scharf treffenden schall. 



34. ovgiaxog^ (f€tv(JOJT^g, 

Dafs beide Wörter die untere spitze des Speeres be^ 
seiehnen, eigibt sich deutlich aus den wenigen stellen. Von 
dem in die erde gefahrenen Speere hmfst es iV, 612 f. P, 

528: 'Em ö' ovQiayog neXe^ix^V i^X^og. iV, 442 ff. fahrt 
der Speer in das herz (y.agötr])^ tJ öd o'i danctiQovau xat 
ovijiuxop TieÄtut'CBv. Dagegen steht aavguiTrjo in der stelle 
der Doloneia ( A, 151 ff.), wo Diomedes und die seinen im 
zelte schlafen: 'Jtno xgaalv Hxov aafiiSag* iyx^a di üipw 
ogd'* im öavgm^Qog ^Xi^Aaro. ^augatriiQ hat anch Hero* 
dot VII, 41. Bei Hippokrates, Dioskorides und Aretaeos 
findet sich ov^ayog, und diese form hat auch Aelian, wo 
die „sogenannten" ov^a^^oi tuii/ y.aQni^iav die spitzen der 
halme sind, woran die ähren sitzen. Ougaxog ist demnach 
eine ableitung von oitga und heifst das endstOck, wie 
CTouaxog von ötofia kommt, vijniaxog von v^$ag. Aber 



* ) Das zu gründe liegende ist onomatopoetiecb. Vgl. ü^odo^, c«^<ft~ 
^fo-. 'Jüni7f7!tf ?n df^rselbeo wimel mit ^iratw va sieben, dürfte wegen 
der geaaDDttMi Wörter uicbt engebn. 

2* 



Homer bildete eich eine dem verse enteprecheiidere form 
ov^iaxog^ indem er ein adjectiTom ovgiog voransietsle, oo 

ilafs ovoiov das endstück des Speeres oder vielmehr des 
Schaftes ist, üV{iictxoi^ das dazu gehörende eisen. Aehiilich 
bildete er inmo^aitijg^ tnmoxagfi »ig ^ da die regelrechten 
formen iftnoxaixnQf lfmax€i9f**iS nicht in den vers gingeo; 
inmoxaitfjg iBt derjenige, der inmog Jifairj? auf dem helme 
hat, inmoxctQpii^q derjenige, der in der tnmoq xanut], in 
dem kämpfe zu wa^on, sich zeigt. 2icivoMTr)n wollten die 
alten von arav^ug herleiten, womit nichts gewomiea ist; 
denn weder pafbt die bedeutung noch darf die weglaaenng 
des r ftr irgend wahrscheinlich gelten, da von ot nur 
der erste consonant wegfallen könnte, wenn Oberhaupt an 
einen wegfall zu denken wäre. Bei Hesychios findet sich 
die gloöse oavQwroig öoQceöi^ rotg cJcumot^oag 'iyovr^t y.i(Tc< 
Ttjg iaiäo^ridog^ J^avQttnog setzt ein cavQog in der be- 
deutung Ton aavQiat^Q Toraus. Nur so erklären sich auch 
die glosaen aavgoßgi&Bg fyz^^^ aavQWTfigog fiagv^ 

und aavQmTf^g boQctTo*friy.i]\ denn obgleich Hcsycluos cav^ 
XioTtjo geschrieben faru], so iit doch k;uini sn besweifeln, 
dais dieses schriebiehler war. Hesychios führt aavagog^ 
(Soßagog an, das auf eine wursel cav^ gleich cv, führt. 
Dieselbe wursel erkennen wir auch in covqii^ aavQiyyfjf 
aavQog^ als namen der eidechse und eines Seefisches (r^- 
XOVQog)'^ beide sind von ihrer raschen bcwegung benannt. 
Sollte nun dieselbe Bedeutung nicht auch ursprünglich un- 
ser öavoog gehabt, es eigentlich die dahinstürmende lanze, 
wie alxfi^ (zeitschr. XV, 58i.)9 beeeichnet haben, so dafs ea 
später, wie gleichfalls alxf^n^ auf einen besondem theil 
der lanxe flbertragen worden wäre? Bine bestätigung die- 
ser sich von selbst darbietenden vennuthung bietet uns 
öavvior, wuri Spiels, dar, weiches vielleicht von einem 
Gttvvog gebildet ist, wie dxovTiov von axtov. Savgtat^g 
ist eine durch einen verbalstamm auf o vermittelte weiter-* 
bildung von eavgog^ wie ax^iari^^cov (axQMxi^Q) von äxgov, 
Oder wäre aavQog lanse, aavQwri^Q der zur lanze ge- 
hörende fiifs, und nur miisbräuchlich später auch aavgog 
gleich öavQUittiQ genommen worden? Man kann hierilQr 
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öetvQmijQ ^oQaroät'jxij aii£QhreD. Später nanote man den 
aavQwn^Q auch aivgit^, was eigentlich den ganzen sohaft 
bezeichnet 9 und arä&ftfj^ die spitze huSogarig^ wae aber 
später auch von dem oav^curr/i) gebraucht ward. Bei He- 
sychios ist die bemerkung unter occvowrijo: Jrjlol 3(a( 
ajää^fiijPj xeatoPf verdorben, da atafff^u} sich gerade auf die 
vorher gegebene gewöhnliche bedeutnng des wertes bezieht, 
fiiefs der xmog wirklich aavQianqQy so könnte sich das 
wort nur auf die bunte färbe beziehen, wie Hesychios selbst 
cavoioTog nuixtlo^ erklärt. Vgl. die glosse: Keoroi' LuüvTa^ 
TOP noiziXov cfidvra. Ist i)'t]koi xai xsffTov ifiävTct zu le- 
sen, oder avä&fiijp im nominativ in den ersten satz des 
Hesychios: JSavQmrtiQ, to iax^tov ai^^giov vov Öogarog 
gleich nach aavQtor^g zu setzen? 

35. go&o^f ^9i/(>^o//oc,>, knitdfjQoO'og^ inixov(Jogf 

ßori d'OQm 

Bei Homer findet sich (jofttog nur 412: "Exvoö&bv 

fAhf yc(() nciyoi o^cfg, dfAcpl xvfxa ßiß^vx^P po&iov^ Xi(f6^ 
()' cci'CidsÖgofis neror}. Von der überlieferten deututig rau- 
schend, brausend ab/.ugebu ist durchaus kein gruud 
gegeben. Die rauschende welle bricht sich an den felsen 
und brüllt; die welle rauscht schon , ehe sie zum felsen 
kommt. Vgl. «,241 f.: L^ucpi 3k nkvQij Shpop ißeßov^^u. 
So heilöt denn micb naÄioooüiüi; 6, 430. 485 ruckrau- 
scbend, insofern die welle, die rauschend herankam, rau- 
schend zurückgeht. Vergl. di/joQooog zuriickflielsend. 
Das bei goä-tog zu gründe liegende god^og hat Uesiod Op. 
218: Tijg dk //ixijg ^6&og ilxofiipfjg^ wo man irrig pot^bg 
sobwung, weg erklärt, da es ytelmehr das Jammerge- 
schrei bezeichnet; denn es schwebt das bild einer fran vor, 
welche gewaltsam fortgeschleppt wird. Vgl. 527 ff. Das 
naheliegende arovog genflgte dem dichter nicht, und xoi- 
xvtog^ das hier an der stelle gewesen w&re, verbot der 
vers. Wenn Aeschylos Pers. 454 sagt hpoofinffhpt^g ^| ^i^o^; 
(joOov, so schwebt ihm der vergleich mit der tiberschwem- 
menden woge vor uud (jotfoi; bezeichnet eben das heran- 
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brausen der xvellen; souöi könnte man auch annehmeo, er 
habe in der hesiodischeD stelle oot/o^^ mifsYerstaDdeo, wie 
es gewifs bei deo Alexandrinern der fall war, wenn sie 
^&og geradezu fitr weg nahmen. HesyehioB erklärt ^o^qi 
oQfijj ßsrcc \v6(fov^ nodüv xov aito xviidrwv ^oifov^ 
Divuccy xvua TO fUTft 7ff6(fov yf'i'nuevov, {joO^iüv rctj^v, ogutj^ 
TL/MV. Wie ee sich mit der uacbricht verhält, dais die 
Boeoter dnen schroffen felsenweg oo&og genannt, wissen 
wir nicht; wäre dies aber wirklich der fall, so iiefse stob 
diese bedeotnng aus der Ton weg Qberhanpt nicht wohl 
herleiten, gondern mülsUu wir eher annehmen, in o-j&og 
liege der begriff des scliroffen, felsigen. 'Pn&sJi' hat So- 
phokles von schmähenden oder unmuthigen Worten. He* 
sychios erklärt ^o?^£<y OQftav, r^ix^iv, XiyuPy öiatxuvm 'Po- 
Oiai^uv^i plätschern, platschen, kommt von ^d^iotr. 

Ist aber goöog rauschen, so dQrfte hier eine würze! 
(joü- anzunehmen sein, die onomatopoetisch das rauseben 
bezeichnet. Es ist gewils nicht zuiailig, dafs mehrere ge- 
räusch bezeichnende Wörter gerade mit qo beginnen. So 
steht ^xd-itv bei Homer selbst yom rauschenden meere, 
goJ^og^ (joi^HV vom sausen der pfeile und vom pfeifen der 
hirten, und bei üu(fHv, goißöuv*) scheint das geräusch 
beim einschlürien die grundbedeutung, wie auch bei nty^ 
X^iv^ Qvyy^og. SoUtea wir hier nicht erweiterungen Fon ws. 
ru haben (Curtius no. 523), wovon rumor, raucus, rs- 
vis, rudere, vielleicht auch ^^£i;/€/r, rugire« Von einer 
Wurzel QO würde mit gutturaler erweiteruug goz^ gox-, mit 
labialer ()oß^ (^^y , mit dentaler t/o^f sich gebildet haben, 
und mit andern vocalen loEvyEw^ (tiyx^v^ ^^'YX^^t goißSuv 
daher kommen. In godo^ könnte man freilich auch 0^ als 
Bufißx fassen, wie in pox^-og^ goißdog^ 0x^04 y at^d-o^^ 
ia&og, Cvä'ogy xvvd-ogf doch dürfte die erweiterung der wur* 
zel, wie in Ttgt^O- u.a. (Curtius 1,54t'.), wahrscheinlicher 
sein. Po?fo^' würde sich aus einem ooiö-io^ leicht erklä- 
ren ^ wie golßöog aus (mß. In giOogy das gar nichts mit 



*) Hesychios erklärt nnq^n Avintiu 'lurch nnfhta. In der gio.-se ^^mj- 
^ö$, no»6( ^0(fo^y »st doch wohl ^oid/to? ein fehler statt Qoi(idfi6.;. 
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UDt>ei rii "Uitoi: 7A1 thun iiat, haben wir wohl dieyelbe wz. 

gebu, die im skr. ratha, wagen, sich üodet, so dals 
68 das gehende bezeichnete, wie die sinnverwandten /i£- 
-Ao^r» me-mbrum. Wäre mit zur wnrzel 2a ziehen, so 
.würde von dieser auch avi'/uog kommen. 

Von üüfh)^ kommt imQ()0(fug. Jy 390: Toiij ya^ init)- 
QüOo^ rjhv At'irjvi^, 770: 'Aya&rj uoi irnggodog ü<.ifi 
7io(foiiv* Das wort beiist ofienbar belfer. Die eigentliche 
bedentung, zu rauschend, wird Obertragen auf die Ver- 
einigung, die Verbindung. Nicht unähnlich erhält a&ffoog 
eigentlich zusammentönend, die bedeutung vereinigt. 
8päter findet sich das wort auch in der bedeutung an- 
fahrend, und auch sogar in der passiven bedeutung an- 
gefahren, gescholten, kmgQoäü» vom wirklichen ge- 
räosohe, vom zustimmenden oder schmähenden mfe. Nur 
durch ungeheuerliche annahmen hat man kmtocQgod^oq eben- 
falls mit (jui^ü^ in Verbindung bringen können; denn die 
deutung im ra oder Itti aiia goi/^og ist kaum viel besser 
als die eiuscbiebung eines tag^ welche die alten für mög- 
lich hielten, oder die eines r. £s ist nicht zu leugnen, 
dafs an den meisten stellen kmraggod'og ganz so wie Mg» 
Qo»og steht (£\ 808. 828. ^, 366. T, 454 289. to, 182), 
aber .U, 180. /\ 339 ist es mit aä/fiS verbunden. Die 
Odyssee braucht ähnlich ccuvi>tojü und kjiafiVVTMo (ß^'S26. 
;i/256. 261.263). In dem orakel bei Herodot 1,67 ist 
knttaQQo&og bewältiger, besieg er; denn T^yitjg km* 
xaQQO&og üvtti entspricht dort dem xctd^wiBQd'i t<p noKiuffi 
Tey6t]Ticüi> yhiö&m. Es ist unmöglich anzunehmen, dak 
die Pytbia dem werte einen iianz andern sinn willkürlich 
gegeben habe, und aus der bedeutung helfer läfst sich 
die des bewältig ers nicht ableiten, aber wohl umge- 
kehrt. Die Verbindung uaxijg hmtdgQO&og bewältig er 
in der Schlacht, wie aXt^i^t'^Q /«cifjifi?^ (^9 396), mit dem 
dativ erhielt die bedeutung helfer in der Schlacht, und 

♦) Man nalini nuuilioli ein ait{tnOo(; an, das llesychios rt^o>j'»)?, ,-7oij- 
fhö- erklärt. ICs ist, darauf gur uicht« zu geben; auch tä\t\i(i&Oii, das Ly- 
kophron gebraucht, lie«ycliioa «yw« o;,-, {hni&o^;^ Tiftyo(j«^i jji «rklÄrt, ist ohne 
wirkliche gewähr« 
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wurde deuu auch imräij^oi'/o^ allein geuunimen, worauf 
▼ielieicht der anklang an ini^^&og nicht ohne eiuüiüi» 
war. Aber auch ohne diese verinittluDg l&ftt eich der 
ftbergang von bewältiger in helfer erklären. 'iVf^o- 
d-oq fiShrt auf eine würze! r«o, treffen, verletzen, ver- 
nichten, die wir in aTU(jitig6g fanden (zeitschr. XII, 1 1 f.). 
Wir kdanep nun entweder einen durch erweiterten stamm 
annehinen« wie b. öa^ tu dag-d" wurde (Curtins 1, 199), 
so dafe das zwischentretende o eingeschoben wäre (vergl. 

TccvrjXsyrjg aus vavaXyi^g^ araßifctloq ans arceGifKog (vergl. 
zeitschr. XIV, 205), oder oft ist sutÜx, wie a*} in xvaitoq^ 
cnvga&o^y ogfAa&ag, yßafta&og. o imd a wechsln, wie in 
xovafloq otoßog, &iaeoe xoloffig (vergl. oben). Wenn die 
hülfsvölker bei Homer imxovgoi heifsen, so hat man den 
ausdruck irrig beimänner erklärt. Kovnoq mufs hier von 
dem gewöhnlichen xovQog^ xogog kaabe, söhn verschie- 
den sein. Die worzel xeg^ wovon xagat^eiv^ das ein xigag 
in der bedeotong verderben voraussetzt, xogtg^ fikbrtaiif 
eine dem laoooitoL: ganz entsprechende bedeutung, so dafs 
es der vernichter, und demnach der krieger wäre. 
Wenn in Laked&mon neben den innayQirai die xogoi^ die 
ritter, genannt, wenn noiVQ&i auch bei Homer selbst als 
ehrenname steht, so könnte hier unser den krieger eigeni- 
licli bezeichnendea 'AovQog zu gründe liegen, und eine Ver- 
wechslung der ursprünglich ganz verschiedenes bezeichnen- 
den Wörter überhaupt frOhe eingetreten sein. So könnte 
anch der name der Kovgtjxiq von unserm iwvgog abgelei- 
tet und selbst in xovgy^ng agiar-^sg, xovgrjteg !/f)^aiüiv bei 
Homer eigentlich trotz der vJf,^ und xovgoi ^j^auJy die 
bedeutung krieger die ursprüngiielie sein. 

In der spätem spräche wird helfer durch ßon&og^ 
ftof]&6ag ausgedrfickt. Bei Homer findet sich flotjä^og oder 
lioy ß^oog als beiwort des Aeneas und des wagens (A, 477. 
P, 481). in der bedeutung schnell im kämpfe, wobei 
freilich aufl'äiit, dais der dichter nicht ftd^it itoog sagt, 
aber ßatid-oog scheint bereits in der gangbaren spräche sich 
gefunden zu haben. Auch ^iurjv aya&og ist vielleicht 
tapfer im kämpfe zu fassen. Neben ßoyid^oog hat Homer 
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auch ag}]iifooq^ schnell im kämpfe (vgl. ccgijrATciuevoi;, 
agriUfaroq^ äQÜfputoq)^ dessen richtige accentuatiou auch 
auf ßoyi&ooq anwendung finden sollte. Bei ßori&oogf ßoij- 
&og entwickelte eich nan ganz auf äbnliehe weise aas der 

bedeutuiii^' des tapfern kriegers die des helfers, wie wir dies 
bei iniTKüoo&og annahmen. Schon Herodot kennt ßorixhiiv 
io diesem sinne. Nach ßoriOoog hat man später mifsver* 
stindlich ßofjÖQoiAog^ ßoriÖQOfiüv gebildet. 

36. aoaifTiTyg^ äo^og» 

Neben iniggo&og^ imraggod-oq^ afAVViwg, inafjLVvnag 
steht das metrisch davon verschiedene doaoijt^g^ im nom. 
ond acc. des sg. und des pl. 0, 254 f.: ToZov roi ctoffatrrijga 
Kgoviw» *'Idriq ngoetiXB nagiütdfAwat Hai aptvvBiv^ wo 
die ganz gleiche bedeutung mit kniggoß-og^ kmrdggoif'og 
deutlich hervortritt. 0, 735: 'Hk rivdg ffauiv dvat- dod" 
ai^Tpjgag omaau); X, 333 f.: Toto (V chfsvii'ep dooaijrrjg fAiy 
otfiBipwv vrivalv inl ylce^vg^atp i/ut fatonLad-B ^.eXeififijjv, 
wo doöarjT^g auf die räche geht. Interpolirt sind ^,165: 
^1^2 fiij äXkoi ceoaa7]Trjg6g Utafftv^ und fitj noXlol 

maiv duoai^Trjoeg öniaato, Ilesvchios führt die formen oer- 
ariTTjg, koootjTrjg mit derselben bedeutung an. Das dop- 
pelte aa ist hier onzweifeihaft nicht ursprünglich, sondern 
aus einer verschmelzong eines vorgehenden consonanten 
mit i herrorgegangen, aber die wähl bleibt hier zwischen 
einem dentalen, gutturalen und labialeD. Gortius (11,48) 
bringt das wort mit wz. sal^ in Verbindung, obgleich diese 
sonst nur in der form in erscheint, und erklärt das wort 
d-üoX'itjt'^Q y wonach es die bedeutung begleite r haben 
würde, die uns gerade nicht besonders passend scheint. 
Doederlein denkt an 6n und erklärt mitseher, was weni- 
ger passend zur bezeichnung des helfenden sein dürfte. 
Wir möchten lieber an wz. o*'/ stoisen, skr. vadh den- 
ken, die im sauskrit häufig in der bedeutung todten steht, 
und wovon vadha, caedes. Der bedeutung nach wttrde 
also das wort gleich imTaggo&og sein, aus der bedeutung 
des tapfern kriegers die des hclfers hervorgegangen sein. 
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wenn man nicht lieber in wie in aloyocn mit erkennen 
will. Aus WZ. ^oö bildete sich mit diesem oder mit dein 
vorgeschobenen a afo&w^ qfoaao^f mit vorgeächobenem e 
kr6i%ogj Üoacoqt wie ammotoq in der bedeutung anwt}r/T6g 
(wie man statt ctfto&iirog hergestellt hat) sieh bei Hesy- 
chioe findet. Zum wegfall des € in ootsf^rriQ vgl. ourt} ne- 
ben ioorrj. Von ceoaoog bildete sich darch Vermittlung 
eines später wirklich versuchten aoaoiiv aoaot^Ti^o^ wie 
(xotjTr^f) von ägäa&ai. Diese deutung ziehe ich jetzt der 
frfther von mir versuchten von oi^scjt^cd vor, wonach cEo<r- 
aot; der mitsorg er wäre (vgl. o^), dagegen scheint mir 
äo^og, diener, wirklich von dieser wurzel su stammen* 
Oder wäre es aus aoSiog entstanden von wz. iS ^ehn, 
wovon und der mitgehende? Es würde dnim dem 

6m}(J6g (bei Homer nur untßetv) *) und den von Kleitar- 
cho8 (bei Athen. VI, 93) neben ci^ogy &iQän(*iv, öiaxovog^ 
intigiTtig, largi-g und olxivtjg angeföhrten beaeichnungen 
axoiovd'Oi und indiimv (doch wohl dorisch fQr imjfimv^ 
wie vofjfitav) entsprechen. Ü^^^S ist wohl aus aoL,o^ xn- 
sammeDgezogen. Von UeoanLov (vgl. xHoctip^ dtuumif^ üt- 
(jarreia) scheint die grundbedeutung die des besonrers, 
und man könnte an eine erweiterung der wurzel i^(}ct (Cur- 
tius no. 316) in der bedeutung betreiben denken, die sich 
aus der ursprQnglichen des haltens leicht erklärt, wie ja 
agere betreiben ursprünglich ffihren beaeichnet. Aebn- 
lich kommt ötaKovo^ von der durch k erweiterten wiirztl 
öia (Curtius II, 227) tmd bezeichnet ursprünglich den bo- 
ten. iTHigitiig ist eigentlich rüderer^ das viiq steht wohl, 
wie in einem andern namen der diencr, vnoSQ^crtig (von 
imoögav) gleich Sgriatt}^ (von Sgäp)» Aatgiq ist vom lohne 
(Aarour) benannt. Ohertjg bezeichnet eigentlich jeden zum 
hause gehörenden, dann insbesondere den diener. Noch 
sind anzuführen ce/i^moAü^, der betreibende (vgl. Glück 

Zweifelhalt bleibt önavn-^ bei deiu man nicht den aust'all eiueü 
■pnehmeii darf. Möglich bleibt freilich eine ableitung von einem von in ab- 
geleiteten stamme ona neben onaä^ aber die bildting auf anf von einem 
verbalstamme auf ct. wo man bei Homer erwartet, ist auffüllend. Man 
könnte an W7. yn in <ler bodeutnng tueri, servare denken, so daf» das 
wort eigentlich h elf er bedcut«!»*. 
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Aber am b actus in den abhandliingen der phiiülügeiiver- 
sammluDg zu Augsburg 108) und i^rjc;^ der arbeitend 69 
der thuende, da wz. t^^e, (akr. dli&) die bedeutong 
des thuns erhielt, wie im althochdeutschen. Jovlo^ scheint 
aus boüvXog entstanden und, wie skr. dssa (vergl. zeitschr 
V, 151), den besiegten zu bezeiclinen, insofern die besiep^- 
ten { öoüialonoL) zu sklaven gemacht wurden, während 
servus diesen als gefesselt, famulus, wie oMtriq^ als 
glied des hauses fafst. 

xvßBgvav, 

Die gewöhnliche bezeichnung des sweiges ist bei Ho- 
mer ol^og. So findet sich 234 (fvl)La xal oSovg, und 
mehrfach anfserhi^lb dieses gegensatees, im dat. sing., im 

ijüiii., dat. und acc. plur. (^,312. ^i^, 484. .ili. /v, 467. 
^, 289. //, 768. 0, 245. /<, 435). Bildlich kommt es viel- 
fach in der bezeichnung ö^og yJgtjog vor, wie ähnlich das 
neutrum Odlog 157 und als verschiedene lesart X, 87 
steht. Hesiod nennt die hand nivvoSog fünfastig (vergl. 
muTitaßoXov). Homer hat weder xXdSog noch xXtap noch 
oö'/og^ das sich doch in der zusainmensetzung öohyoG'/uog 
findet*). Sonst braucht er omu (x, 166, wo neben dem 
allgemeinen göHneg die besondere art, woidenzweige, ge- 
nannt werden, 49* 47), einmal ^aiUög {g, 224), ein- 
mal ftTogd-og (C, 128 f. TiTop&ov xXäa€ qyüXXmv)* . Moffxog 
bezeichnet bei Homer nie zweig, sondern ist in der ein- 
zigen stelle, wo es vorkommt (-^, 105), beiwort; uuo^olüi 
XvyoiöiP heiiist mit frischen weiden; dai's es irrig ist 
Xvyog hier adjectiviscb zu fassen, beweisen «, 427: 'l'ovg 
ditiwv avvitgyov kvoTgiq>iMai Ivyoiaipf und x, 166: Avtag 



*) Diese deutang mufs ich auch gegen Auteurii th V, 846 AuArecbt 
halten. Wenn im spftfern voralexandniii^clion ?äprachgebraucUe o^r/o,-, (Ja/0.> 
oax^ ai(7tt).oii xkfidn^ xaiaxa^.To; beiltit, so kann dies nicht gegen eine 
ursprünglich weitere bedeutiuig sprechen. Auch könnte wohl des Aristopha- 
faes ^iif(,/dnq 6<F/oi für einen allgemeinem gebrauch zeugen. Die dentnng 
von dolixoüMioq, langBChattig, widenprieht aller hoinertscfaeu einfach beit. 
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iyai anaactfitjv d<i)7ia^ te Xvyovg re. Die annähme, Ivyo*^ 
könne auch statt Xvyivo(i stehu, ist so gewaltsam wie durch 
nichts vemnlafst. Moa^oi ist frisch, jung, und so heifst 
das kalb, aber auch der ausgewachsene junge ochs uoayix^^ 
ohne dafs das wort eigentlich die thierart selbst bezeich- 
nete. Homer nennt das kalb TioQngy TioQva^. Erst in spä- 
terer zeit wurde fioa^og (^loa/eveiVf uoaxiStuv) auch auf die 
pflanzenweit übertragen und zur bezeichnung von jungen 
spröfslingen, zweigen verwandt. <Pv?Mc sind bei Homer 
immer blätter, laub, auch iY, 180, wo von der gefällten 
esche gesagt wird rtoEva yd^ovi ifvXXa 7Z6XdL,uv; dafs das 
reiche in freier luft schwebende laub zur erde sinkt, denkt 
sich der dichter. Die blätter heifsen TeQeva^ wie 357, 
wo die geführten des Odysseus sich derselben statt der 
fehlenden ov?.cti bedienen. Vom baumstamme und vom 
bäume selbst werden aufser den oben ,no. 22 genannten 
Wörtern ff vroVf Öuov und tgpog gebraucht. So steht (f vrov 
(gewächs) 57. 438: 0i;rov wg yovv(p kkaijjg, wo 56 
iovet iGog vorhergeht (vgl. 437. |, 175). ^, 123: 7/oA- 
koi ÖE cpvTfjjv iaav OQyctvoL a^(fig. i, l08: Ovte cpvTSvuv- 
civ yeQOiv (pvrov. a>, 227: y/iOToevovra (/-i/rdr (st rauch), 
w, 242: <L>vrdv aiKfelctyait/ev, cu, 246: Ov ifVTov (kein 
bäum). /loQV, das meist den der zweige und der rinde 
beraubten stamm bezeichnet, findet sich vom lebenden 
baumstamme, wie wir etwa reis brauchen, c, 167: t^Tiei 
ovno) Tolov avrjXvif^v kx öoQV ycdijg, wozu man 163 ver- 
gleiche: <l>oivixog vkov i^vog avBgyo^evov ivoi^cfa, "t'ovo^- 
haben wir auch noch jP, 53: OIuv de TQi(f>H 'igvog avrjo 
igid-ijXtg kkatt]g, 

"Oi^og mahnt an das goth. asts, das Grimm auf eine 
WZ. ast germinare zurückführen möchte. Wäre ö^og ver- 
wandt, 80 müfste es statt uüTog stehn, uü^og statt oar-axog, 
und man wäre veranlafst, sie mit ooHov^ os, skr. asthi 
in Verbindung zu bringen, so dafs alle diese Wörter eigent- 
lich das harte, feste bezeichneten. Aber ein aus ar 
hervorgegangenes C statt aa anzunehmen (uaaTog ist nicht 
gleich /.la^ug)^ scheint höchst bedenklich, und so werden 
wir oCog ungeachtet der scheinbaren Verwandtschaft ganz 
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von asts trcDncn mQsaeD, wogegen asts wohl mit oortui' 
sosammeiizusteUeQ ist "O'Cog könote von einer wz. fsy 
kommeo (y^rgh ^M,a (<jpi^-ior) von wz. iffvy^ fmyit [uay^ia) - 
▼on WS. licty), die wir im lateimscben in vegetus finden. 
Die Diancberlci geetaltungen dieser wurzel in den verwand- 
ten sprachen bemerkt Gurtiue no. löü. Oa^o^, ooxn* wo- 
Übr such iaxoQy äaxiJi erklftreo sich aus öy^axog, oy^cx^i* 
Aueh oaxih hodensack, oax^^* oazki, oaxtoif würde man 
so erkiftren können, wenn wir als grnndbedeutung die dce 
schwellens (ß{)V£tr) iimiehmen dürften. Moa^og kann nach 
dem oben bemerkten gar uicbt mehr mit vacca, skr. 
nkdan verglichen werden, da das wort jung, friech 
bezeichnet; eben eo wenig kann noch davon die rede sein, 
dafs oo^o^ aus uocyug entstanden sei. Die herleitung des 
Wortes ergibt öicb ganz einfach. Die wurzel ist /lat), flüs- 
sigp weich sein, wovon jua^og, ^däagog (Asio^), tta^og^ 
eigeDtllch die warze mit ihrer n&chsten weichen und glat* 
ten nmgebung, wovon fiaatog {fia<f&6g^ uaaöog)^ eigentlich 
die weibliche bnist, ganz verschieden, das die nährende 
zu bezeichnen scheint, von wz. fia in fAuaäa&ai (von einem 
liaCfi^ nahrung), wicfKx^fi^, f^V^Ql denn dafs letzteres auf 
WZ. m& zurfickzufilhren sei, kann durch das im Rigveda 
vorkommende mätar (macher, verfertiger) nicht be- 
wiesen werden, das ein von skr. mätar, /ii/r//()) ganz ver- 
schiedenes wort sein wird. Ueber xlctöog^ xktiv vgl. zeit- 
admü ^UII, 7. Gakkog bezeichnet den sprossenden, trei* 
bendeo «weig'), wie es 103 keifst (pvXXoMi t^ß^Xwg. 
Poixp kommt von wz. ntTi und ist der schwankende 
zweig (vgl. padaftvog, ^döi^); es stellt sich zu ^anig u. a. 
(Cnrtius 1, 316f.). Die weide, kvyog^ ist von ihrer bieg- 
samkeit benannt, wie Ithit vimen von einer flechten 
bezeichnenden wurzel kommt. Dafs afMkov aus tfvXtov 
entstanden sei, zeigt folium. Sollte titüoOo^ nicht mit 
nag&ivog verwandt sein? llct^üivog ist die gezeugte von 



Dafs WZ. &aX im griechischen die bedeutnng des übarqneUens lub«» 
kann ich Sunne (zcitschr. XV, 10) nicht zu^'eben, w«nn e» auch mit einer 
ikr. WS. dieser bedeotang uiMmmeahlLagea mag. 
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der durch »V vormehrten wz. ncto^ noo^ wovon auch Trnnn^ 
(Gurtius I, 247). Das r ist ein verstärkender zusatz, wie 
in ntoXeijioii, nrtova (Gurtius II, 2G8). Die bedeutung wäre 
Ähnlich wie in (pvkkov. '46qv klingt nur zafilllig an S^vg 
an; es ist der abgezogene, der rinde beraubte stamm, 
von WZ. wie ^vXov (vergl. ^varov) eigentlich das ge- 
glättete beifst, dann aber holz überhaupt. "ICovo^ \%i der 
treiben de. stamm, von derselben wurzel wie uq^ij. Vgl. 
{p&oyyt/ neben q>&iyyoq^ OQfiog neben f^Qfut^ ugfiog, aber 
mit Wegfall der ans <r entstandenen aspiration eiqbiv^ 
0og, Zur bildung vgl. d^vog^ dävog^ xtijvoi^, h*hfog (wohl 
von vrz. aO-^ das wachsende, heranreifende, ähnlich 
wie (fv/.ov, ffv).},). Pott will Hjvog auf skr. vrdh, wach- 
sen, bezichen, wovon mir öo»'/oV, dorisch /!)*o^i5^dg, unzwei- 
felhaft zu kommen scheint. Aber bei H^vog zeigt sich keine 
spur des digammas, und & wflrde sich wohl ebenso erhal- 
ten haben wie in nog&piog^ oder der ausfall durch die länge 
des vocals ersetzt worden sein. Wohl nur zufallig klin- 
gen skr. arani, reibbolz, und aranya, oede, wald 
an; sonst könnte man glauben arapi habe ursprünglich 
hola Oberhaupt bedeutet, und aranya stamme nicht von 
arana fremd, sondern von arana holz, so dafs das 
Suffix hier, wie häufig, ein wort collectiver bedeutung bildete. 
Es könnte dann araua von wurzel ar sich erheben 
kommen, wovon wohl ohne zweifei arani in der bedeu* 
tung sonne stammt. Doch sieht man auch von dieser 
möglichkeit ab, so könnte man ^vog von dieser wurzel 
ar ableiten, wenn diese auch im griechischen sich in die 
Stämme ag^ kQ^ 60 getrennt hat und eo sonst nur in der 
bedeutung rudern vorküiumt. Aber die oben gegebene 
herleituug von wz. i^, skr. sar verdient als die unbedenk- 
lichste den Vorzug« Kvßkgvt}^ Steuer, wovon xvß^Qvav 
xvßsgv^rtigf möchte ich nicht als zusammensetzang mit 
iopog fassen, sondern eop ist ableitung, wie etov in «rxi- 
Tia^vov^ xiaovoi\ ern, ui n so häu{i<^ im lateinischen, wie 
caverna, taberua (meine lat. Wortbildung 81 f.), am im 
deutschen. Kvßiovti könnte entweder von xvßri schiff 
hergeleitet sein oder von ws. nvß stammen und das Steuer 
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als gebogen bezeichaen. Das Steuerruder heilst schon 
in der Odyssee ntiöaUoi'^ das, wie nt^dui', von der spriu- 
genden beweguog benannt ist. Wahrscheinlich war xv- 
ßigpijj wie auch nfjSaliov, eigeDtlich die breite, runde 
fl&che dos steuerrudere, wie nlarti die des ruders, ward 
aber auf das ganze Steuerruder flbertragen. Tn der Ilias 
wird das Steuerruder ohjiui> genannt, das führende, len- 
kende; die ringe des joches, durch welche die lenken- 
den leinen gehen, beiisen ohjxeg (etwa ableitung von einem 
oiV;), und in der sp&tern spräche ist oi'ev| der rud ergriff. 
Die Wurzel ist dieselbe wie in otatad-at^ auch wohl in 
oifÄug, oiurf^ der führende weg (wie via d.i. vehia). 
Sollte dieses ui ein causativum der wz. i geh n sein? Potts 
annähme des ausfalls eines ö zwischen den beiden vocalen 
(oi(d)a^) und in oiasöd-ai^ oiuce ist unglaublich, und wird 
wahrlich nicht dadurch bestätigt, dafs er bei yf^ä&P gleich* 
falls dazu greift. Auch das althochdeutsche stinra scheint 
das Steuer als lenkend, eigentlich (in der beabaichtigten 
richtuog) festhaltend (vgl. dagegen i^OQuäv /i, 221) zu 
bezeichnen. 



38. a als crweiterung des praesentischeu 

Stammes. 

Seit Buttmann nimmt man bei Flomer erste aoriste 
mit den endungen des zweiten an. Die vergleichende 
Sprachwissenschaft erkl&rt die sache dadurch, dafs die an- 
Wendung des o im ersten aorist sich erst später bestimmt 
festgesetzt habe (Gurtins „die bilduug der tempora und 
inodi"^ 8. 284). Sehen wir uns den thalbebtand genau an. 
Zunächst bemerken wir die formen kßrjasTo, ßtjaeio, pr^aeo, 
aveßijaBTo^ kTußijasTo, imßtjosoy xaraßijaeo, nQogeßtjasro an 
solchen stellen, wo Üßaive^ das imperfectische ßtßijxtt^ ßctlvt 
(als imperativ kommt ßaivB nicht vor, nur in der dritten 
person einmal ßaivitui^ ebenso wenig inißaiVB^ hnißaivt^ 
xaraßaive, TiQogißvctvs) oder die entsprechenden aoristfor- 
men nicht in den vers passen. Auch sogar ein conj. im- 
ßf}öBTM mit der verktlrzung des tj findet sich in xaraß^- 
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atttti 382, das mau nicht mit Autenrietli zu /i, 475 für 
ein futoram halten darf, daa im gleicbniaBe keioe atelie 
bat; denn auch A^l^rai \3\ ateht statt H^fjrai* Homer 

hat die aoristformen eflijv, ißi,*;, eßijy kßriTr,Vj kßr]ueVf Üßav, 
ßrjv , ßtj, ßrjTijv, ßcirtjv, ßr^usv, f^r,anv. ßriaav (v, 158. <f, 
Ibb, sonst nur transitiv, wie zufällig immer ißiiaufi^p^ ßv^h 
ßijaafitv), ßdVf ßaifjv, /^«/w, ßijvaiy ßrjiuv^ ß/]UEPai, ßceg, 
von zosammeDSetsBUtigen avifitj^ ctvaßp, avußairi^ dvaß^fAi" 
vat, dvaftdg {dvaßiiaafiBvog 0, 474 transitiv), kniftt)ft€V, 
knißav, inißahjv, iTZißccit]^^ Ini^jaifj^ imßdiev^ i7ttßf}^6Vf km- 
ßyjttsvret (^^Ttßtjoe^ kntßtjöav nur transitiv), xarißtjv, Ttari- 
ßav, xaiaßdoutv, '/.ctraßTi^H^ y.aTctßrjvctt^ y.ctrccßrjuBvai, xU' 
raßetg, aber auch xaTeßtjaaiff fietaßfi&i, Ti^ogiß^^ ngoqkßaw^ 
ngogßdgt lu^ißtjf Tugißijvai, mgtßdg^ aber auch st^ißtiaav. 
Also auch ein erster aorist des aetivurns findet sieb mit 
dem regelrechten a, wenn diese form auch zumeist transi- 
tiv steht. Die Überlieferung^ schwankte sehr zwischen ßfj' 
oeTü und fl^Garu, V ergl. meine schrift de Zenodoti stu- 
diis Uoraericis 62. Zweitens kommen die formen idvaeto, 
äwSiTo^ Svoeo^ dvaofiBvog in betracbt. JvatTo findet sich 
am anfange des verses häufig in Sva%to x iiiXtog, Andere 
▼erse beginnen Svasto tbv%m xecXd (iV, 241), (ivaero S&oa 
rhov ('/', 368), ()v6st' yl'/aiwv t-O-po*^ [V, 552), dvasd-' dlog 
xuTfx 'Avuci (Z, 136), övae&' ouüov \o)v (//, 729); «,482 
schlielst der satx gleich am anfange des verses mit övott\ 
Auch zwischen iövaeto und i^aaro schwankte die Ober* ^ 
iieferung. Aristarch nahm ersteres erst in seiner zweiten 
ausgäbe nach Zenodots Vorgang auf. '£8wt€ro erscheint 
in Verbindung mit rei^e«, «Vr«a, ;^aAxoV, tiovtov^ I'/agv, 
dtapiaxa, ov/m^iov dvÖguiv. KaTef)'vüBro //, 86. //, 1(^3. A", 
517. Aehnlich steht der imperativ Övöbo mit Tev^ia^ aber 
auch mit dXxijv und uvtiaTfjgag. Karadvoeo fioiXov ÜiQtfOg 
2t 134. Jwsofiivog findet sich nur im interpolirten verse 
tt, 24, aber auch bei Hesiod Op. 382. Homer kennt 
i% 232. e, 272), dvg (1\ 308. 201), Svvtov (A, 578), hat 
dagegen nie Svvottevo^ oder ^ar ()u6usvoc mit verlänger- 
tem V. Neben dem iraperfectum und ersten aorist {bÖwevt 
äÖvvoif, övvav, övvoVi iöv, iövniv^ idvxk^ iövv, övio^tjv, 
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^ovro) findet sich auch der erste aorist, idvffav 145. 
^, 341), övaataTo (J^, 376), Svaat (£, 435. i\, 182). Ebenso 
aniÖvae^ änoövaauavog. So haben wir auch hier den er- 
sten aorist neben den in frage stehenden formen. Bei meh- 
reren andern Zeitwörtern tritt ein solcher sogenannter aorist 
nur im medialen imperatiT, also gleich ftijatOj ivoBOy her- 
vor. Homer bat die formen 6q6bo, ogcev, ogao^ Ae|6o, Xkh,o, 
Waa hier die endung betrifft, so ist in oüöü, J.t'^o das 6 
einfach ausgeötoisen, wie in uviieca neben jiiv&eiai. Die 
aoriste auf oa hat Homer von beiden zeitwörtem: cogas, 

fiijVf Xi^aa&ioVi liStia&m, *'0^v&i und ogwtB stehen Mos 
transitiv, dagegen oQwa&t von mehreren ganz in dersel- 
ben weise, wie ogaku, ooüev^ ogao von einem. In den 
homeribclipn Hymnen (XTX, 1) ist atioeo die überlieferte 
lesart; die form ist aber jedenfalls auüällig und wohl für 
cceiöeo verschrieben, da der abschreiber sich des mehrfach 
im ersten verse des hjmnus stehenden deiaofiai erinnerte. 
Auch im activum haben wir solche ftlr aoriste ausgegebene 
formen, ^lerc, a^ifisv^ a^BfiSvat finden sich ganz in der- 
selben weise gebraucht, wie ayere, ayuv, a/tfisv (F, 105. 
% 50. III. Sl, 663. 778). "Oipea&e 704. i9-,3l3. v,357) 
hat schon Herodian als eine verstärkte praesentische form 
aofgefaXst. IleXdüattov ist 442 des vvv wegen nicht 
wohl als futtiruro zu fass^; niXaaa, nikaaaa findet sich 
mehrfach, auch mkaairare (x, 404) ; indessen bleibt es im* 
mer bedenklich das schlecht bestätigte nekdooarui' mit 
J, Päch*) aufzunehmen, der sonst (S. 7. 30) an den aori- 
8ten ä^sTi, 6%pia&s u. &. nicht zweifelt. OiaSf olairoi^ 
olUfBTBy olaifAW, aikßifuvai gehören gleichfalls hierher, da 
das futomm otata&M auf einen stamm ohne o hinzuwei* 
gen scheint (vgl. oUfAtj^ oi-f^oi;). Bndlich findet sich aach 
i|ov ganz gleich i'xovTo gebraucht, da ixov fÖr den vers 
unbequem war, und auf ein l^ov (nicht auf ein l^a) sind 
auch l^is, Z£e zu beziehen. Nicht hierher gehört msoov, 



*) Üeber den gebnuich des indicativus Aituri als modus jusaivus bei 
Homer (1866) 3. 31 f. 

Zditachr. f. vgl. sprachf. XVI. 1. 3 
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WO o aus t hervorgegtngen (vgl. dM dorische j(ff<roy)f wie 
im Dftcbhomerischen fy^op ans 

Wie aber? sollen wir annehmen, in diesen wenigen for- 
men habe sich eine spur eines früliLTn Schwankens oder 
gar eines frühern allgemeinen gebrauchs des o nnd e statt 
a neben den auf a erhalten? Ich gestehe, dafs mir dies 
der gipfel der nnwahrscheinlichkeit eobeint. Nicht in diesen 
wenigen formen kann ein rest dieser arl snrackgebGebeQ 
sein: das ce würde auch hier unzweifelhaft dem allgemei- 
nen gesetze gemäis sich eingestellt haben. Was berech- 
tigt uns aber zur annähme, dafs wir hier aoriste vor uns 
haben? FrQber sah man hier mit recht neue Stämme, nnr 
irrte man darin, dafs man nach der fabcfaen weise der 
berleitune: diese stamme durch das futurum yermittelte. 
Das a ist nichts als eine der vielfachen Verstärkungen des 
präsentischen Stammes. Man hat sich über diese schon 
in meiner Schulausgabe der Odyssee gegebene deutung ent- 
seist; ganz so entsetzt man sich in zeiten, wo die nnnatnr 
Sitte geworden, aber das natOrlichste. Eine verstilrkung 
der Wurzel durch ö ist doch nicht unerhört (wir erinnern 
nur an die bekannten beispiele Öi(f>eiv Öiipeiv, a)J^Biv ne- 
heu aXaXxeiv, oÖa^uv nehea oöci^eiVt Sdxvuv, Curtius 1,55); 
was hindert ans eine solche verstärknng nun auch beim 
praesentischen stamme wie so manche andere anzanehmen? 
Wenn die Qbrigen sich in weiterer ansdehnung erhalten, 
ja zuweilen auch mifsbräuchlich über ihr gebiet hinausge- 
grifieu haben, so sind uns hiervon eben nur einzelne reste 
alter zeit übrig geblieben. 

Ein analogon zn einem ersten aorist mit dem o and s 
statt a glaubt man in mehrem f&Uen zu finden, wo der 
erste aorist keine spur des diesem regelrecht zustehenden 
ö zeigt Wie aber verhält es sich hiermit in Wirklichkeit? 
Elna^ wovon bei Homer nur unatB an zwei spätem stei- 
kn steht, könnte eigentlich perfectbiidung gewesen and 
nur später müsverstftndlich als aorist gefafst and weiter 
gebildet worden sein«, "Hviixai ivetxa^ wie Homer hat, 
später ijvsyxa^ wQrde man auch als ursprüngliches perfect 
nehmen können, so dals die reduplication als unbequem 
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QOterblieben , es aber später als uorist neben rjvsyxov ge- 
fafst worden wäre. Schon vor vielen jähren habe ich (in 
Ritschlb rheinischem museum V, 394) auf die lesart ^^ij- 
y<|£ neben k^evd^t^i 205 hiogewiessD, und i^ty^a dort 
und iitjvtyit d21 i)lr richtig erklärt, mit besiehung auf 
des Hesycbioe k^rftf^üa/nsv (i^tjviy^auev?) i^sßaXofjiBV. Wir 
würden also bior wirklich einen mit (f gebildeten aorist 
neben iptixa haben. Cnrtius (tempora und modi 288) ver- 
muthet, bei tjveyxa habe die häufuug der consooaDten wobl 
den Wegfall des a herbeigeführt Aber man sollte den* 
ken, eher wäre das yerstärkende v in Wegfall gekommen 
und das b in iblge dessen gesteigert worden. Aebnitefa 
könnte Höosvu (bei Homer auch oeva^ aevafnevog) ursprüng- 
liches perfect gewesen sein, wenn man es nicht lieber mit 
Curtius gleich Üx^nc^ htja^ Hxsa durch den wegfall des a 
nach dem consonantiscb gesprochenen v erklären will. Aus 
l^ifaa entstand jj^cy», Hx^a^ aus IhctiJha (Curtius 1, 114) 
ixrira, f^XYia^ ixta. Freilich kann man fragen, weshalb 
nicht iyjvau gebildet worden sei, und man dürfte d^ecc sehr 
wohl durch den wegfall des a erklären, so dal's aus 
Ij^tiMTa, fytva entstanden wäre. Hierfür scheint ctkiao&9j 
aXia0&ai, oMairo bei Homer neben aktvctto, i^kwato, 
alujautOy aXivcuf&9f aXstfaf^Bvog zu sprechen, wo wirklich 
der ausfall des <t und später der des erfolgte; denn 
auch in aleeiveti'^ a?.e(ooi} ist der ausfall des r anzuneh- 
men. Auch das hesiodische Öuviaa&ca erklärt sich auf 
dieselbe weise aus öaricao&m, MOfste man aber auch 
annehmen, dafs in Bina^ ^vByxa nach falscher analogie der 
▼erba Hquida das ff abgefallen sei, keineswegs wQrde die- 
ses ein analogon zu der wunderlichen erscheinung bilden, 
'dafs in einzelnen Zeitwörtern das o, s des zweiten aorist 
beim ersten sich finde. Dagegen empüehlt sich die an- 
nähme eines durch c ▼erstärkten praes^tischen Stammes 
in jeder weise; ja drängt sich nothwendig auf, wenn man 
anders mutbig genug ist, eingesogenen Torurtheilen, die 
durch einen bedeutenden namen gedeckt sind, zu entsagen. 
Doch wer in der einsieht der homerischen spräche fort- 
kommen will, muis sich auf jedem achritte gefafst macheu 

3* 
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redlich umztüenien; sonst lasse er sieh auf solche dinge 
gar nicht ein und begnfige sich^ die homerische spräche 
in der beschrftnkten weise zu fassen, wie es die Griechen 

selbst tbaton, was freilich niemand benommen werdeu soll. 
Wer sich aber hinsteiii, um neue ansichten zu beurtheileu 
und das grofse wort zu führen, der darf nicht auf dem 
beschrftnkten Standpunkte stehn bleiben , auf welchem sich 
herr Bftumlein gefÜlt 

Späterer zusatz. 

Curtiua hat in der neuen aufläge seiner „grandxQge^ 
meine deutnng Ton ävalrag insulsus mit einer miene ver- 
worfen, welche einmal die Wichtigkeit des jonismus des 

Hippokrates fOr den homerischen Sprachgebrauch, dann 
aber eben so sehr die oft seltsamen Oberorringe der bedeu- 
tung verkennt. Wenn der frisch lebende jonismus des Hip- 
pokrates das wort x^yvog noch aufzeigt, so ist dies von 
Viel höbererer bedeutung, als wenn Plato XQijyvot dtödaxa^ 
Xot mit hindeutung auf das homerische x^yvov nach der 
stehenden erklftrung braucht oder gar spätere dem werte 
den sinn wahr beilegen. Freilich Curtius scheint eine 
steticre Überlieferung der bedeutung auch solcher homeri- 
schen Wörter anzunehmen, welche nur in einmaliger yer^ 
bindung Torkommen, und so wagt er es selbst gegen 
K. Fr. Hermanns ganz unzweifelhafte, wenn auch Yon Bek* 
ker barsch verworfene deutung von aXtptjaTTjg^ welche durch 

KSovntv u. a. helecrt wird, den gebrauch des Aescbylos als 
entsclieideuden . grund vorzubringeQ. Aeschylos hat sich 
bei den homerischen Wörtern, wie z. b. bei SotttfQMv^ gro- 
fser freiheit bedient, und auch wo er der damaligen deu- 
tung folgt, bleibt gar sehr die frage, ob denn eine wirk- 
liche Überlieferung über den sinn der Wörter sich erhalten 
habe oder nicht. Diese frage mul's nach meiner überzeu- 
tfung entschied« 11 verneint werden. Jene Wörter, die man 
blofs bei Homer, meist als beiwörter oder nur in dieser 
oder jener verbindimg, oft gar nur etomal laSy yerstand 
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man nicht mehr; gelehrte forscher kamen darüber und 
stellten deutuiigen ant, die meist mehr glauben und Ver- 
breitung fanden, als sie verdienten, worauf denn die dich« 
ter sich berechtigt hielten, die Wörter auch in diesem sinne 
zu gebrftQchen. Schwerlich dttrfte anch Cnrtius dem aber* 
glaaben an die anfeblbarkeit -des Aeschylos in sacben der 
bedeutunpj homerischer Wörter sich überall hingeben. Wun- 
derlich genug scheint er im gegensatze zu dieser Vereh- 
rung fUr den aescbyleiscben gebrauch die Wichtigkeit des 
jonismna des Hippokrates f&r Homer viel au gering anzu- 
schlagen. Wenn wir bei Hippokrates ävaXros im sinne 
insnlsus finden, so scheint uns die annähme, das home- 
rische ävalTot^ sei dasselbe wort an sich wahrsciieinlich, 
und diese Wahrscheinlichkeit steigt, wenn man auf unge- 
zwungene weise die bedeutungen vereinigen kann. Das ist 
nun wirklich der fall. Im veisschiusse steht bei Homer 
zweimal yrntniQ äyaXrav, dagegen wo der dattv ei^rdert 
wird, yaorioL fictgytj. Der fthnliche sinn von avtulrog und 
fidüyoq Steht danach ziemlich fest, womit der gi brauch 
des Hippokrates stimmt, wenn man nui* die Übertragung 
der bedeutuDg annimmt. Demnach mufs man sehr ver- 
wohnt oder eigenwillig sein, um eine solche deutnng ekel 
wegzuwerfen. Eine Ähnliche geistige Übertragung zeigt 
sich z* b« in nohmainakog^ verglichen mit nainnkous^ wie 
ich bereits in meiner Schulausgabe derOdyssee bemerkt habe. 
Von dem Wechsel der bedeutunc: finden sich bei Hompr 
sehr beachtungswerthe beispieie. Wir erinnern nur nn die 
worter, welche die bedeutung grofs, gewaltig, unge- 
heuer erhalten haben: a&hatpavog^ das verstärkte ^iat^og 
von gott gesagt, aUaatoq^ eigentlich unvermeidlich, 
a^iiyaQtoQ^ eigentlich unbeneidet, wie dgiCv^og^ sehr 
beneidet, daher aopgezci chnet. Vgl. oben s. 65*. Wer 
über die möglichkeit einer herleitung in bezug auf ihre be- 
deutung aburtheilen will, der mui's gerade in dieser bezie- 
hung der homerischen lexilogie mehr aufmerksamkeit zu- 
wenden, als ihr gewöhnlich zu theil wird; mit vornehmer 
laune kommt man hierbei nicht weiter als sonst in der 
wissenschalt, die überall von genauester kenntnil's des that- 
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sächlichen heatandes amsiigehii hat. Wenn Oartina 

avaXroq erklärt ungenährt, so könnte yatirrjo avaXtoq 
nur einen bauch bezeichnen, der nicht geuührt und daher 
nicht gewachsen ist, wie akÖaivHVy akör^cxuv^ alere von 
dem wirklichen nähren nnd fördern stehen; nie aber könnte 
ävaltog gleich v^cttg^ impransna sein. Und seihet die 
bedentong n Achtern, ja sogar die davon noch weit ge- 
nug abliegende hungernd, pafst gar nicht für die ho- 
merischen stellen; denn es bezeichnet nicht einen eben 
hungernden magen, sondern eine stehende eigenschaft des- 
selben. Wenn Curtius jetat akaaq^ aXrigy ^HXts auf Wur- 
zel cik nähren bezieht, so ist diese ableitung doch sehr 
fri^lich, nnd wohl die frfihefc dentung Ar ''Hltg (I, 327) 
beizubehalten, vielleicht anch aloog^ aXug auf dieselbe Wur- 
zel zu beziehen, so dafs diese Wörter eigentlich eine wald- 
schlucht, wie ^fjaarjj saltus, bezeichneten, dann auf 
jeden hain Übertragen worden wären. Im griechischen ist 
wnrzel aX nähren Oberhaupt nicht nachsawsisen, nur die 
mit 6 nnd & Ycrstärkten, die auf wachsen nnd gedeihen 
äieh bezieben. Nach allem dürften wir die vollste befug- 
nifs haben, unsere deutung von avalroq als eine nach jeder 
Seite hin sich empfehlende gegen die unbegründete beau- 
standnng von Gurtius und dessen unglücklichen eigenen 
▼ersuch aufrecht au halten. Von genauester betrachtung 
homerischen gebrauches muls man ausgehn, sonst 
schweift man in der irre, und wer sich darüber hinweg- 
setzt, ist auch nicht im stände, über andere versuche ein 
maisgebendes urtheil zu föUen. Aber auch in lautlicher 
hinsieht kann man nicht strenge genug sein. Wenn Cur^ 
tius meine deutung ron vmgijfpavijs u. ä. verwirft, so 
kann ich seinen Tcrzweifdten versuch, ein ti zum Schlüsse 
von imig herauszubringen, ganz ruhig sich selbst verant- 
worten lassen. 
Köln, den 14. october lb(i5. H. Düntzer. 
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Die spräche des kleinen kaiserrechts. 

I^in beitrag zur künde der mitteldeutschen spräche und liLeratur. 

Das sogeiuumle k»i 8 errecht bat Senkenberg, corp. 
jtur« germ. tom« 1, 1760 und corp. j. feud. 1740 soerst Tcr- 
dlTentlicht. Aber bis beute ist oocb oicbt sieber gestellt, 
wann, wie und warum dieses bedeutende rechtsdenkmal 
entstand. Senkeuberg hält es für das älteste deutsch-fräo- 
kiscbe jus pecoliare, yerfafst zu Konrads des Saliers zel- 
ten. Es entspann sich darob im vorigen jabrhnndert ein 
lebhafter literarischer streit; aus dem nns nur Ibr unsere 
zwecke wichtig sein dflrfte, dafs Grupen (observat. rer. et 
antiquiss. obs. XXX) seine entstehung in die uiitte des 
13*jabrh. nach Mitteldeutschland setzt, den Verfasser 
aber nicht nennen kann* Eichhorn (rechtsgescb. II, §.283) 
meinti das kaiserreeht sei eine küraere und freiere bear>> 
bettung des schwabenspiegels zugleich auf grund v. Eickels 
arbeit, und setzt die entstehung in den schlufs des ISten 
oder anfang des 14. jahrb. Kraut nimmt (gruiidrils 83) 
das 14. jabrh. an. Mittermaier hält es für die iänder 
des fränk. rechts bestimmt und setzt das 13. jabrh, an; 
Zöpfl aber setzt die 2. hftlfte des 14« jabrh« an; es sei 
auf gmnd des schwabenspiegels bearbeitet. Hillenbrand 
(Staats- und recbtsgescb. 477) stimmt in der zeit mit Zöpfl 
sowie in der quelle oder grundlage und sagt es seien all- 
gemeine deutsche rechtssätze unter berücksichtigung der 
fränkischen modifikationen. Endemann"") setzt es um 
das jähr 1280 an unter kaiser Budolf nnd hält es fiftr ein 
allgem. deutsches reichsrecht mit Selbständigerstel- 
lung als fränkisch neben dem Sachsen- und dem schwaben- 
spiegel. Neuest^ns schliefst sich Stobbe dem au, hält es 
das ganze für eine Sammlung subjektivem ermessen ent^ 
sprungener Sätze ohne tieleres positives recbtswissen« 

Alle umstände des kaiserrechts weisen auf Mitteldeutsch- 



*j Das keyserrecht nach der handschriiL vors 1372 in verglekhung 
mit andern bandscbriften, heraiugeg. von di. H. K. Ü.uderaann und mit einer 
yoired« vMsdieii von dr. Bruno Hildebnad «. 0. w. (hs&el, Krieg'sch« buch« 
lumdhiBg 1846. 8. LXn und 866 $* 
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land hin nnd «war auf den tbeil, der sioh Tom Main aa 

nordwärts bis zur gränze des sächsischen rechts, die, da 
sie mit der gränze der Diederdeutschen mundart zosam* 
menfallt, durch eine gerade lioie von CöId bis Magdebarg 
und weiter naoh der Oder beseichnet wird« Genauer wfire 
die grftnse des gebiete swischen Rhein, Main und dem 
rennsteig auf dem thüringer wald. Sollte das heutige Hes- 
sen nicht geradezu als heimath des kaiserrechts angenom- 
men werden dürfen? Vergleiche ,^da8 privatrecht nach dem 
kleinen kaiserreohte, eine inaugural-abbandlung Ton Ju- 
HuB Ooaen. Heidelberg, Bassermann. 1866« S. XI 
nnd 193. 

Das alter des kaiserrechts läfst sich schwer be- 
stimmen; soviel läfst sich nur feststellen, dafs es nach der 
2. bälfte des 13. jahrh. entstand, was die rechtlichen Ver- 
hältnisse besonders hinsiohtlich der „reiohedienstmanneii'' 
beseugen dürften. Die Alteste handschrift ist die von 1372; 
eine von 1320 in Lübeck sich befindliche willniemaDd auf- 
weisen. 

Die Sprache lälst keinen zweifei übrig: es ist die seit 
Pfeiffers Vorgang sog. mitteldeutsche mundart, der 
in neuem zelten so viele anfinerksamkeit geschenkt wird: 
es ist die fibergangssprache vom niederdentschen zum ober^ 

deutschen, zunächst zum fränkischen. 

In der Enderaanii-Hildebrand'schen aiisj]^ahe s. XIV 
heilst es „die spräche, in welcher der urtext abgefalst 
wurde, ist die hochdeutsche; denn alle niederdeutschen 
handschriften sind unverkennbar die abgeleiteten; sie ent» 
halten nicht nur mehrfache locale abweic^nngen , sondern 
stehen auch hinsichtlich der lücken und zusätze auf einer 
spätem stufe. Endlich spricht för die hochdeutsche form 
des Urtextes der ort der entstehung, welcher unzweifelhaft 
dem mittleren Deutschland angehört^. 

Kurzes ä begegnet fast durchaus ftlr 0: oder (oder), 
ab, aber (ober) 6, 5; sal (soll); — dieses ä statt ö 
begegnet auch in bairischen handschriften des 14. und 
15. jahrh. sehr oft; Weiuhoid will es im sUemiuinischeu als 
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regel aoführen: es siad die fUile doch zu rar und aus- 
nahmen (alemann, granun. §• 1 1). Im mitteldeatechen stellte 
Pfeiffer myet. I, 570 die fiüle aas Hermann von Fritzlar 
snsammen, die ganz mit denen des kaiserreohtee stimmen. 

Langes ä erscheint als 6: do, mosich u. s. w. Umlaut 
voD a ist imaier wie aiem. 6: were, fridebere, in ubel- 
t^te II, 10, emphdhit 37, 40. Grefen oder dienst- 
mannen 59, 66. unstete 75. offenbar 96. misset^te 
105, 104. versm^het 116. ^ für & erscheint wie bei Her> 
mann v. F. in fragen 31 (132 und 25). e f. ä: gemecht 
(gemacht) s. 1, 4. erbeit oft. mcn f. man. Für i: oemen 
s. 135. bringet 83 und oft. Pfeiffer a. a. o. 

Der Umlaut erscheint: abhendig machen s. 110. der 
rechten hende 128. geadelt 189. abhendig werde 129. mit 
segede oder mit werten 129. heldet s. 29. enheldet 52. Fer- 
ner emph^heL „wer des menschen lib zu dem töde emphe- 
het** 37. Die stummen und tonlosen e; lebeten 1,2. wir- 
ket 3,4. lefset immer; beilaget ofl. vergilset, besaget u.8.w. 
Nach 1 und r föllt e aus: Tirbom, Tirzern. urtei/n oft. e 
statt ei, eg, ag in getött: sollen werden die hende gel^tt 
B. 9. Ein o tritt fOr tonloses e ein: vorantworten s. 19. 
da ein mensche sterbet sins güts uuvorgiftet (69j. Pfeiffer 
a. a. o. 571. vorsinnen 5, 3. 

Bei i ist anzumerken, dafs die meisten alten i noch 
nicht in ei verwandelt erscheinen; gefrthet 13. hl, alt, an- 
griffen u. s. w. riichstes kleit 7,6. glich, iglich, gefrt- 
het 13, 10. In fie»onen erscheint i in Wörtern mit um- 
lautendem wurzelvocal: s. oben enheldit, heldil u. s. w. an- 
bebtt 5,5. setzit 19. setztn u. s. w. Ferner kundtt 16. gi- 
bst oft. sitztt (33). todtn 34. verbuzztn 20« virsetzin 28. 
birgst 30. vtrtribnisse 6, 5. gewirkit 30. stozzla 50. die 
lebtn (vivunt) 53. setzln 18 u. s. w. Gans so bei Hei^ 
mann v. F. 

Regel ist i in den partikeln und praep. vor verb. und 
subst. virgebens 23, 21. virhora (a.a.O.) virantwrten 24, 22. 
virlom oft. virsinnunge 12. virwirket 13. virleute 15. vwr- 
kundet 17. yirhtlet 16. virbussin 20, unvtrwirket 25. Tir* 



Digitized by Google 



4a 



BUingtr 



Zern 46. virleideu 50. vtrhengiiirs 68. virbundet 69- vir« 
leitet 83. irlaiaeD 135 und ^iele andere. Pfeiffer «. a. o. 

i fQr ie: beltbt 28 a. 8. w. Pfei^r a. a. o. ie filr i: 

engtebt 10. bte tag und hie nacht 55. beziehen (bezeihen) 
101. gefriet III. iglich immer ie: gebiert (von gebaren) 
geeohiet (fit) 16, 14. Ferner friede 117. oteman und ni« 
man ^fter, Pfeiffer a. a. o. 571. 

üngebroclienes i erscheint hie and da; TerhUet 16. 
beflicket 177 u.s. w. sterbet 69,75 uud stirbet. 

Das superl. i, wo der Schwabe und Alemanne ost hat, 
fiel sogar ganz ans: die hosten = die bösesten; mit der 
höchsten bozze 107. Wir sehen hier die nenhochd. bil- 
dvmg der snperlative gleichsam im morg^roth iieranfdftm- 

mein; ein beweis für die vorherrschende entwickluug un- 
serer neuhochd. spräche aus dem mitteldeutschen. 

Wie bei Hermann von Fritzlar steht o r^elmftlsig fihr 
ö z* b. böser, bocber, möge oft, hochet; höchsten n. s. w, 
FOr u: worde 2., 1 und oft. obir den dorrffen 6. dorch 

a. a. o. orteill 11, 10. orteil 11. möge 6. in einem bryn- 
nendeu boscben 6. PieiÜer a. a. o. 

o und u wechseln in willekmn s. unten. 

n erscheint wie bei H. Fritzlar stets flir (I, wo nicht 

etwa o daftir eintritt; altes ü wie i für ei noch häufig: zu 
hthSy ÜB oft. noch äsrichten 7, 5. Ferner durchgehend für 
uo und dessen umlaut üe: a) ubeltat, ergründen, mugen, 
▼olinrt oft. bntel 14, 11« über oft. hobener n. s. w. 
b) tfkt (immer so) st^le u. s. w. g6t oft. rur gerichte öfter» 
Pfeiffer im wes. der höf. spräche: das mitteldeutsche, „das 
aufser e (e) aus a keinen umlaut und überdies die diph- 
tbonge uo, üe, iu nicht kennt, die iiei ihm mit ü zusam- 
menfallen^ s. 8. All das trifft in unserem texte genau zu. 
Statt iu steht ü: Unte stets, schöben (scheuen) 6. getrtk- 
wen 12. JMßu 4. stüre immer, beziigen 19* geidgreefat 23. 
müwe (mühe) 23. schöbet 30. geröweclich 145 u. s. w. 
die flügede not 114. friinde 75, 78. verliiset 97. gezög- 
jracht 23,21. verbwzzin 81,85. 
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Vor den flOasigen^ naeh w a. 8. w. erschemt n: Bvkh 
fdkr 8olch ist darcbgftngig gebrancht: etliche knechte 68» 

alsiilch 7. alswlich 117. \v?/cheu ganz wie im schwäbisch« 
augsburgiscbeo. Auch iu den Zeitwörtern ,^komiueo, ueh- - 
mea^ erscheint altes u: knmen, naobknmling neben qa»> 
men, angentimen 149 u. e. w« 

Aecbt mitteldeutsch, schon dem niederdeatschen mehr 
zuneigend, sind die in der himmclsstrafse, im Athis und 
Frophiiias, im grafen Rudolf u. 8. w. alemannisch zerstreut 
vorkommenden u statt i in ummer, umer (var*) 27. ntimer 
118. ntimerme amerm^ 133; ummer 183. nnmmer 185. 
Das niedcralemanuische , d. h. dus bodensee-alemauoische 
(Allgäu) hat Tor Schwaben das nummd voraus. 

Auch ea in geleuben (oil)| irleubet 14» verketi£feo, glau- 
ben, ieukent es, bereubet u. s. w. henbt (caput) 97,96 ist 
bei B. Fritzlar belegt a* a. o» 

Fr^de (freude) 3, 5. 

Statt i u erscheint 8. 14 auch einmal ktsen und kysen 6,5. 

Altes ai ist wie ganz nenbocbd. ei geworden. 

Soviel ftber die vocale nnd diphthonge. 

Die flüssigen consonanten geben keine besondern 
mitteld. anhaltspunkte ab. Wechsel des m und n wie bei 
H. V. Fritzlar ist auch hier oft zu bemerken* Ausfall: 
bi schtnder sunne 17 n. s. w. sint stets flir sIt mhd* 
Gremination von m und n ist h&nfig. 

Was die dentalen ankiigt, so ist wie bei Hermann t 
im iniaute, anlaute und nach 1 selten : lü(ien4; warheide 10. 
toiien (todten) 10. boden (boten) 14. dut 16. behalifon, 
ahlerYater, sachwalilen, aliler 49. 43. 40. virgolden 54. hüde. 
der bode (böte) 14, 11. wir biden dich 199. bilde 153. 
gelden 118. verlei^/et (verleitet) 121. klcit 7, 6. sint oft. 

Owingen erscheint durchaus« Die subst. segede, bor- 
gede sind bildongen wie das Hermannische getrüwede. 
Pfciff. 573. 

Statt pf erscheint noch das ältere ph: empAetet, ge- 
pAlanzet 41 u. s. w. 

w f Qr j mi^we und andere wie bei Herniann t* Ft 
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g für eb, k nicht selten. Ausfall: die clabern dioge 
(klagbar) 6, 10, äbnlich dem mittelbocb. tilanc. 

8 erscheint nooh anverftndert in ach: «wtgen, ge^wom 9. 
#wiget 99. die rute «wenden A'^. «laben 45. mit «legen 55« 

«weihet 83. verswiget 110 und oft. 

r und 8 wechseln uicht: die form Verliesen steht 
durchaus. 

h vorgesetzt: Aeiscben; „man aal reoht mit der war- 
heid Aeiscben^ 23. furAeischen 24 a. a. w. 

Die 8w. praet. lebeten 1 , 2 und mehrere andere sind 

ganz dem niederd. idiome augemessen. Pfeiff. 574. Woher 
aber das alte, nur dem alein. schwäb. eigene o m martro- 
tend kommt, weifs ich nicht za erkl&ren; vielleicht liefse 
aicb ein schlufs auf ein oberdeutsches original machen* 

Subst. bildungen wie segede, borgede, die einem 
alten -ipa entsprechen, wenn nicht ein flektirter infinitiv 
dahintersteckt. Ferner hindere al: „hindere al ist eine Wur- 
zel aller uoding**, wo andere handschriften hindernisse le- 
ten; iraal, kumeraal 237. 219 sind der handschrift eigen 
and geläufig. 

Zum mitteldentsohen Wortschätze hebe ich noch eini- 
ges heraus. Am auffallendsten ist der ausdruck „des kai- 
sers finsternis"^ = gefaognis; andere handschriften du- 
sterniaae, gevenknisse 102. „Und tete era nit, der 
keiser sente in mit recht in sin vinsternisse^ s. 16 (das) 
büwen daz ▼inaternisse des keisers 102,202. „Und aal 
in antworten in des keisers vins tern isse" s. 28. 54. 
„der sal verbii33en mit des keisers vinsternisse^s. 117. 

Wer den üb verwillekurt, den sal man antworten 
in des keisers vinsternisae cp. 39. der hat des kei- 
sers vinsterniase eramet s. 122. befindet der keiser die 
warheit mit rechte, so sal er des keisers vinsternisse 
eweclich büwen (bewohnen), also d^ er nummer mensche 
me gesehe« 123. 

Ein Zeitwort dingstudeln hat das kaiserrecht: man 
aal den gehorsamen man ungedinga tadelt lafaen, wan 
er tut recht and heldet des keisers gebot^ s. 29 cpt. 28. 
Sinige handschrifteu lesen : ungediugstuiet, uugedron- 
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geo und unbetwongen; unbokumert, uDgeding- 
schnldiget ii. s. w. „Man sal nieman dingstndeliii 

wil er von erst recht tun an gerihte" s. 33 cpt. 33. 

Willekureu swv. da3 nieman siDcn )ib virwillkurn 
mag mit gericbte oder ane gerihte s. 36 (38). Wer den 
Itb rerwiliekurt b&t zu dem t6de (39)« Wer eines men- 
schen Ith nimmt, also da; er im sin Ifb virwillkurt za 
dein tode, der wizze u. 8. w. 37. die dann einen tag wil- 
lekurn u. s. w. 210. daz der mensche sin selbes lib nit 
virwilkorn mag 125. siot dem gerichte not ist aller 
bescheidenheit 13, II. und sal er allen lüden recht 
tün. diewile er ist üTs des keisers bescheidenheit s.4.2. 
andere bandschriften keiserachaftl. recht, die dinge usrech- 
ten nach des keisers bescheidenheit 7,5. das gerichte 
ist eine cronc aller bescheidenheit 7, 6. ein iglich man, 
der ein scheife sal wesen der sal stn über die jär der be- 
scheidenheit 13, 10. 

Slac: „er ist auch gegeben von des keisers gewalt 
in die gewalt den bitleru shiges, also daz nieman an 
im gefrevein mag** 4,8. Andere handöchriften lesen ge- 
slages, todes. 

Mutscharn swv. sejnngere atque separare quoad ex* 
ercitium manente communione juris ipsius: Schilter. „dft 
erben sin, die leben haben mit einander, wil es der ein 
teiln oder miitscharon und der ander nit, so sal der, 
der dk gern gemutschart bette, der sal des irwinnen 
mit des keisers geböte; da3 ist in wendig 14 tagen, daz er 
mutscharn müfs. tüt ers nit, der keiser sal iem den 
nutz zumale antwurten bis an die zit, daz er vil gerne 
m utschart 203 ff. 

Im mühlhauser stadtreclit (13. jahrh.): bet och ein 
man ein kint, daz sin brotezi is, also >^a8 heiz nicht von 
Yme gimufcscbart niheit u. s. w. s. 35. Ein iglich man, 
der sal wissen, der gemein lehen bat mit andern Inten oder 
mit einen gebornen magen; mutsohart er sie mit des kei- 
sers gebot u. 8. w. 204. 

ir diechtern, die dieclitern 49, 55. kint und 
diecbtern 69, 75. Sieh Grimm wb. s. ?• 
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In einer fraokf. Urkunde von 1321 17. juK bei Böhmer 
p. 459 heifst es; „recogncsciuius rt ad uuiversorum noticiaiu 
deducimu» per praeseutes quod non per forinam vere par* 
ticalaris dmaionu», sed per modam qoi dicitur mütachar 
de ÜojaafDodi boois feodaliboa in locia que pariter et indi- 
vi so titulo feodi hactenus tenuimus et possessemus a. 8. w. 
muteneUchare i. e. Ticisaioaria guberoatione possidere. 
aDthei«ze „welchem manne ein mann sohaldig ist, wil er 
die schulde yeman schiltgeben, das er Teste si, der sal sj 
geben mit des schuldigen willen, das sy der schnldie dem 
antheizze worde, dem er sie heizzet gehen" 75,79. 

Scherten swv. daz diz heilig riebe geachertet 
wart an vil enden 222. 

Sohieken swv. da ein man ist, der xn einen j&ren 
kumeii ist uud £:elobet der eim wibe die e und liat mit 
ir nit zu schicken und rüwet in u. s. w. 123. 

Bild, bdse: niglich man der hose bilde treit, den 
so! der keiser wandeln zu dem besten^ 54. 

Terminunge ^in des riches terlninnnge^ 10n.oft. 

werbe in driwerbeoft. sechs werbe 174. — an- 
der werbe (ibid.). 

Terdarben swv. „wem man gibt einen man von ge* 
lichtes wegen Ar güt, daz er schuldig ist, der sal in bal- 
den ze libes unverdarbet und uugeturnit und uuge- 
blochet (26). 

Merker = hüter des waldes 248. 

riste sss ellenbogen (nach andern handschr.) «sal die 
rechte band in mn buch legen bis an die riste ^ 249. 

richten bi wachender Sunnen 26. 

gezügebar == zeugsciiat'tfäbig „mit tüsent gezage- 
born mannen^ 20. 

Des nnkindes reht (21) sal nit gUch sfn des % kin« 
desrecht, (daz) der richter des keisers stat icht mosich 
mache 7, 6. der rihter sal ein ein grisgrimmender lewc 
a.a.O. wer das riebe entreinet (11) und auch din lüte 
verwirret 11, 10. gefreischen, fragen, oft (Nibelung.) 
vergifften, unvergifftet, oft. 

für einen leppen hund (?) 250. 
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das er im icht wölflicht aberdrewet sin güt22ö. Nach 
andern handschriften wnlflike. 
Scbüchwerter 79. 

rüszelich geschecn 92. rüchelozeliche and. haod- 
sehr, geschaiden vod maoig irsamer sacbe 4, 2* unvire- 
alme strafse 7, 6. 

Als ein hingeworfen mensche (das ehweib ver- 
lassen) 122* 



Zu dem schwäbischen und alemannischen. 

Ein lebt alemannisches wort ist ancb reckolter, 

reckoltervogel = för waciiholder, wacbholdervogel ssa 
krameUvogdl. — Niederschwäbisch heilst das volk den wach- 
bolder „weggholder^. Baiera kennt nur kranbar, kran- 
Togel, fcranwit) kranewit, das Schmeller II, 387 reichlich 
belegt bat. In dem alemann, „bflchlein von guter spfae*^ 
au6 dem anfang des 15. jabrb. sitzungsber. d. königl. bair. 
akad, der Wissenschaften 1865. U. 3. 8. 184 ff.: reckol- 
ter fogel.. „niem reckolter fogel, die suber berait sind 
und so du bj gewaidest, so stofs den magen also gans 
wider in und erwelle in einer guoten fleischbrflge; darnach 
röst in ainem schmalz und niem eines halbes oder eines 
schaafes leber und stofs in aiiiem niorser und als vi! prot- 
tes dazu und güls daran ain wenig win und essich und 
schlachs durch aia tüch, bewürz und färbs wol und erwöls 
in einer pfannen und gib die reckolter fogel darinn". 
BeckolterTOgel erklärt das alemannische Togelbnch 
Gesners von Forer 1563 also; Von allen ziemem ingemein 
und insoiiders von dem, so von Teutschen reckoltervo- 
gel genannt wird. Dieser Voglen macht Aristoteles dreü 
geschläcbt: eins, so den mistel üset, in der gröfse einer 
atael, welches Ton den unseren von mistelhftr ein mistler 
genannt wird; das andre trichada oder pitare genannt, wel* 
dies ein gfallle stimm und bei uns ein reokoIterTogel, 
wacbholdervogel > wacholterziemerj auderschwo aber ein 
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krametsvogel genannt wird. — Im wmter findt man sj 

hey uns auch am meer und denen orten, da viel reckol- 
tern und myrtenbäume wachsend. — Kraraetvogel liebend 
filranfs die reckolterbeere. Schmid hat das wort s. 431 
wohl mm dem bMlischeD Sohwarzwald. Jooiut NomeocL 
1583: Wacholtervogel, reckolterTOgei« tnrdns x^Aiy, 
xix^a s. 48 b. Sohmeller besseiobnet eelll, 42 als ftcbt ale- 
mannisch , will es aber mit hülfe des angelsächsischen er^ 
klären. Frisius dictionarioium, Tiguri, Froächower 
8.589 a hat tnrdua, une grive, ung tourd, kramatsvogel 
oder räckholtervogeL Auch Dasypodins und der Voo» 
opt 41, 108 bringen dae wort Weinbold alemann, gramm. 
§. 166 s. 130 nennt ee Wechsel von w nnd r. Alle be- 
legstellen weisen das wort nur aU alemannisch auf; die 
heutige volk.ss{)rache des alemann, schwarzvvuldgebietes hat 
ea noch. Zwischen liier und Lech kennt man nur kra- 
metvogel; ebenso in Tirol; in Niederschwaben lebt nor 
weckholder, weokholderTOgel. In einem königsbergischen 
arzneibacbe von 1555 (Daobmann) heifst ee: Wacholder 
fruciit oder beer — etliche nennen sie k ram e tbeer; — ' 
der bäum wird auch von etlichen fewerbaum genennet. 
Bl. 35 a. 

Der name &kr pica lautet oberdeutsch verschieden. Am 
mittlem Necar gilt nagelh&tz, in oberschwAbischeo ge- 
genden nagelhez. Von Alemannien scheidet sich auch 

in diesem worte das schwäbische gebiet. Schon auf der 
Alb, dem einen nUnnanniscben ausläufer, hört, man kä- 
gersch, kägeresch, das bei Kiedlingen Toiksttbliob und 
weiter bis Marchtal und £hnigen hin lebt. K&gerestaug 
gilt da für faflnerauge. Aus der Schweis Ifthrt Steider 1,92: 
&gerste, agerste £ an; dabei ägerstenaug, agersten* 
ang. Forer (Gesner) Togelbuch 1565 hat s. XII „von der 
ägersten oder azel". Schmid fühi t s. 1*2 agelstOr nicht 
aus dem volksmuiide, sondern aus emer alten würtemberg. 
Chronik von Steinheil. Tobler bringt das wort in seinem 
appenzell. Sprachschats. Das mhd. wtb. 1, 12 b hat es mit 
einigen stellen belegt. Graff I, 131 und Schmeller I, 35 
bieten aas glossensammlungen althochd. agalastra a. s« w. 
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die spräche üea kaiserreichs. 49 

Wackernagel (in der 4. aufl.) des wb. 6a gibt eine menge 
formen des wortes und leitet es von a und ga Ister ab, wel- 
ches wort galstera, vergälstern noch beute alemaDuisch 
TolksQblich ist Den TorberrscheDd «lemann. Charakter des 
Wortes glaube Ich auch aus dem cgm. 384 nachweisen sn 
können, der eiuc reihe spezitibcli alemann. Wörter enthält. 
F. 95b steht: „flQr warzen und agalsteraugen. Item 
wenn ein hond harnet, so faoch den harn und bestrich die 
wareen oder agelsternangen, etwie dick, damit sie yer- 
gaond^. F. 102a: ^wiltu das agelsturnaug Tertriben, 
so nyai öchäffin bona und la sie in win Ilgen ainen gan- 
zen tag und pfiaster sy über das agalsiurnaug dry tag 
und ujm es ab und siehe es dennen^. 

Ich verweise noch auf Frisins 460a: pica ftgersten, 
atzel. Ferner auf einen vooabularius, incanab. der pica 
agres t enthält. Juuius48a: aglaster, ärgerst, elster. 

— VgL auch Grimm wb. I, 1 89. 

Aus dem gesagten erhellt, dafs die alemannische 
Schweiz ägerste, ägerstenaug vorwiegend hfilt, woge» 
<ren im diosseitiß'cn See- und Schwarzwald alemannisches 
agelster früher bräuchig gewesen sein mnfs. Die forin 
der Alb und obern Donau kägeresch stimmt vielleicht^ 

— mit ge-, ke*vorschhig, wenn nicht naturlaut obwal- 
tet, — zu dem schweiseralemannisch. Dafs agalster 
zu galau, gel, galsteru zu stellen, ist unzweifelhaft. Das 
uobeimüche des vogels, der tod verkündet, ist schwäbischer 
und alemannischer Volksglaube* Forer berichtet, mau hätte 
den vogel nur deswegen gern, weil er mit seinem geschrei: 
inbrechende diebe ansseige. 

liirlinger. 



Zettirchr. f. vgl. spracht. XVI, 1. 
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lieber skr. häridravä. 

KuhD hat im XIII. bände ü. zeitschr. (\). 1 14) die ver« 
mathmig aiiegesprochen, dafs das skr. bftridraT4 in der 
steDe Rr. I, 50, 12 keine pflanse, wie Sajana will, sondern 

eine vogelart bezeichne. Benfey dagegen hat, allerdings 
ehe Kuhn diese ansieht aufstellte, dem scholiasten iolgeud, 
in seiner Übersetzung (orient und occident I, 406) hftridra» 
y^äu Qbersetat: dem haritälabaum. Allein an der andern 
stelle des Rk VIII, 50, 7 erklärt Sajana selbst den dual 
häridrava durch paksinäu, was eben doch uur heifsen kann: 
zwei Vögel; überdies steht in dieser stelle dem häridraveva 
patatbas des 7 im v. 8 parallel haäs&y iva patathaa, im 
9 (ijen&v iva patatbas, wie zwei gänse, wie zwei falkeo 
fliegt ihr. Und da an der ersten stelle den haridravecsu 
gleicbtalls zwei vögei zur seite stehn, ^üka der papagei j 
nnd ropandkfi die amsel, so mnfs allerdings haridrav4 notb- 
wendig auch hier wieder der vogel sein. Aber welcher? 
Befragen wir seinen namen! Die gelbworz, curcuma^ heifsi 
baridrä und haridru gelbes holz habend, synonym mit pT- 
tadäru und pitadru. Davon könnte ein adjectiv häridrava 
wohl herkommen nnd der vogel so benannt sein, weil er ■ 
irgendwie mit dieser pflanze in Zusammenhang stünde, am 
wahrscheinlichsten wohl als der gelhwurzelfarbige. Allein 
das adjectiv von pdtudru (auch pütüdru accentuirt) pinus 
longifolia heifst paütadrava mit betonung des vjrddhi, wäh- 
rend haridravi die endung betont, wenigstens in beiden I 
stellen des Rk, in der parallelstelle des Atharvav^da heilst j 
es allerdings b;u idt a\ esu. Dadurch wird, falls die beto- 
nung des Rk die richtige ist, und das ist sie, wie wir als- 
bald sehen werden, diese otymologie zweifelhaft. Eine 
zweite herleitung wäre die, dafs man das wort in hfiri+ ] 
dravÄ zerlegte und in drava dasselbe wort erblickte, wel- 
ches neben dravara in Rv. IV, 40, 2 als bei wort des gött- 
lichen rosses dadhikrä erscheint und vom Fb. wb. gewiÜB 
richtig als laufend erkl&rt und zu dru, laufen, gesogen ' 
wird. Dann wftre hftridrav4 ein karmadhftrajaoompositum, 
hieise der gelbe laufer und hatte den gebührenden accent. 
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Uber »kr. hiHdravi. 51 

Aber auch diese etymologie bat ihre Schwierigkeit in dem 
& der ersten silbe, dessen ]&oge durch nichts moti?irt ist. 
So giebt also dfts sanskrit allein keinen aofechlofs. Wen- 
den wir uns daher an die verwandten! Für skr. huridravä 
hätten wir im griechischen x^Q^^Q^^g oder vielleicht ^a- 
QtSgvog zu erwarten, letzteres nach analogie von skr. pava 
: griech. nruoy (Fick Orient und occident III, III) u« ft» 
Diese beiden formen nun existiren allerdings nicht, aber 
der von Aeliau (nach Kuhn, d. zoitscbr. XIII, 15.)) als in 
seinem verhalten gegen die geibsucht dem häridrava gleich 
daigestellte x^Q'^^Q'^ zeigt aufser diesem sachlichen zu- 
sammeofaange anch lautlich eine so fthnliche gestalt, dafs 
man wohl das indische und das griechische wort identi- 
ficiren kann, zuiüal wenn es möglich ist, die geringe ab- 
weichuug der wirklichen i'orm /agadgiog von der theore- 
tiscben xaQtdgoog oder x<H^^9^S erklAren. Das aber 
ist möglich. Der xaQaÖQiog nämlich ist nach Pape, gr. lex, 
8. V. „ein gell)lichör vogel, dem brachvogel ähnlich, der iu 
erdspalten und kliiften wohnt, vielleicht der rcgenpfeifer", 
nach Kuhn (L c* 156) der sandregenpfeifer, charadrius hia- 
ticnla, der schöne gelbe üQise hat. Nun aber leben die 
meisten arten des regenpfeifers wirklich, wie das mir ge- 
rade vorliegende „thierreich" von Curtmann und Walter 
erzahlt, in der nähe des wassers, nisten aui der erde und 
entfernen sich bei regnerischem und stflrmiscben wetter 
mit lebhaftem schreien und pfeifen von den ufern der ge- 
Wässer. Die tbiere wohnen nnd nisten also an orten, die 
der Grieche mit ^ctQafJiuf bezeichnet, und daher war es 
sehr natQrlich, dafs er die ihm unverständlich gewordene 
form ;^a(M^jpoo^ an x^Q^^Q^ anlehnte und zu x^Q^^*^ 
omfonnte. Dergleichen volksetymologieen, wie sie Förste- 
uiaiui nennt, linden sich gerade bei thier- und pflanzen- 
namen ungemein häufig und ich verweise dieserhalb a\if 
Förstemann's abhandlung in d. zeitschr. I, 18 sqq. , wo ge- 
rade anch das mhd. gaiander als volksetymologisdke oni- 
Stellung (dr charadrius aufgellEkhrt wird, jedoch mit unrecht, 
denn das mhd. wort ist dem mlat. calandrus entlehnt (Wak- 

4* 



Digitized by Google 



Pauli 



kernagel, aitd. wb. s. v.). Dais abor beim yaonSijid^ eben 
dieser Vorgang Biatlfand, beweist der accent. W&re da* 
wori wirklich vod j^agctdga abgeleitet, ao könnte es ntir \ 
j^a^ddgiog faeiieen, wie andi Benfey (gr. wll. I, 204), eeinem 
richtigen gefiöhle nachgebend, irrthümhch betont hat, denn 
ein betontes sufBx lög giebt es nicht, wie die von Lreo , 
Meyer (vergl. gramm. II, 440 — 456) in reichster ouawahi 
gegebenen beispiele fllr dies suffix darthnn. Anlaer der 
Volksetymologie beweist der aeeent in pra(>rrJo/OL; auch, dafe 
die betonung des indischen wortes als häridravä im Kk 
die richtige sei, gegenüber dem Atbarvan. Dadurch wird 
denn nnn allerdings die etymologie des Tegels ab der om^ 
coma^bige anwahrscheinliob, so gut sie anch sonst paftte, ' 
denn z. b. der charadnus morinelkis heifst nach Curtmann 
und Walter auch das gelbe dütchen und hat eine geib- 
rothe brüst und gelbgraoe einfassong der flugfedern, ch»- 
radrins hiaticnla, wie oben gesagt, gelbe fllfse, nnd wir 
werden wie^r auf den gelben Iftnfer geführt, der ebenso 
gut pafst, denn meine naturgeschichtliche quelle sagt, dafs 
sie ebenso viel lauten als Üiegen und dais selbst die aus- 
kriechenden jungen sogleich davonlaufen. Wenn nur 
nicht das ft störte 1 Ich glaube deshalb, dals auch dien 
etymologie nicht die richtige ist, sondern dafs wir in h&ri- 
drava ein adjectiv vor uns haben, gebildet tmuAi art der ! 
patronymika, wie kaurava von kurü, also von haridni. 
Dies haridrü kann aber nicht mit haridm, gelbwurz, iden- 
tisch sein, denn letzteres, dessen accent mir nicht b^g^ ' 
bar ist, muls als bahuvrihiconipositum haridru heifsen und | 
sein adjectivum haridrava, unser wort aber heifst haridru ' 
and ist ein karmadb&raja, gehört nicht eu 4. dru des Pb. 
wb., sondern zu 2. dru und bedeutet gelber lauf, hftridravi 
gelbUnfig, d. i. gelbfhfsig, d. i. charadrins hiaticula. Die 
betonung des Atharvan schiebe ich auf Volksetymologie, 
wie die griechische vocaiisation. Man vergals die herlei- 
tung des Wortes von dem obsolet gewordenen baridrä oiid 
leimte es an h4ridru, und zog nun rieUeicht umgekehrt 
statt des vogels auch die gelbwurz, welche ehedem mit 
der gelbsuch t nichts zu thun hatte, mit m die kur, welche 
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bei Kuhu (1. c*. ilö) bescbriebeu ist. So möchte sich auch 
wohl die glosse Säjana's liaritäladrumesu erkläreo. 

Zum Schlüsse sei noch auf die grofse Übereiostiiiunung 
luiigewieseQ, dia auch hier wieder swiachen eanakrit und 
griechisch herrschte der name eiaes vogels, eio composi- 
tuui, ibt beideii spracbeii gemeinsam, eine Übereinstimmung, 
wie sie, ohne entlehnung, kaum gröfser gedacht werden 
kann, und welche, falls eben nicht entlehnung vorliegt, wie- 
der die ansieht Sonne's (d. zeitschr. XII, 273)f »dais im 
gegensatse zvl der hypothese' einer grftcoitaUscben periode 
das griecfaisohe Tielmehr als ftuiserster gen weelen vorge- 
rQekter posten der persoiudischeu familie za nehmen sei^ 
bestätigt Entlehnung ist allerdings denkbar und gerade 
dann ist eine volksetymologische lautanderung am häufig- * 
sten, wie dies folgende beispiele aus den altpersisclien keil- 
Inschriften flEUr das griechische darthon: HakhSmaois wird 
*j4yaiuivr)Q wegen '^J^cuui und ^ti^o^', Bagabukhsa Meyci' 
ßv^oq wegen fniyagy Bardiya ^fitQÖtjg wegen (meijöa'ltijg^ 
Uvärawis Xw(jc((Sfiia wegen x^Q^' Andrerseits aber spricht 
allerdinga die betonung x^9^^if*og gegen die entlehnong, 
welche sich dann, wie die eben angefahrten beispiele zei- 
gen, gleichfalls der national -griechischen anschliefst, also 
hier yaoccb^toq sein miU'ste. Doch wenn auch das dahin 
gestellt bleibt, an der erkläruug von häridrava wird da- 
durch nichts geändert. 



Stettin, michaelis 1865. 



Dr. Carl Pauli. 
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Lautwaniiel von u in 3c. 

Der wen Bopp in der v«rgl. gmim. L «. 813 5(8, 

2, aiW. » h*»haUDtf»te lautwaiiael von (T in dorch welcfaeo 
die aomta aul i^tlumica f:*ß'7'/y.a t,xa^ ihre erkiäruikg tinden 
gaitt— , wir bioiii durch einig« im »iavischen analog gebil- 
dite aoriite, b. <iacbs «icb gab^ oad «burd» «las imbill 
Mfii iIm Ist. emn mm wkr, 9^m und orr. <ivir gvalttlit, Boort 
innr^rhalb «irM ;^ri«-,n}ii.s<'iieii ^eii")j!t üiciit aachgewieivr^, wes- 
baib wenig zuatimmong exibigte uud G. Curtuui grd^. Ii, 
fw ti dieaiB ftbergang gms in abnde stelkft. Jedocb Ui&t 
Meb dna so mathnltrhit reike ^«b MialQfia& aowobi ib gr» 
tfbiiiriiifi^ ab im aanakrit aad. saadi aaffiaden^ lialfi wir des 
behaupteten laatwaudei unabweisbar anerkennen müssen 
wttd m ihm eioea acblusaei aur «rkiäraag maarhitf seliwie* 
f9gtw wortlbnMs gawinnea« 

Wir geb«B w<m dar att b aa tr ittencn tbaiaadba ane, daft 
im sanakrit in yvagara-s and <;;akrt das anlaoteBde pa- 
latale ^ weiches regelmaiaig gnechiächem x entspricht, an 
dia alatte von a getreten ist, da die vergieiduuig des ar* 
aCam mit maa-avakor, golb.aTaibra, iai. aocer, dia 
dea andern out gr, ajuiof atamm amror (gen. aanrrd^), aga. 
skearn -rnist" ( Bentey gr. wzlx. II, 112) und ^rziiijlich 
»Ii inachem seachrailh (Bopp vgl. gr. I%31b) die grimd- 
IbnDen a^akura-a und aakart ergiebi (G. Cortius grdz. 
o« 20 ond HO)« In den biaherigen deutuDgarersnchen dea 
letztem wertet aber hat man die wnrzel verfehlt , indem 
inan ilir da.s r von citki t zuzählte (bkar!). da doch im 
aanakrit daa nebeothema ^akan, nach weichem die scbwa- 
cbao caaua declinirt werden kfinnen — gen. sg. ^ak-naa 
neban ^ak-ftaa, inatr. pl. ^ak-abhia — , aolche annähme 

eher» so werii^ ^e8tattet, als bei j a k i t dessen zweites thema 
jakau'j. Man unterscheide also wurzel und endung ao 

*) Ant iivHH-karii müMeii wir veriicbten. weil Bentey ii, 171 c* 
•■mml ftVA-kartt und kariia richtig unter eine irurzel kri stellt, woran 
ir nrtlltoh M»nd<rb«r gtiiQg iii-krt (ao senteMoI) aasclilierMn will. Walter 
nrheldot eeitAchr. XII, 884 irtit Bopp in 9ak-ft richtig die wurzel 9a k aus 
Ifb&i «bf r d«n Uuiwandel • in 9 ab, weabaib «r fUr ▼iala itoriv^t« #<ne tat 
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richtig, wie in jak-rt gr. Jin-aQ^ auch in (^ak-rt ax^^Q 
und beachte besonders, dal's ox-wq dieselbe eudung wie 
vd-ojg hat, also bei notiivveudiger Voraussetzung eines vo- 
cals in der wurzel aus aäi6-w^ syncopiert ist ähnlich wie 
an-iad-m inf. aor. 2 bei Homer Od« XXII, 324 van wz. ^sn 
„folgen^ und TtT-SQo-v gotb. fed-ara von wz. /Zisr jifliegen*^, 
daher auch mit üx-wq das compositum axv^ßaXov (ohne ^, 
freilich mit schwer zu erklärendem i) wurzLlhaft verwaadt 
ist, welches in der bedeuUmg „abfall, auswurf, fiberbleibse!^ 
zu öxutQta und zu stercus ierri stimmt. Die würze], 
welche nnn pak oder älter sak sein sollte, erscheint als 
wirkliche verbal wurzel nur mit langem l, slk oder pik 
„spargere, effundere, pluere^, gerade wie von ak-$, der 
wurzel der noinina ak-s-a-m uk->-aii ak-s-i „auge", 
als Verbalwurzel nur ik-s „sehen** im gebrauch ist. Uebri- 
gens sehen wir sogar schon in der wurzel den Wechsel von 
8 mit ^ sik mit pik, wiewohl die priorit&t des s in sik 
nicht nur durch die verwandten sprachen, sondern auch 
im Sanskrit selbst durch die eng damit zusammenhangende 
wurzel sik „besprengen, benetzen", deutsch seichen und 
seihen, bezeugt wird. Die ursprüngliche wurzel sak aber 
(mit a) ist aul'ser in dem erschlossenen sak-rt noch er- 
halten in sak-thi, welches Unterleib oder vielmehr das- 
selbe was accxa^ tu ti]^ yvmixog bei Hesych. oder ödxra 
bei Photius 5lH), 3 bedeutet, da das composituui ava-üak- 
-thi-kä ein beim sitzen gebrauciitcs lendentuch bezeich- 
net. Vgl. cun-uus uebst cun-ire und in-quin-are zeitschr. 
III, 416. — Noch oft erscheint im sanskrit p üQr s, wenn 
auch nur abwechselnd, wie neben d&sa, däsSra zuweilen 
da^a, dä^era, neben musala oder mulala zuweilen mn* 
9a la gefunden wird, an^a neben ansa, panpu neben 
pänsu, ^aki (Indri uxor) neben saki u. a. (s. J. Schmidt 
die WZ. Ak p. 15); am ende eines wertes aber geht s vor 
anlaut. k kh und p stets in ^ Ober, z. b. ravip karati. 



geblich verschiedene grundform bkurd auf^ieiU^ eine solche ial aber oben 
bereits xu sak-art berichtigt trordeot auf welche berichtigte gruadform nun 
die beidenntigen mit e und mit ( anleutenden ableitnngea sarttckgefUbit 
werden mBseen* 
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Im weitern nmfiuige ist dieBOS im zi&ad gewehten ^ wo ■ 
besondera hftofig vor t und n in 9 Obei^gegaogen kt, b» 
zend. ^ hi^tami skr. sthft tilUiftmi gr. «ra ftfrij^» 
a^ti as asti ig hori 

(jtar (steroere) str Giu^-wiit 
^Dä (lavare) sna (lavari) v}'j-X'(fj f. cjj^tt-j^-w, 

Schleicher compend. 163. 164. Curtius grundz. n.A43* 

Indem wir non auch im grteehiechen denselben laut* 
wandel von <r in x nachweisen, schliefen wir znnächst 

1) an das eben aus dem saoskrit besprochene beispiel 
^akrt das griechische xoTtoog an. Diese beiden Wörter 
dfirfen nicht von einander getrennt werden (wie bei Bentey 
I, 269 und Curtius n. 36 geschiebt), da ihre Zusammenge- 
hörigkeit sowohl in hinsieht auf die laute, als auf die Tdi** 
lige Identität der bedentung, wekshe zwischen xanvof und 
Ttongog bei Benfey und Curtius nicht stattfindet, sieh als 
anzweifelhaft erweist. Der anlaut 9 in ^ak-rt ist ja der 
regel gemäis durch z in x67ii)og^ der inlaut k, der noch 
im griech. xd-ATiri geblieben ist, ist, wie sonst sehr hftufig, 
besonders in dem verwandten anazilti^ so auch hier in 
xongog durch den labialen n vertreten, und dem seltenen 
snffix rt in ^ak-rt steht das häufigere *go in xon^^g 
(ähnlich wie dem dor. f^^<a^(^) »tag" — auäoa rjui^a 
zeitschr. VU, 382 ) gegenüber. Es haben also beide wur- 
zelformen 5 nicht nur die oben besprochene ursprüngliche 
sak ffox, sondern auch die gutturalisierte ^ak xox im 
griechischen gleichwie im sanskrit bestanden, wie die Aber- 
sicht der wichtigem derivata zeigt; 

sak sak-thi (täx-n (^x-ojo^ mit labialismus öTi-av-ihi 

^ak xaxx-i? (x«xx-aa/)9ak-rt » „ xon-go-^. 

Ferner Huden wir der vom zend erwähnten Verwandlung 
des s vor t und n in ganz genau im griechischen ent- 
sprechend den (Ibergang des <r vor t und v in % m den 
altepischen Wörtern %twio^ und itvicfag, Dais nämlich 

2) XTvnog (erweicht in kQi'ySovnog) ^donnerschlag, ge- 
töse" aus öTvnog entstanden ist, zeigen die hesych. glos- 
sen: ctmä^w ft^ovx^y tffocpBt, wöil — arvcf-^v ßgovrcfv — 
OTvma^ wo unter andern bedeutungen auch 6 ywq^og t^g 
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ßgovTrjg angegeben wird, und mit abgefallenem a oder x; 
jvnü ' ipocpely XTVJielf xporcZ, nkijaOBi — luna^np ' xontuv. 
Deo abfaU des a vor t hat die wurzel tvjt mit vielen an- 
dern griechischen Wörtern gemeiOf die G. Curttos grnodz. 
n, 8. 264 znsaminenstellt Auoh im sanskrit ist von der 
Wurzel tup die ältere mit st anlautende gestalt noch iu 
pra-stumpati übrig, 8. petersb. wurterb. III, s. 359. 

3) Das andere, xtf^ag oder xviipog (bei Hesychius, 
und gen. xpitpov^ bei Aristoph.), ist dasselbe wort mit ve^ 

und skr. nabhas, aus dessen bedeotung „ wölke* sich 
die metaphorische von „dunkelheit* {11, XVI, 350 &avd' 
t(W vicpog. Piüd. Ol. VII, 45 kdd'aq viifoq) entwickelte 
und in xpi(pag sich iestsetzte * ). Dal's vi(fog ursprünglich 
noch einen consonanten vor sich hatte, hat Abrens im 
rhein. mus.* N. F. II, s. 168 daraas erwiesen, dafe bei Ho- 
mer vor vi(pog eine vorhergehende kurze silbe 17 mal ver- 
längert und nur ijmal uiclit verlängert ist; jedoch griff er, 
um den abgeialleueo anlaut zu entdecken, aus einer gruppe 
verwandter Wörter gerade die am meisten entstellten lo* 
^9puf^ imd SvoifiQog heraus, die in Verbindung mit lit. 
debbesis »wölke'' und lettisch debbes uhimmeP, in 
welchen n ausgestofsen sei, den anlaut Öv für vtifog und 
dessen wurzel beweisen sollten. Jene gruppe iK giuut nun 
aber mit xvicpag und führt abwärts erst über yvocpog zu 
äv6g>og (Gurt, grundz. II, s. 112. 274) und zuletzt zu £o* 
^09, welches y ausgestolsen hat, wie X im floL Savxog (aus 
ylwxog) ausgefallen ist. Indem man also von xvifpag aus- 
gehen muls, sü ist ein schlufs von der unteru ötufe, io- 
•'övetftjg und Öi'offsoog^ nicht mafsgebend und unstatthaft« 
Dagegen mufste Ahrens beobachtuug an den vielen wör* 
tem bei Homer, vor denen ein kurzer schlufsvocal verlän- 
gert wird, vttpdgy vKpuBtg, vBv^i^f vüog^ ^iy^y v^a» (schwimme), 
vtivgt vijaugt NoTog und vouog^ deren abgefallenen unlaut 



*) So erklKit d«nii HMychios rlif.oq xuofit mit <r«iiroc, ojfA/*«, dMxm 

mit ä9-{iOtCftciy nk^&nq^ af(Q n(tii'yv{t)iifntq. Ferner stimmt mit vtipot; in 
der obigen bedeotung auch utt~i(qiq' liqltDtri^ bei Uesychios und Etym. 
m. p. 21, 41, auf der andern aeite xvta^r' ri'f Ao; bei Suidas mit uvi- 
tfiti Ubtiflii* 
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G die sprachTergleicbuDg erwies, am siofaeraten auch bei 

vitfo^- zn dem ursprünglichen, der griecliischcn spräche 
bald vermehrten aiilaut av führeu, um so mehr, als auch 
die bedeutuog von vitpag, vt^to^ Norog^ votio^ ^schoee- 
flocke^, „wasche^, f^regenwind^, ^nafB^ verwandtBchaft al- 
ler jener mit v aDlauteoden stftmme untereioaoder und mit 
vitpog „der regnenden wölke** trernratben Iftfst. Für virpa 
(accus.) nämlich und lat. nix biften goth. siiaiv-s, lit. 
snega-s, slav. snjeg den an laut sn; es ist nun die ge- 
meinschaftliche Urform snigh (Curtius grundz. o. 440), im 
akr. snih vorauazusetzeD, weicher letztem im send regel- 
recht pniz (Benfey griech. wurzellex. II, 8.54), wie der 
sanskritwurzel snä im zend pnä, entspricht. Hiermit 
hängt olme zweit'el auch die skr. wz. nig ^waschen'* gr. 
yi^cu zusammen, so daia zwei durch gutturale erweiterte 
wurzelo ▼on soft ausgieugen, wobei ft zu i herabsauk: snih 
(snigh) und sni^. Noras j von welchem wir den abge£d- 
lenen anlaut ff mit Ahrens im ahd. sund (durch Umstel- 
lung aus snud entstanden], die gleiche bedeutung in 8uu- 
droni „Südwind'^ (b^inhardi vita Karoli Magni cap. 29) 
finden, ist dasselbe wort wie das sauskrit-partic. snfita-s 
^gebadet^ (ws. snfi) und davon abgeleitet vortog nUafs**. 
Was nun endlich vitpog betriff so hatte schon Benfej im 
griech. wurzellex. II, s. 54 das skr. nabhas „die regnende 
wölke***), in dessen bh er ein secundäres wurzelelement 
erkannte, auf die wurzel snä zurückgeführt, und damit 
auch vitf og. Das erschlossene alte cvifpoq ist also eine 
divination Beufey's, welche der von Ahrens gemachten 
beobachtuDg, dafs bei Homer ein kurzer vocai am ende 
eines wertes vor vhfng^ wie diircli pobition, so oft verlän- 
gert ist, die sichere stütze verdankt und ihr hinwiederum 
die rechte erklärung gibt. Nachdem wir uun die urform 
öißi*foq gefunden haben, aus welcher obiges xyit^ag durch 
Qbergang von ir in x entstand, ist noch das denselben ver- 
mittelnde wort axvüfOii (mit t (tkr e, Curtius grundz. II, 

*) Spiter citiii Benfey SioMvSda wörtorb. a. 107 die von einem indi- 
schen gntmmnliker beiettgte bedeutung waMer. 
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B. 286) SU nennen*), welches bei den Attikern nach üe- 
«yehiofl e. axvufiov dunkelbeil (<rxdrog), bei den Bleern 
(ib. 8. üxvt(fog) morgen- und abenddftniincriing (axga 
tjuioct^ y.al ianioa^) bedeutete. Dazu stimmen die adjec- 
tive, das eine xpatpalog Aristoph. Vesp. 124 von der mor- 
geodämmening, das andere axviqaloq bei Theocrit XVI, 93 
(ed. Abrens) Tom abend {iam^ivoq schol.) gebraucht. Gnr* 
tius aber will xpitfceg nebst axvlifü^ (grundz. II, s. 274. i7.')), 
indem er sie von v^ffog durchaus trennt, mit skr. ksapa 
(griecb. ydtf-og) verbinden, von welchem er denn xviq>ag 
mit nicbt weniger als drei lautaffectionen herleitet, näm- 
lich suerst mit Umstellung von kl zu ifx in ttxvicf og und 
abfall des a in -xi'tff a^, dann mit einschiebung eines j', 
ohne dals davon eine spur im sanskrit oder sonst wo 
Daehgewiesen wird, und endlich mit aspiration ^ fQr 
Ea ist eigentlich nur eine genauere entwicklung von Beu- 
fey's behandlung dieser Wörter in griech. wurzell. I, s. 617, 
welche keinen anspruch darauf machte, überzeugend zu - 
aein. Anstatt nun so viele abweichungen anzunehmen, be- 
sonders die wesentliche des nachtretenden Vj welches Ben- 
fe j mit recht fllr das gröiste hindernifs hielt, gehen wir 
von der aus Homer «gefolgerten urform ot'iffü^ aub, welche 
2U skr. nabhas genau stimmt bis auf den anlaut s, der im 
aanskrit so oft abgefallen ist '* ), und welche innerhalb des 



•) lu der bptonnnj; nxn'ifoi; t'oV^cn wir M. Schmidt, welcher in der 
neuen ausgäbe des He>y<liios den ciroumflex in rr<r~t<in^ inifsltil!ij.'t. 

Im fanskrit seilest luibiu für das spätiTL' tärä „stera** die veden 
noch den plurai staras, Air pay „sehen'* das i4ubst. spa^ „späher"; die 
«(prachvergleichung ergibt, daTs tig „schärfeu** urspr. st ig lautete wegeo 
y steche*, Int. in-stig^are« ftbd. stich, tnd, Ut. tvndere, nrspr. 
stvd wegen gotb. stnnta und abd. stözu (Knbn in d. seitscbr. IV, s. 6), 
tnp ^schlagen" ur»pr. ^tnp wegen (Ti\'in'Z<-u s. f»boTi. 

Wir gchliefscii an fric vielen obigen beiöi>it'k', welche vor dt m nnl iuL n 
den Sibilanten abgewortcu haben, ein wort an, dai» die spuren urHpruuglicb 
anlautender doppelconsonaoz deutlich an der stirne trftgt. In tvria nSmlich 
nsbet IfwoTTA? und ffrafo« D. II, SOS (rha-ttti: XVIII, 400) beknnden die 
awtoiilatioi) und der dipbthong <» vor r eben su, wie in Vri'i'/a und »aia- 
^^(Itvoar n. XXITI, 135, wo die wur?»! bekauut ist, liafs jciifm i ebc- 
dera ein a vorausgieii^j. nl«o da'- wort einst im <rinskrit snavan und im 
griech. i-ari_fa hielt» ^ mit t als Vorschub zur leichtern ausspräche wie in 
i-/Oi^ Curtius grtindz. II, s. 803—295). Suchen wir die etymolegie dieses 
uSdwwtes, so erbilt der schon von Benaiy ▼eimnthete ansammenbang der 
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griecbischen den aulaut a tu x in xviiffO^ (oder xvitpo^) 

verwandelte. Indem wir diesen Übergang durch axvi'tfo^ 
vermitteln, nehmen wir dessen anlaut (jy. für einen laut, 
ähnlich UDSerm scb, wie ay. regelmälsig im sanskrit eiuem 
emüusken consonauten, nämlich der palatalen aspirata, die 
10 lat transflcription mit kh besetchnet wird, entopriobt, 
nnd finden so denn auch den Torgang des lautwandeb 
ganz erklärlich, dafs 8 erst iu 8ch (wie ahd. sneo in nhd. 
schncc) übcrgicng und sch dann ab Zwischenstufe zum 
gutturalen hinüberfübrte: avi(fog ^-axvüpog — xye^ag, wo* 
IHr weiterbin analoge fklle zur beatAtigong dienen*). 



zahl neun mit neu dadurch <inc neue stütze, dafs vvfj welchea wie das 
•kr. adv. nG-nam Mjetzt" und aüj. nfi-tana «neulich* mit v4o-q skr. na- 
v»-8 gleicher abknnll ist, htü Homar MItn eiiMa kmiea vorliefgebnid«!! 
vocal viie durch position lang macht, Od. lY, 685 votara nal nvftaia vvv 
ir&dJSt Sfiiiriiaf*ar y II. XV, 99 ninf f^folc ti/q ti<; fif ivf rTa/crra» 
tvif^twr^ XXTI, 303 $lf^tvaTo' rvv «i*!*, XXill, rs02 'AvxlXoxi^ pvi' ftif, also 
auf den anlaut ci vv und demnach auch aui <jttoi i^i^ifoi»} schliefseu 
lilfot. An einer eo ToUstlndigen formeOeii fibtreintCiiiMiiviig bst denn amdi 
die sachliche erklämng bei Benfey griech. wnndl. I, 248; II» Hl, ialk beim 
zählen nach der dualform oxitu skr. astäu, nachdem mar an vier fingern 
jedweder hand gezUhlt habe, dio folgende zahl <lie neue genannt worden 
sei, eine fe«te stütze, während die ubleituug Benfey 's von der skr. parlikel 
«n« »nachher* land die im petenb. irb. IV, 899 von na »jetst* nicht xu 
beiden griech. wSrtern h ita und >/r ^ zugleich, sondern jede nnr zn einem 
von beiden pafst. Jetzt läfst sich lUr rfo^, da wir von (rr(fn-(; skr. sna- 
va-s ausgehen dürfen, und damit zugleich fhr inia ein geiueiusamer stamm 
auffinden. Als solcher erscheint uns das Substantiv sGnu «söhn'* (von wur- 
sel ea «sengra*'), von welchem mit syncope das derivat snasi (vgL icbwK- 
bisch „sohnetin") gebUdet ist, ahd. snnr nnd mit verlust des anlantenden s 
ift<ö<; laf. nurus, ein mnsculinum aber im gr. /iton iaoq bei Homer und in 
Zovrvinq (C. J.G. n. 2167(cf. /Iion'in^ Sciiol. Ji 11. XIV, 826. Etym. m. 277, 
86) XU entde^en ist, n&mlich aica'»^, also J^o-afi^aoii »seussolm'*. Dcr 
in snn-sS mdwtuiro~9 entfialtene synkopirte stamm snn bildete dann mit 
gunirung, aber mit Verlust des anlauts s (wie nu-ru-s, femer 

nau-8 „schiff" von wz. snu „fliefsen*), das adj. nav-a-s ri^~o-<; nov-u-*.. 
welches also urspr. »kindlichi jung, jetzt entstanden (neu) bedeutete, mit 
Verlängerung des vocals das adv. (aji tn-, skr. nS, bt.na-per, md noch 
mit dem suffix Una das adj. nfi-tanft-a .nenlidi*. 

*) ZnnMclist mag hier Uber ^£Us«, weil es ähnliche erschehmngen wie 

ritpoq zeigt, eine vermuthung hinzngefllgt werden. Da neben dessen dcrival 
itiXn'lniiv „schwarzes gebälk" sich, ähnlich wie yiifa^ neben u'/oc, bei 
£tym. m. p. 521, 29 eine nebenfunn M^nkf&^tov tiudet und das mit adj. 
/r/itfit?, fiiXam (stamm fi^Xav) verwandte diditeriielM tttXtuvo^ aus ufttlar^ 
-«o( mit verlnst des ^. xo erklären ist, wie l^mpnq mit verlust von r aun 
th'ö(fO^, j'*'0(/;os, i(i'/«/-a<, so dürfen wir, weil gerade dicyr' ohi-n behandelten 
Wörter so viel analoges darbieten und weil xfc eine im anlaui ungewöhnliche 
lautveibiudung i^t, von f4tka<; den vollem stamm ttfukav (Uuttm. lexiL II| 
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4) Das MDiikritwort savja-s i»Imk'', welohem auch 

im zend havja mit regelmüi'sigcr Vertretung ( h liir s) zur 
Seite etpht (Justi 8. 323), darf o^ewifs die priorität vor 
awiog und ecaevus in ansprucb nebmeu, da altslaw. und 
russ. sbui ^link^, slaw. shevi nnd poshevi „scbr&g^ und 
idtirisch saib jiialaas*' (i. diese zeitachr. V, 8. 336) nur 
mit eiDfachem laut s oder seh beginnen nnd auch das lat. 
saevus mit der ethisch gewordenen bedeutang „verkehrt, 
wild, schrecklich, wüthend" den blofsen anlaut s noch be- 
wahrt bat. Den gemeiasameo Ursprung vou aaevus und 
scaevas aber sieht man daran, dafs letzteres nicht allein 
in der sinnlichen bedeutang ^lÜnk, schief, verkehrt*, sondern 
auch in jener ethischen Torkommt bei Sallust histor. fragm. 
(ed. Kritz lib. I c. 4, n. 45, 5) in der rede des Lepidus: 
quae cuncta scaevus iste Romulus, quasi ab extemis 
rapta, tenet, wo das gut verbürgte scaevus die grausam- 
keit nnd willkQr Sulla's bezeichnet, womit er gegen die 
bfirger verfthrt. Im griechischen sind beide bedeutungen 
in der einen form üittttog vereinigt, wie Hesychios In einer 
ftllle von erkiftrungen bezeugt, tntmoq* BmmXog, novfjgog^ 
y.axoi^, fituQoq^ nnctt'Sevrog ^ ccfjiaih]^. ctTravO^QUiTiüg^ ciöixog^ 
TQaxvq^ (Txhi^og^ i7iax&}]q, TaoaxwÖtjg. dgiOTSOog. Jedoch 
hat hierzu auch eine form ocuog oder früher act'iog (urspr. 
ffa^iog) bestanden, weLclie uns bei HeeycMos in der glosse 
üatoi' noHfiiot cet genauer als bei Theognost. ean. p. 
11, 14 fffiloi* oi nokifttoi aufbewahrt Ist mit gfeicher be- 
deutung wie saevus iür bellicosus, hobtis ( \ erg. Aen. 
XI, 910), dann noch das derivat aalvoQ* 6 fdimreoiwr 
bei Xheoguost. p. 11, 13 „der linkische^*). Da uuo auch 
formen mit bloisem x vorkommen, wie i^-xalog * agiattgiag^ 
itfXvgos bei Hesyohios, welches mit der intensiven partikei 



s. 265) ans ültcrm <Ti(floi>' (wie xritf ft^ aus nt'fff^oq) hervorgehen lassen, so 
dafs eiue würze! aittk oder a^a^ , etwa von apaf^ihri »koUenstaab* bei 
Arlstot. Mir. c 41, vorauszoseUen w&re. 

*) Du suT crkUraiig dienend« a^fatf^^Mi» kommt ewar sonet nicht 

vor, ist aber richtig and dentlich; denn -iwv bildet nicht blofs patronymica, 
fondem wird auch sonst zur ableitung p:eV» raucht gerade bei tadelnden be- 
zeichnungen, wie ftukanlnn t koixi'A/wi', i)fUaxy/a;f. Dflntzer in d. zeitschr. 
Xn, a. 7. 
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17 (ans au) zosammehg^eetzt iat*), so werden wir die drei 
stufen des lautwandels am angemessensten so ordnen, daCs 
wir von skr. savjA-s, griecb. ^aUvog i. saeyns ausgeben, 

daran zunächst die formen anscblieleen , welche ff in ax 
verwandelten, axaiög,, scaevas, axBvaxag tvojvvfiovs 
nebst oxaußog argißkog und axifißog ^^taXog bei Hesjcb., 
wo überall sc als eine bezeichnung unseres einfachen lau- 
tes scb im bocbd. scbeib and sobief so wie des russ* sb 
in sbtti „liok*^ ansuseben ist, and von dieser mittelstaie 
zu dem schlieMicben flbergang in x gelangen: 1^-xaiog 
„sehr linkisch", xava^ovra cc7To(7xrt'^orTn „hinkend" und 
xavvog xaxog axktjgog (d. i. saevus) bei Hesychios. 

5) Von der präposition nvv hat deren Verwandlung 
in xw znerst Abrens in d. zeitscbr. III, s. 164 an Äw- 
-^vgia^ dem gebiete in confinio Laoonicae et Argolidis, 
dann die Verwandlung von öv^ m xvfi an xvu-ayxv nnd 
xvv-dyxf} bei Hesyciiios nachgewiesen und damit die latei- 
nische form cum derselben präposition zusammengestellt. 
Die daselbst in der hesychischen glosse xiv-av{tov ff/vxos* 
TO ä/m fifiiQtf' Kv/iQtot scharfsinnig entdeckte form xiv 
gebt aaf eine wabrscbeinlicb ältere gestalt der präposition 
mv oder nrspr. 0tu zurfick, welche JStu-ayyeXogj B5otarch 
zugleich mit Epaminondas Paus. IX, 13, 6. und ^^u-ccni- 
arog grammatiker bei Athenaeus III, p.99c. etc. zeigen. Die 
älteste gestalt aber war die den indogermanischen spra- 
eben gemeinsame urform sam**), welche in den glossen 
aafi'way xtgavvfoay Ton aafi'Oid'im^^) und auv^x^tit;* 
aUf&ofiBvog , yvovg bei Hesychios sieb zn erkennen gibt, 
sonst noch dem adv. ä^a und deiii alten adj. actuug (= 
i)u6g) in mehrern eigennaraen zu gründe liegt. Solche sind: 
2!afi6'&oivov 0. 1.G. 0. 1936 v.25 aus Tbessaliea ^schmaas* 

*) Wie in fi-(tifiaQ neben ai-ffi/iai aas af*-^^/ic»{. S. meine Qaae« 
^tiiHip« Icxilogicir fip epithctis HomericU atili|Io«, Suffituro^y offff««!«?« 

ftäa'o^ (Aachen löhl) «s. 12 anm. 2. 

**) In einigen der verwandten sprachen ist die urfoiin unverändert ge- 
blieben, in andern sind eingetretene Veränderungen nicht schwer zu erklären, 
wa» am voUatiLndigataa Pott etymol. forseb. (S. aoag.) I, s. SOS. 819 be> 
handelt. 

***} Vgl. ivm&in bei Apoll. Bhod. IT, 1261: ^vpitmtp atllof ijftiaq^ 
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gesell % JSa^io^xkii^ Melier b«RoM Inscr. ioed« fa6C.3 n. 246a 
(a* 6/(oxA^v) „von gleichem rubm^ ^auo-Xcti Achfter bei 
Xenopb. An. V, 6, 14. „von gleichem volk", ^du-inTiov 
Eleer bei Kangabt' n. 1 178 „mit gleichen pferden versehen** 
und ^ctuipocnaTevq auf einem henkel in Olbia C. L Gr. 
tom. II, p. 1000 o. 2065 n. 2 »toq gleicher stärke^. Das 
eimplex ^auo^, welches auch nom. prop. ist, mag als per- 
sonenname (Diod. Sic. XIV, 19) «der gleiche^ bedeutet 
haben, ebenso Satwg Piodar Ol. XI, 70 und J^riuog*) 

C. 1. n. 8155. C. Alüller, Fragm. bist. Graec. IV, p. 492 
(Dclier) mit den Weiterbildungen ^autu^^v (Achäerj Rang. 

D. 1298, III, 53. 2!}]inüv (attisch von Brauron) rhein. mus. 
N. F. I, p. 201« Wie von ^dfiog sind auch von JSijfios 
composita gebildet, wie 2au^ay6^a[g auf einer kret. inschr. 
CT. n. 2562, 22, so ^iju-ayogctg auf einer mfinze von 
Smyrna Miunn. Dcscr. III, p. 198, n. 1012. 1013 — wie 
SSäu-avdiJog auf emer inschr. von Corcyra C. I. n. 1913, 
so 2rifA-avÖQog Mityleoaer bei Eustath. ad Dionys. 549. 
Mit beiden letstem namensformen ist offenbar ^jtafi-aväQog 
einerlei, besonders da mit solchem anlant eben von Mity- 
lenfiem entsprechende namen ^MxfiavdQtawfiog Herod. II, 
135 und ^xdfiO)i' Athen. XIV, p. 630 b. 637 b etc. vor- 
kommen. Der lautcomplex ox, welcher bei Homer keine 
positionslänge yor ^xäfAavögog bildet, ist weiter nichts als 
die bezeicbnung des ans s modificirten lautes sch, wie des- 
gleichen im althochdeutschen frfihe sdahan, sclaht, sdei- 
zan, sdebt aus slahan u. s. w. und sdav aus slav entstand. 
Grimm, deutsche gramm. 1, s. 175. Demnach ist neben 
aauoQ für jene namen ein üthärfer j^esprochenes üxceuog 
(schamos) vorauszusetzen, woher auch ^'xo(/(drtt[g auf einer 
inschr. Thera C. I. Gr. tom. II, p. 1090 n. 2476 q. 93 
entsprungen ist wie dtiuonig aus S^fiog. Was die bedeu- 
tung von Saptog in orts- und flufsnamen betrifft, so ist 
sie wahrscheinlich, gleich der von ofuUog, „eben, flacb^ 



*) Darau schliefst sich nach form und bedeutung aufs engste an: ^yii. 
nnd lat. s«mi- (sanskr. simi' und «hd. aftmi-) .»halb« eigentlich «da« 
gleiche". 
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gewesen, niebt j^höhe'^, wie Strabo X, p. 457 angibt: .ti- 

Vgl. VIII, 

p. 346 * )• Deuu die mit 2!dfwg beoanDten örter liegen 
entweder am (ebenen) gestade des meeres, wiegle bekann- 
teste Stadt ^afiog auf der naoh ihr benannten inael (Strabo 
XIV, p 637 i(TTi avrijg kv imniö(^ ro nXiw wto r^v 
&aXc((T(it]i; xXvCöun'ov) und ^'aiAt] auf Kephallenia, oder io 
einer flafsebene, wie ^dfnvd'og (mit derselbea endung ab- 
geleitet wie KoQtvävg, JliQtv&Ofs) in Argolis bei Thncj* 
dides V, 58 eztr., wo Agis in die ebene einfiel nnd Sa* 
minthos verheerte {iaßaXmv kg ro nediov kdijov 2Lauty{toy). 
Jb'erner ist die auf der ebenen iandenge zwischen der halb- 
insel Chaliddike nnd dem berge Athos gelegene atadt .Swßn 
«die ebene, flache*^ genannt, da sie nach Herodot VII, 22 
in einer ebene liegt [:Tiöiüi^ dt rovro) und ausdrücklich 
griechische statt (ib. ^ävt] nohg ^tlkäg), bei Tbukydides 
IV5 109 eine colonie von Andres {jivä^mp daotxiu) hailat. 
Die b^wnnnng ist Ähnlich wiö bei uns Ebenfaeim, fibeo- 

furt, Ehenthal. Auch der flufs ^xduav(^po^ tlurchflol's eine 
ebenCf nediov ^Ku^avÖQiov II. II, 465, dereo laudesubücher 
name JSafitävtov möiov bei Strabo p. 472 auf das gmnd* 
wort eafiog znriickweiat. Es hieia also der mit öoptog oder 
{fxajuog und äpSgog zusammengesetzte **) name Sxdu-avSQii^ 
^üacbmann^, wie der fluis !Axdk^avögog zwischen Herakiea 
und Thnrii in SOditalien ^Sachtemann^ von dxaXog „sanfte 
in avsaXa^^t^g. Sein nebenfluls JSiftoaig ist fthnüch be- 
nannt von (fi/uog^ welches nicht allein „plattnasig^, sondern 
überhaupt „platt, eben** bedeutete***)^ oder von ro aifior 



*) Hier Tommtliet schon Korais, dafs bei aauo^ an das phontkiscli- 
iMbiSMe schäm« im «Urnnd* gtd«cht sei, sin« stymologie, dit ebsft so 
wenig waJirsclMiiiliciikeit für sich hat, wie die ableatang anderei bei Sirtbo 

ebeiid. p. 457 von den tbfakiflchen SaXo^. Von der insel Saun&^a.»r^ 
aber, die bei Homer noch Säaoq Qorjtxft] heifst, sagt Stepbnins Bjrs« ri^ 

**) Aualog gebildete troiache namen sind: '^»-t-^i'iM^, Xoair-aiJ^cx, 
und von Bsheii stSdten: iVf-atJ^m, V/rv- or^^n; einer stAlt der Lelcger 
nsdi AlkKoe bei 0(mbo p. SM. 

Die bedeattmg «platt^, wovon ^plattnasig* nt» eine specieUe an- 
wendong ist (to ««^«y vq« ^poi Xen. Sjmp. 5, B), finden wir Xe&. Gyr. 
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„fläche", wie bei Hesychios oiuwp' aiyiakog von der ge- 
wdhnlichen fl&che des ofen za deoteo ist. 

Dab cifiog die nächste modifioataon vou öaf$6g ist, 
gibt sich erstens darin zu erkennen, dafs die zwei formen 
als eigeaoaoieo sowohl einfach J^äfxog und JSifiog^ als auch 
in derivaten neben einander hergehen , wie 2a^iag C. I* 
n« 1593 und 2$fitiaq ib. n. 1590« 1608 (auch SifipUaq ge- 
schrieben wie Mtvviag neben üfeylcr^), beide böotisch, das 
deminutiv 2icaiixog böot. n. 1590 und JEifiixiSag Theoer. 
7, 21 (patronyin. ^ifiixog), ^aftvkog C. I. n, 2158, 21 
und ^tfivkog £tym. p. 40, 8 (von oifiog), Saiimv Ban« 
gab6 n. 1298, III, 53 und Sifiw Xenoph. Bq. 1, ], Sa-- 
uioiv woher 2afxi(nvnjo C. I. G. ii. 1574, 8 (böot. gene- 
tiv) und JSiiiifuv Philol. XXIU, s. 687 (aus Rhodos). Da 
mm zweitens die Schwächung des nrspr. a sn i noch dasu 
im skr. sinia*8 „all, gans*^ neben sama-s „gleich, ganz'', 
so wie auch im lat. sitn-ili-s und sim-ul sich zeigt, so 
ist es klar, dafs zur urform accfA zuerst die form ai^ hin- 
sngetreten ist. Später gieng alsdann bei den Griechen die 
Urform sam oder yielmebr die mittdstnfe cofi (wovon 
ofiog)^ indem o vi^aeh zn n herabsank (öjuotog in äol. 
vuoiog Ahrens d. Aeol. p. 82), iu ovu oder avv (L. Meyer 
vergL gramm. I, s. 125), bdot. aot/i', über, in folge dessen 
deoB ancb, mit yerwanddtem anlant, xo^e in xv^ oderxi/i^, 
wie ob^ xvpt'^yxn nnd xw'dyxv ^^ig^? ond ganz analog 
bei den ItiiK rn com in cum (s. d. zeitschr. III, s. 251 j. 
Wir werden nun die drei hauptformen ca^i aiu avfi nebst 
ihren verwandlongen des anlants «r in x und des auslants 
^ in y sowohl in einzelnen Wörtern, als ganz besonders in 
drei wortgnippen erkennen, von denen mir zuerst folgende 
gruppe auf den drei vocaistuten: a) ofi-agig öfi-ijgog aov- 
"agag xav-agogy b) 2l^agog KiV^aga^ c) ^Vfi^dgtig Av^- 
-HiQMiSrjg betrachten wollen, a) Zur urform sam gehört 
aulser dem adv. aun mit gleichem Übergang des s iü den 
hauch und homogenem vocal o die praep. öfi in üfA-ag^^ 

4, 21 Otfiri yacttiQj venat. 4, l xiq.alai a^fta', Aristot. hi»t. an. 2, 7 o 
r-r^oc o rtoxrtfuoq . rr/i' otfftv <r«/fOC und PoUux d, 126 ^a&anvy(\inf atfiw 
iw itodl TO»' yioftov natfiy. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XVI. 1. 5 
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TO avfACfiüvovv bei Herodian xai'/uil. ^ifOiT^. p. 124^ 8 
(p. 143, 4 ed. Schmidt) nach Nancks mbmeruDg im plii- 
loL V) p. 677 and bei Heaychm s. v. *) so wie in opirfiQOs 
(nebenforon afi-ijuo^ Etym. m. p. 83, 19) „verbanden^ g«tte^, 
danu nentr. „unterpfaDd, pignus^ und noch das adj. ofio^. 
Die präpoyition ü/a erscheint noch in älterer gestalt (fon 
im oumcu ^Lu^rpooog einer boot. Inschrift bei Keil jahrb. f. 
phiL suppl. IV 8. ö62 25} als aov aber mit dem aualaul 
V im adj. nov^gov QtaptaUw bei Heeychioe, in welchem 
die bedeutung uns ein compontam der worael mg seigt:* 
Eosammengefügt, zusammengedrftngt, fest, stark, compactoa. 
Dasselbe adjectiv mit deüi lauiwandel o in x iiat Ilesy- 
chios verzeichnet in: xor-aoov evT(}u(ftj^ niova^ d^aari^- 
Qiov (feiat| thatkräftig) und xor^agtoT^gop' SgaaTixwTegoy^ 
und von onprflnglioh gleicher bedeniang ist bei Theokrii 
V, 102 der name eines widders Kwv-^aQog^ oompactns (wgh 
boTSS compact! , Gdurn* VI, 1.2)**), sonst ist noch von 
dem aus aov verwandelten xop abgeleitet das adj. xovo^g 
in Kovo'OVQiig C. I. n. 1347. 1386 (= ouüvnui) und das 
a<y. xoiyo-g aus xöv-io-s ***). b) Dasselbe wort wie aov* 
agog (xovaQog), nur mit dem vocal i in der präposition» 
ist Siii^agoit name eines Delphiers C I. n. 1689, femer 
sdon deminutiv SijU'dgaov ib. Q. 684 name einer Marathon 
nierin, synonym mit 'Ouägiov und yifjidgiov, und sein femi* 
ninum mit dem lautwandel von a in x Kn^-a^a. c) mit 
dem vocal v: ^vfi-agt^s üoss. ioscr. Gr. iued« u. 216 und 

*) In der bedeutung stimmt oft-ag«; mit dem verbtim (Tri-d^^Qa 
übereiu im hym. Horn, in Apoll. 164 oihta a<ftv xaki] avid()T}^)ft' donl^. 
"Ofi in öfi-a^ti; und 6ft-^^o(i ist prftpoaitiou wie aitv im späten Wf-ij^i^q^ 
nicht fltira adj. o^o-f, v<U diese« ntir mit gani getrtUidilicbeB nAinum w 
sammengcsetzt werden kann, z. b. 6fto-ytf^<: von yivo^t «in solches aber 
von wnwel «o, etwa äoo,- f><lPT ^(>o?, nicht vorhanden ist. 

**) Da aöt-aqoq und xoi-a^og nicht mit dem suüLx a^o-^ ^vie xa^- 
-a^os) abgeleitet, sondern, wie die bedeutung ei^ibt, mit wz. (oc^a^/axw) 
zusammangeselst sind, so mah der itterlieftrte aeceat ««»o^or and tMP^etq^v 
bei Hesyddot f^Sadert «erden, wie oben bereits gesdieben ist and wie das 
analog«* rtor-aooc: yrwoi^fo? bei demselben und dur^noi ol ofitjQoi im Etym. 
m. p. 83, 19 richtig accentuirt sind. Im n. pr. Kinmgos; bei Theokrit ist 
der Toeal der präposition nach metrischem bedOrftiiCi Terllliigeit wie ia JKr^t« 
-ai^ n, 101. i 14. Kvft^^ IV, 46, wogegea er in Kit^»u V, 102 
ktirz geblieben ist. 

Pott etym. forsch. 2te ausg. I, s. 840. 
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dessen patronymicum mit x statt o KvfA,'a()eid}ig auf einer 
atbenischeu münze Alionnet S. III, 554. 

Zu noch vollständigerm uacbweis des lautwandels der- 
selben priporition aaf den drei vocabtiifen diene folgende 
grappe mit al&og Bttsammengesetzter namen: a) Kopuxir 
&og Wescher et Foncart inscr. ddph. n. 2, Kof/t-ai&a 
(bei iJeöjch.), Kou'ai&ta , b) ^ifjL^ai&a ^ 2iv'at,&o<i^ KiV" 
"ai&ay Kiv-aii/ouv , c) ^V{.i - aU) o^;, 2^vu-aL(fa, Kvu- 
'cUifa, Kvv-tti&og, Kvvai&a. Es sind meist personen- 
namen*), jedoch Ktv-ai&a Tbeocr. V, 102 oame eines 
acbafes, KvfiHxi&a ib. IV, 46 name einer ziege, Svfi^idog 
Thnc* VI, 65 flnüi in Sicilien, JSvfi-M&a Stepb. Bys. Stadt 
in Thessalien and Kvv-at&a Paus. Vin, 19 Stadt in Ar- 
kadien. Nach der etymologie von ovif und cddog hatten 
sie eigentlich die bedeutung ^verbrannt d. h. brandrotb^ 
zu welcher auob die einfache glosse cod. Mediol. Tiv^^d zu 
Kvpt^ai^a Tbeocr. IV, 46 stimmt und Tbeokrit selbst in 
vm^q o nv^^ixoQ IV, 20 eine dentlicbe analogie bietet, 
wie denn sowohl riele personen TTv^^og und flvQpa, als 
auch ein Vorgebirge und eine Stadt Thessaliens ftv^^a 
und eine ötadt Lakoniens nv()()iyoQ hiefsen. 

Als dritte gruppe stellen wir für den lautwecbsel auf: 
2apL0iV (Bangabe n. 1298, 111,53), Kofitav, Koviav^ Sifimv 
(wovon patronym. SifAtovid^g)^ 2iviav^ KipuaVj welche ohne 
ohne Zweifel von den schon besprochenen nomina ottfiog^ 
xovo^, (Tiitog und von vorauszusetzenden xouog (ueben ö/<o\;), 
öiPog und HtfAog**) abgeleitet sind. Endlich haben wir 

*) Andere mit al&oi ziuamiiiengesetste naraen sind xusammengestellt 
von L. Dindorf im Thea. Ifng. Gr. II, p. 1157: Alcu^o^ Avkcu&o^ *OXfyat~ 

^0? 2dXai&oq *PlXm&o<;y tand von C. Keil in s. Anal, epigr. et onomatologica 
p. 194 'Ot ai&oq und JVava*&oi nebst dem simplex Ai&oi C. I. G. n. 84. 

**) Es bestehen, wenn auch nicht gerade xtfioq, <!och wenigstens die 
nn. pr. iCtvo? (b. Gerhard, auserlesene griech. vaeenbiUicr III, s. 155 taf 
CuSJUtv) tmd K^^iwi (vergl. Sa^iat^-Sifiila;)^ und die praep. xtc, di« wir 
ein paarmal in den namen Ktw-aqot Ktr-ai&a^ Ktv-ai&^wv fanden, ist viel- 
leicht ancli in dem vielversuchten worte x/t-dovo^- enthalten. Da aber von 
dieser praeposition der Öltere auslaut fi ist, wie er iu dem sogleich zu er- 
wähnenden n. pr. Kin-o^itmv sich findet, so kann man in der annähme der 
ndtteltfenfa xf/4o;, nm an Ki^v xu gelangen, nidit fehl gehen. Daan kommt 
der ineelaame KifiuXoq^ der von x(//o? ausgeht, wie oftaXoq von 6/iog, oder 
genauer wie Sf(jffoj).T} von d-f(jfia<; (vgl. (f:ndü>Xoqt dftaQrwXoq), und wel- 
cher wahrscheinlich «flacbi eben" bedeutete. Die stadt K/fKDXoq^ von wel- 

5* 
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noch als einzelne Beispiele zu obigen ^i^-<t)y0.o^ und 
^ifjL'aotöTog einige nachzuholen: Kiu-opritov Ai^u>}'t\v^\ 
C. L G. n. ^9, b. 11 (atti8ch)| urspr. patronymicum mit der 
prftpositioii xtpi ans iri/i, wie tcvv ans isvw im atamniwort Kw" 
OQxagj name eioes köoigs yod Sparta; — Siv^vdgag o. 
pr. ans Astypalaea bei Rose Insor. 6r. ined. d. 155, so 
vergleichen mit 2ctu-av(^Qog\ — für avvodovg^ name eines 
fisches, welcher lat. dentex hiefs, fand AthenSus VIT, p. 
322, b. c. bei mehrern schriftstelleru oivoöovg; — ^iv-i^nrij 
sehen von Etym. mago. p. 735, 36 io der ecbreibong Sw- 
cMTi} ofibnbar als ^fibersicht** (oonspectus) gedeafet, war 
ohne zweifei so benannt, weil die Stadt, an einer landenge 
liegend, an deren beiden seilen und an der dritten fiber 
die nordöstlich von ihr gelegene, ebene halbinsel hin*) eine 
Übersicht äber das schwarze meer bot, und ist demnach 
verwandt mit Tr^niojnrj, welches bei Homer öfter II. XIV, 8. 
XXni, 451. Od. X, 146 eine nmschan oder eine warte be- 
zeichnet**); — den bei Hesychios yerzeicfaneten namen 
Kvvbxiav' rjroi Aoiag xontjv^ r} 'Ai^tjvav^ ij Flft&ti denten 
wir mit hitivveisung auf y.vv-o!yy)] aus avp-ccyytj ohne be- 
denken als aus ^vveiia verwandelt; ^die verständige", eino 
benennpng, welche auch auf jeden fall geeignet ist, sei es 

eher, wio eewöhnlich. dip in.'iel den namcii erhielt, lag am südwestlichen 
ende dt^r lusel, wo nach if'iedkr's reisen durch Griechenl&nd II, s. 345 der 
gttnstigsto plftts war, im Ihielitbafaten and angebavtesten tbdlfl a. 848, »in 
einem Saidien thale*^ s. 351. Derselbe name eracheint in femtnalform an der 
Icüste von Paphlagonif'n , die eine lantre rrihp griethischer culonien hatte, 
bald KifiotXtq (bei Ptolem. und Plin.), bald K{v(tj).ii; (bei Arrian peiipl. 14, 8 • 
Strabo p. 545. Mela I, 19, 8) geschrieben, welcher Wechsel auch die stamm- 
fbmk Mtfi9e und turo^ batrifil. Sowobl diaaer nama der eolooia, ala jener 
dar inselstadt ist gleiches Ursprungs mit '0^öl% wie o'm plataav in Theaa«' 
lien hiefs ( Forbiger haTidhufb d altoti geogr. III, s. 888), wovon das a^)* 
'Ofiolmnq böotisch auch Jfiakmoi; lautet C. I. G. n. 1583,20. 

*) Poljb. IV, 66: otxftra» {Strärttj) inl Ti>o<i x^^^^lov^laov nqo- 

*A9ia» (o? /<rr<»' ot' nXtt»r 6vot¥ otadioh») ^ aüui inutftfthii Stanktüi 

xv(}iw^. TO kotnov ri/? /'«•^oi^o'otf wqotiuxm p^p ((^ t6 lilaynq' lar« 
ö' iiiTifdnf Kitt Ttwtvi^odov inl -rfi» noXtWt hvh),^ in d'aXamiq 

**) Die andere deutung von Audron beim ächol. Ap. Khod. ß, 946, als 
aal die griediiaohe eolonie von einer amasone Swan^if welcher nama M 
Tbnütem und Amazonen «viel fcrinlcend*' bedeutet habe, mit verderbnifa 

(naid (f&OQcii) Sn-otn^i genannt worden, ist ebenso abenteuerlich wie aeine 
deutelei von üa^touföq Et. m. p. 655, 5. G. Ciirtius grundz. 7> 
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Hür ji&tjvä, sei es f&r des Ares tocbter läQfAovia ^die ei- 
nigung" (Geriiaid griech. mytb. §. 152), oder für lludai 
jjdie Überredung". 

Die im gnechischen aus allen laadacbaißtea und mund- 
arten in so grofser zahl entdeckten compoeita von xo^ xtfi 
xvp lassen nun die lat. praeposition cum (in der zusam- 
mensetzang com-) nicht mehr so rftthselhaft erschemeu, 
wie es bisher der fall war, ebenso wenig die güthir^cbe un- 
trennbare praep. ga, alid, ka (ki, gi, ge), neben weicber 
Grimm in d. deutsch, gramm. II, s. 752. 753 nocb altfr&n- 
kisch ham anfweist, und ihre zurückfUhrung auf die ge- 
meinsame Urform sam unterliegt keioem bedenken mehr. 
Wie den wenigen Altern formen mit s im lat. sim-ili-s, 
sim-ul nebst altlat. sim-itu die griecb. 6t u und avi^ zur 
seile stebeu, so den Überresten im goth. sama „selbiger", 
sam- an a „zusammen" und sam-ath die vielen mit sam 
zusammengesetzten verba und substantiva im altnordischen. 
S« Grimm II, s. 671, 765. ^Offenbar richtet dieses nord. 
sam-, sagt Grimm II, s. 765, manches von dem aas, was 
das ga- der Übrigen mundarten, nnd die Seltenheit des 
sam- im goth. abd. ags. stimmt zu der des ga- im nord." 
So steht denn auch, was den Übergang des Zischlautes in 
den <intturalen betrifil, das nordische zum gotbischen und 
althochdeutschen in demselben verh&ltnirs, wie das grie* 
ehische zum lateinischen: man vergleiche nord. sam-ferda 
(comes), sam-lendr (conterraneus) mit ahd. gi-verto, 
gi-lanto, und andererseits griech. ainf-oofavoi;, ßvy-yevijgy 
aw'äyw mit lat. co-ortus, co-gnatus, cögo*). Wir 
können nunmehr diesen lautwaudel, flür welchen wir in 
verwandten sprachen so vielfache bestfttigung gefunden, 
innerhalb des griechischen aber auf jeder der drei stufen, 
welche der vocal Wechsel a (o) — i — v ergibt, formen mit a und 



*} Die abwerfuug des scbhiis-m trat im iaieiiiischen schon früh ein, m 
eo-ire co>«ddo eo-gnosco co-hibeo, nicbt selten «neh in co-inx eo-sol (AUr 
con-8ul) auf insehriften (Gonaen, ausspräche u. s. v. I, ft. 107), selbst an 

dtr gftrenntcn prflposition cu, Ritsehl Prise. Lat. raon. epipr. taf. LXXX, A: 
cu ameifL'ip 8u(ej8). Dem grit rhtschen eigenthumlich if*t die abwerlung des r 
von at'v in der zuBammeusctziuig vor und om, an, ar, wo sowohl iv als 
Int. in nnTeivelurt bleiben nnd com blofs in con Terlodert wird 
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mit A in nicht geringer unzahl einander entsprecheu gej>t- 
hen habeo, als ein ganz gesichertea ergebniis betrachten. 

Für die letzte stufe övv ist noch die eohon bei Ho* 
mer sehr gebräuchliche nebenfom |vir senuiit dem w^. 
löyog (aus |i/fy-og*) für älteres zu erwähnen. CH^ 

gleich gewöhnlich nur attisch genannt, ist sie doch ebenso 
sehr und mit mehr recht dem jooismus eigen**), fürs er- 
ste, weil sie den joiuschen formen 3»|off T^og fitar ^<mo( 
T(w<T(Fog Greg. Cor. de diel. Jon. §.39***) (p. 435 ed. 
Schaef.) analog ist, dann auch weil die Joner die verwand- 
hiog von a in | im fut. und aor. 1 der verba auf -ce^or 
und mit den Doiern^ wenigstens znm grolaeo thsü, 
gemeinschafUich haben. So sehen wir tod itkanntm^ des- 
sen stamm doch, wie aXanabvo^ zeigt, auf ausgeht, bei 
Homer das fiit. a;Aa^a|w, so auch von nokefit^ui im ge- 
gensatz zxm derirat nolsfuatiig das fat. mi^M'{a> gebildet, 
bei Hippokrates von mi^m (ws. mtd^ im skr« pxd) das de> 
rivat Tiie^i^ neben nieGToov^ im attischen von nai^ (stamm 
naiö, vgl. naid*ia j^spiel^ ) bei Xenophou Symp. 9, 2 da£ 
fnt. iuui<wiia%. Wir mfissen hier überall | als eine ver- 
Wandelung aus a, wie es die grammatiker beaeiohiien****), 
gelten lassen, da ofienbar formen mit <r denen mit ^ zu 
gründe liegen; denn der regel nach niülstcn solche mit | 
versehene verbalformen, weil sie auf Ö auslautende Stämme 
haben, mit o flectiert sein, naUaia vom stamm m«^, wie 



L uiges V statt wie opt. Idvio Od. XVIII, 238 und Scurtl^ 
n. XXIV, G6Ö aas AtAv-ico nnd rTatn'-tfo, also |üro< (|4'*ro«;) «n«log dcB 
OAChhooierischen xotvo^, 8. obea s. 66 note 3. 

Wie Photius bemerkt: Zvfißa&i' aiiftßa.7i' <ik(üi; dk 6 dta T«i { 

Wo Kofen vennuthet, dafs /^«.oö-ö?, n{iia(rn^ ..nderbruch** durch ?<onI- 
sche vervvaudlung von aa m { zu x^^t-o^, — yiaauAt^i »ruubei '' ebeo so iu 
xilalriq oder ««idAAi}; (G. I. Qr. n. 8044 , 19) und tffff4ka «ziegcofell* lO 
^äX^ bei HippokntM geworden ael. Obige primlre Ibn&eD d»<raoc nd 
%ift99oq hMt schon Benfey grieeh« wnrsellex. II» a. ftld. 260 rermittelst ^jpi 
(R'^^. pl. nentr. v. J/^o-q) richtig ans rTZ/foc; t^//fo; erklärt, auf welche the- 
iiirita auch di/^a i gi/S-a, zurttckgehen mögeo, wie xO"^ = skr. bjet. 
G. Cartius grundz. II, 8. 248. 

*•••) Scholl. Theoer. I, 12: to t)f K«^/^a^ Juifiixov iQnnij tov 9 
ii^ ^. — Etym. m. p. 100, 32: tö dt ßanfäiM nai fvataiw ^Mgtttci ifit 
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iauiwaodel von « in «. 71 

lat. clausi vom St. claud. Ja selbst im dorischen sehen 
wir das rcgelmärsige im activ oft gewahrt, wie in ileu 
tabb. ileracl. bald xaiiomac(fiB<i 1, 47. 51 bald xctTiaunict- 

II, 30, in kretischen ioschriften bald itfarftaafievog 
G. h Gr. 0. 3048, 12, bald \|Mq>^Safitifog 30d0, 2; im pas^ 
aiv (perf. und aor. 1) uod in derivaten, wo handscbriftfich 
oft die dem | eDtspreebeode Terwandhing in einen guttu- 
ralen überliefert ist: i't^'ufii^iJ at , d^iAtfUnta^ neben östyfj^ 
Xiöicd (Ahrcns d. Dor. p. 92), ßaoxay^a^ bieten inschritten 
durchaus nur a dar: xocrsdiMaci^tP^ dgiarat, xpätptOfUt (ib. 
pb 93). Das joniscbe nahm an jener dorischen verwand- 
hmg bei den Torbea auf «crfB» und -f£«i theil, nur weniger 
durchgreifend; in andern wOrtem binwiedemm war sie im 
dorischen, auch die von om' in ^vv, weniger durchgedrun- 
gen*). Am wenifTsteu wurde das aeoiibche davon berührt, 
da nur vereinzelt ^vpotxijv fr. Sapph. b« Stob 71, 2 über- 
liefert ist und aulscrdem das von Etym. m. p. 277, 35 und 
schol. Ven. ad 11. XIV, 325 erwähnte Jiowl^og fftr z/iovtr- 
€oq bei Herodian nut&oX, ngoacpö. p. 78, 4 (p. 89, 7 ed. 
Schmidt) in einer lesbiscben inschrift C. I. Gr. n. 2167,5. 14 
in der gcstalt von Zovvv^os; vorkommt. Sonst stellt dem 

weiches den beiden andern dialekteu in gewissen ver- 
balformen (statt a) eigenthümlich ist, ßff gegenüber, dem 
dor. idfxa^afiti^a tab. Heracl. II, 26, Hol. kfünanat G. I. n. 
3640, 12 von toerCo» — denn solche formen mit co gehö« 
reu, wie äolische inschriften bekunden, dem &olis<^en dia- 
lekt au (noch spät iTtiiiatrafr Lesb. C. I. n. 211)0 von rt- 
fiam) und sind aus diesem in die epische dichtersprache 
fibergegangen — dem dor. xaä-i^ct^ Theoer. I, 12 episch 
xaÖ'iaaag Ii. IX, 488 von xa&iim, dem dor. i;|^«eila|a Xheocr. 
XXI, 51 (Ahr.) Pind.Fyth. 1,6 episch kx^Xacct bymn. Hom. 



*) Ahrens j^ibt de dial. Dor. \>. 360 zu wejiif^o dorische beispiele vo» 
4t' I' an, iudem er Piodar nicht, wie »on/it, mitwählt, welcher das adj. Ii/iög 
nag«fthr selmiiial, abwechselnd mit xoiro<;, braucht, ferner IvvuoiKi Pyth. 
III, 4S, ^vrtkra N«in. V, S?, ^i^/ofo? Nem. X, 40, $i.raopn9 fr. ap. Athen. 
XIII, p. B78 e. Den sweifel Dindorfs im The». 1. Gr, vol. VIT, p. 1166 an 
der echtheit von ^i'»- in gpartaniaeh'vi (?» ( reten bei Thucyd. V, 77. 79 hebt 
{iirofj^o» auf einer spartanischen inäcliikii bei Keil, zwei griech. iu»obriflen 
Mite 4. 
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in Apoll. 6 TOD ;^ttA«(ki, dem clor.;'ffAflr|tt^Thcocr.VII,42. 128 
episch iyekaooe Od. IX, 4i3 von ysXceto. Nun hat schon 
Böckh C. I. Gr. I, p. 42 a für doppeltes a vor r auf in- 
fichriften z. b. in ^ägiaaraiv die anesprache sch wie im 
oberdeataeben ist » iscbt (iaanv n. 3007) 5) ▼ermatbet 
Dmelbe mmmt O. Oartiue temp. and modi 101« 102 
aus wichtigen grOnden an, indem er ftkr Tcoaaau), tpvXaütrm 
lind andere verba auf -ööw, tlie unzweifelhaft aus 7igä}j(o, 
(pvXäiejo) entstanden sind, diese Umwandlung in aa durch 
die ansspracbe ech erklärt und die öftere abwechselnng 
▼on aa und | in den dialekten, wie ioL TQtaüog C. L n« 
2169 QDd jonisob rgt^og^ auf solcbe gnttnnde auaepraobe 
zarückföhrt *). Auch die römische namensform Ulixes für 
'Odvaatvq gehört dahin; denn während das herabsinken 
von d zu 1 gräco-italisch ist (s. Max Müller in d. zeitscbr. 
y, 8. 152 ) und auf griechischen vaaen von etrusk. fundort 
Olvism O. I. n. 7697, dfter Okvrwg n, 7383. 7699. 8185. 
8208 Torkoromt, ist § statt <rir sieber von den doriseben 
Sikulern den Lateinern zugekommen**), da Plutarch Mar- 
cell. 20 eine inschrift Ovli^ov au8 Syracus erwähnt und 
schon der aus dem nahen rhegium gebürtige dichter iby- 
kus Olixes schrieb nach Diomedis art. gram. I, p. 321,30 
ed. Keil. Wie in diesem und obigen beispielen sieht man 
die neigung der Sikoler za £ ftlr anob in xXa^ Theoer. 
XV, 33 statt xldi^y da von den casus obliqui Gregor Cor. 
de dial. Dor. §. 126 raq y.Xüda^ xXciÖct^ berichtet. Glei- 
cher weise ist gewil's auch Aia^ zu lateinisch Aiax ge« 
worden und sogar in der abwandelung durchgeführt, Aia- 
ds u« s. w. statt Aiantis. Nach allem dem können wir 
Potf s ansiebt fiber ^Upoq (etym. forsch. 2te ansg. II, s 369) 
nur vollständig beipilichten, dafs es ausiaiidiscb und zwar 
dem arab, o^y^ saif und kopt. sifi zu vergleichen sei. 



•) Auch ist lungi'kchrt die ö("hr«*ibtinj^ ans ; gewils »Mn'!H<» zu «t- 
klären in iji-iroa<rt Piiiü. P. IV, 26 aur. 1. loaacuq P. IH, 21 uad i:ntoa- 
ümt; P. X, 88 par^t. gUichbcdentend und verwuidt mit xvx^vnq and irv»- 
O^i'^o) ovvavrrjata bei HMydi., uad io aneh W>9it€u' in x**9^ iiaT4»Sa» bei 

Heiych. Air n';«!. 

) C. Otfr. MttUer io Anntili della corrlsp. vol. IV, p. 878. 
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l^iohts anders aU dessen ausspräche schifos ist durch 
rpog und iolisoh durch axiipos (Greg. Gor. de dial. Aeol. 
§.23) bezeichnet, wie IcMa (bei Hesych.), i^ctXij and 
iaxla „gerasenfell'*, wovon M. Schmidt Hesych. II, p. 370 
die letzte wortform äolisch nennt, und ferner die zusam- 
mengehörenden Wörter l£d^, lat. viscus und viscum „mi- 
bM*^ nebst tßxlai banmschwämme ^ nur in der beaeich- 
nniig des sch-lantes mit «rir, tfx oder $ varitrende wortgmp- 
pen sind*). Ebenso sehen wir denn den zischlaut von 
öauj der Urform der praep. (Xtv, wie sie in ^au-ni'dQog 
erscheint, einerseits mit ax im &olischen «^xa^ti in obigen 
Damen JSxäu-tov und ^xait-ccvdQos aus Lesbos und Troas, 
andererseits mit £ im jonischen |vy wechsehi — so dals 
beide male der lant sch beseichnet ist, also dort schäm* 
hier schQn — und von da in den gottoralen x in xofi 
x6v-aQog xoii'og (für xöf-tog) iibergehcn und erhalten so- 
mit für den lautwaudel die Stufenfolge der laute a — ox{^) — 
als letzte stufe also x, womit das späte vorkommen der 
praeposition xofA in compositis und des wenigstens nach 
Homer erst (bei Hesiod) erscheinenden adj. xoivog fiber- 
einstimmt **), 

dr. J. Savelsberg. 

(FortBetomig folgt) 



*) Wir fiiulen den laut sch wicht blnfs in den neuern sjirachen M!in- 
lich bezeichnet, bald mit modificirtem s (wie bei um sch) noch im eug- 
lisehcn sh z. b. «he «sie", Short Mkun% im ital. sei s. b. sciemo nich 
verringere'* (Diez, etym. wb. d. rom. spndlft «.807), bald mit modificirtem 
k im franz.. ch: choqner, und ehedem im span. x: xibia „Sepia" (das. 
8. 315), xeme „mafs einea halben tufses" (dflx, s. 307), sondern bcmerkcu 
auch im griechi.scheu selbät eine »ehr beachtenawerthe aualugie in der äulisch- 
-4ori8ch«n sehreibmig <rJ fttr welehes ein weicherer laat als eeb {.lf(fO(i 
9xt«fnq), nämlich der dee engl, j in join oder des ital. gi in gioja war, 
%• b. JSdevi und ßgiada äolisch, advyöi; auch donach — flir Zti^t ^^«, 
^iiyot; — Ahrens d. Aeol. p. 47. Dor. p. 94. 

**) Es sind aber schon früh ein paar andere fa\h- vorhanden, nämlich 
Air axidaa&ipxffi und oKUSvato bei Homer »fiiaaOivtai IL II, 398 und 
iniiwro XXIV, 696, in welchem wedieel wir keine durch me<^ri8che• b«- 
dttrftuTe veranlaftte abwerfung des a erblicken können, M'eil xiöyaio sogar 
im anfaiif^ des verses steht hymn. Horn, in Mere. 232, auch Eur. Hec. 899 
in vielen Codices, ferner weil ffx oft keine positionslünge vor sich bcwirktt 
wie bei Uomer nie vor 2rVft^u«i(T(^io«, nicht vor axttct^roi Od. V, 237. IX, 
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Mittolotederltediielie psaliseu, hymniii and geb«te aui iwei luuidschrtfl* 
Ikiran bx«viaritii dar bwso^UclMii MblioflMk tu QaÜu^, in answabl 
mitgetbeilt und eprMbIi«ii b«ltu€htai von Karl ]l9g«L Gotbft 1694. 

4. 80 M. (progr. des gynuiM. Eraestiii.)* 

Was uns hier geboten wird, sind zunächst wilikom- 
mene textproben der miil. spräche aas dem ende dee 14. 
oder aofang des lö. jh, (and «war die meben btUspsalmeii 
und acht ktrchenlieder), sodano lieia es sich der hr* her» 
ausgeber aber anoh angelegen sein, die interessanteren wort- 
formen der in ihrer spräche so viel oigonthömlicbes enthal- 
tenden breviarien aus deui ganzen bereicLe der altern hand- 
scbriften auizufldbren und sehr eingebend zu beleuchten. 
S* 14 — 19 werden die fremden nnd 19 — 29 die einbttmi- 
sehen werter besprochen, zn welch letsteren wir uns nnr 
paar bemerkungen erlauben wollen. 

Die bei schwierigeren Wörtern herbeigezogenen ver- 
gleichungen aus den übrii^en deutschen und verwandten 
sprachen kann man iiast erschöpfend nennen ^ nur scheint 
es uns, das hr. £. in seinem Tergleichungseifer wohl doch 
After m weit gegangen sei and m ▼ieles und sa Tersobte* 
denartiges zusammengestellt habe. So gleich bei bellen 
und berispen; auf diese weise liefse sich wohl noch man- 
ches beibringen, wenn wir uicht dafür hiekeu, dais auf dem 
etymologischen wege die soiideruiig viel eher zum ziele 
ftlhrie, als die zu grol'se aufeinanderhäufung. Uebrigens ist 
zur erklftrung von belien (confiteri) gewifs der richtige weg 
eingeschlagen worden, denn gegen die von Grimm gramm. 
I^, 297 angenommene identttftt von Hen uud mhd. Ithen 
streitet schon der anlaut hl im altfriesibchen. — Das haiv, 
abreispen gehört doch nicht so nahe zum nml. berispen 
da jenes auf ein mhd. rispeu zurückführt^ am uächöten 



391 und bei Uesiod ntxqcUn te axn^ Opp. 587, und dann weil der Wechsel 
von tfx mit n im aolmit m ttbenai httußg ist, wie Lobeek PMhol. et I, 
p. 124-^129 nachweist. In allen aolehen fiOlen liSnnen wir nnr den laut 

sch und dessen Ubergan^^ in k sehen, daher auch xtt-ui, xf-ä^-o; „spalte** 
%\k skr. kha (Kho) Rhjä-mi ^schneide ab" stimmt. Da aber der scli-laiit 
in der ausspräche als sibilant uud guttural gemischt klingt, wie die be^yich- 
nnngen in der vorigen note »eigen, so wnrd er in der regel ale doppelcon- 
sonant behandelt. 
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stobt wohl r i ap el (Sduntll. III, 1 42) und bd. ri e p e panumla, 

rifipengras. — Unter bescraien (besser beecreien) lesen 
wir: nhd. bescbreien und altfries. biskrta sind nach 
,,form und bedeutung Terschiedeu^. Aber das nhd. beschreien, 
in welchem siob das mhd. starke schrien und schwa- 
che schreien gemischt hat (wie die beispiele in Grimms 
wb. zeigen) yerbAlt sich ebenso gnt snm altfries. biskria 
wie znm mhd. besohrten und sneh eine ▼erscbtedenbeit 
der bedeutung ist nicht vvahrzunelimen, 8. Kichthofen 647 
und Grimm würterb. I, 1595 no. 4. — Bei denueghen 
(tempora) wfire vor allem auf Grimm wb. II, 1532 zu ver. 
weisen gewesen, wo auch eine einfache und befriedigende 
etymologie des Wortes gegeben wird« Vgl. auch From* 
manns deutsche mnndarten öB. ^ So liefse sieh wohl 
noch die eine oder andere bemerkung machen, doch wir 
wollen lieber gestehen, das uns fast jeder artikel der zwar 
kleinen aber iohaitreichen arbeit irgend eine belehrung ge- 
bracht hat^ und mit dem wünsche schliefsen, da(s hr. R. 
die interessanten breriarien auch bald nach den grammati* 
sehen gebieten bearbeiten möge, denn dais wir da höchst 
dankenswerthes zu erwarten hätten, zeigen schon die im 
vorliegenden progr. s. 12 — 14 für die Wortbildung ausge- 
hobeneu belege. 

And^utdiigen sur fttofianunlaiig in den deutsdien mnndivtai Bdlunens, 
Ton Ignaz Petteri In Leitmerita. Fng 1864. 8. 6S m. (Sonder- 
nbdiook «11» »beitrif» xwr geacbichte BSluntm'*, liemag. vom -vovbi 
für geschichte der lleutachen in B5]immi. AbfbeU. II. bd. I. no. 2.) 

Auschliefsend an Weinholds grundzflge in seinem werke 
Uber deutsche dialectforschung hat es der durch seine 
mundartlichen arbeiten hinlänglich bekannte verf. unternom* 
men, in lehrreieher und zugleich höchst unterhaltender art 
„gewisse zellen abzutheilen ^, worein das reiche gut der 
deutschen mnndarten Böhmens vom bienciitkiläe der Samm- 
ler eingetragen werden möge. Er hat aber auch manche 
bei Weinhold noch nicht vorhandene seile hiozugebaut und 
alle mit reichlichen beispielen gefüllt, tou denen viele, wie 
br. P. selbst bemeriLt, auch dem dialeotforscher willkom- 
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meo und neu sein dfirfteD. Die nachfolgenden bemerkun- 
geo 8olleii nur vom interesae zmgen, womit ref. die inhalts- 
reiche Schrift durchgesehen hat. 

Kr uz (s. 2) als titel eines bösen kindes ist wohl 

schwerlich auf mhd. krot belästigung zurückzufahren son- 
dern aul krote (kröte) mundartlich krut, krüt z. b. in 
Nürnberg = kröte und böses kind. Vgl. auch Frommanns 
deutsche mundarten IV, 471. 36. V, 397. — Zu gidal 
(s. 2) stimmt zunftchst das tirol. gittM, gittele (From- 
mann 11^331); vgl. auch gütsche in des ref. kämt. wb. 
128. — S. 8 ist zu lesen: „kies en gehört mit den auguru 
etymol. zusammen nicht mit gustare, yevsa&ai^. Wie 
sich hr P* dabei auf L. Meyers vergleichende gramm. I, 
398 (wz. gus gern haben) berufen konnte, ist dem ref« an- 
klar geblieben. Meyer stellt zur betreffenden wureel ja eben 
das lat. gustäre und gr. yeveaß-ai (wie auch Curtius 1, 146), 
während von augur mit recht keine rede ist. Goth. kiusan 
und kausjan aber von wz. gus zu trennen, wird wohl sonst 
niemandem einfallen* — Das s. 6 angeführte österr. ur- 
assi dQrfIte von ur sehen, uressen etc. (s. 27.) wohl 
schwerlich zu sondern sein; wenn nun urassi auf mhd. 
uraB5ec zurückgeführt wird, warum soll dann bei urschen 
diese etym. verlassen weiden? Dafs „efsen" im worte 
steckt, zeigen evident die kärntischen formen: urais viel- 
frafs, uräfs^n mit der speise wflsten, urefs'n n. Überbleib- 
sel; urÄfsik und kkr&fsik gefräfsig, wurmafsik vom 
wurme angefreisen etc., kftrnt. wb. 10. — üitai s. 15 möchte 
refer. für ein demin. von uota halten: ui = uo s. im 
kämt. wb. 62 (kommt auch in der Steanzer mundart vor.) 
undai für demin. al kann ref. jetzt auch aus dem kärntischen 
bellen: die^ndai, püebai = dierndal, püebal. — Bei nira 
(ninder) klera (kleider) l&ra (leider) Obergang von d in 
r anzunehmen (s. 15 anm. 2) scheint ref. sehr gewagt; die 
angeführten formen sind wohl einfach durch ausfall des in- 
lautenden d entstanden und können nicht mit den Schmel- 
lerscheu borm (boden) arem (athem) wer er (weiter) ver- 
glichen werden. — Die etymologie von aufleinen kann 
man treffend nennen (s. 18 anm* 1), doch bei aber (e. 19.) 
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dürfte sich aocb streiten lasseu, so lange nicht hessere 
grOode gegen die alte etymologie beigebracht sind; wamm 
soUteD nch die begriflfo »aufecbliefsen* und „aufthaaen* 
nicht yereiDigeD laeseD? 8. 19 anm. 2 wird dem worte 

an räum (reif) urspr. t-laut zugetheilt, da anderwärts das 
gif Iclibedeutende reim und rein und ags. h rim vorkommt. 
Wir. sind zwar auch nicht geneigt, roum und reim in 
ietxter instanz zu trennen, halten aber gerade den n*laut 
für den nrzprttnglichen (wurzel km) und meinen nieht, 
dafs mit dem verf. das griecb. xQvptog, dayon zn trennen 
sei; 8. Curtius I, 125. Zu anraum stellt sich übrigens 
wolil zunächst das im Parzival 1, 21 vorkommende roum; 
s. kärut. wb. 203. Auch über das s. 22 aus Salzburg und 
Steiermark angefahrte gassein kann ausfilhrliehes im kämt« 
wb. 100 naoligeleseD werden« — Bei hoizerwna (anderswo 
s»26) mftcbte ref. nicht an mhd. eteaw& denken, denn oi 
flihrt wohl znrflck auf mhd. iu; vergl. kämt, haitswann, 
haiterwann, haiterwer, haiterwas im kämt. wb. 140 uoter 
heute. — Mit graslitzbeere (s. 37.) hat die Stadt Gras- 
litz wohl nichts zu thun; die ursprOngliche bedeutung 
scheint die Ton ribes grossularia gewesen zu sein, wo- 
von krausel- krnschel- grossel- grusel- und g r as elb e e r e bei 
Nemnich II, 1160. — Bei teile (s. 39) Grimms erklftrang 
aufzugeben, ist nach dem vom verf. angeführten wirklich 
kein grund vorbanden: aus dem cimbr. telele (neben teile, 
Schnieller 177a) ist das ahd. talili, telili doch noch deut- 
lich genug zu erkennen. Vgl. anch kämt. wb. 51. — An 
diese etlichen bemerkungen wollen wir nur noch den wünsch 
kntipfen, dafs uns der hr. verf., der unter anderm in den 
Programmen des Leitmeritzer gymnas. so gründliche dialecti- 
sche forschungen anstellt, recht bald mit einem wörterbuche 
. der deutschen mundarten Böhmens beglücken möge. 

Die TOCftlverhUtBiflae der mnndtft im Burggraflni«mte, voo Andreas 
Maliter. Intiebraok 1S64. 4. 16 is. (Progr. des k. k. gfoinaeiaroe 
sn Heran.) 

l£inc bescheidene und verdienstvolle arbeit, die ein 
zeugnils ablegt von der rührigkeit der deutschen Tiroler 
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Ar die erfbrtohiiiig ihrer oMundart. Zwar gesteht der kr. 
▼er£ in den eioleiieiideii worteo, niehi ftr fochgelehrte mm- 

dem ffir die schQler des Meraner gymnasiams gesehrie- 
ben zu haben, um diesen das Studium des mittelhochdeat- 
schea zu erleichtern — doch wird gewÜA auch der fiu^bgelehrte 
aos der Ueiaea arbeit nataeii tchöpfen» wie denn ref. gerne 
gest^t, dafii er fllr die laiit^erhiltmsee der kimtaeohen 
mundart aus obi<^er darstellung inaruh neuen gemchts- 
punkt gewonnen hat. — 3.1 wird der mundartliche eoheio- 
bare diphthoog ea (vor r) ganz riebüg mit dem ags. 
Tergltcfaen, doch fisdet letsleree nicht bloA tot r und r- 
verbiiiduDgen sondern fast vor allen consonanten statt (Gr. 
gramm. 1% 349). Sollte übrigens dieses ea (tür mhd. 
wirklich nor vor r vorkommen? VergL kAmt. wh. einleit. 
a^ IX. n. 3 ond Schmeller einbr. wb. 41 no. 31. — Daa auf 
8. 8 besprochene mundartl. ou verhält sich genau so y.u o 
wie das geuannte ea zu e und folgerichtig mülste dann 
a« 13 der nmlaut davon öa oder ö6 &up öi geechri^>en 
werden« 

Unter den anfgeAhrtmi beiapielen findet sich manches 
interessante wort z. b. enz'n hrückenbalken, tinn stime^ 
grdtig begierig etc. Willkommen ist die a. 16 gegebene 
tabellariache tibersiofat der yerechiedenen lantverhAltnine, 
die mit einigen fllr die echüler jedenfiills sehr lehrreichen 
benierkiingeu begleitet sind. 

Frei bürg i. Br., november 1865« M. Lexer. 



Cimbrisch iaiiaizent, innerhalb. 

Frommann hat in amner seitachrift II, 136 ff. in den 
frAnkischen adverbien hess-n und gess*n (auch hest-n, 
gest n und best, gest), diesseits und jenseits, das ahd. 
suihx — 8UQ von bildungen wie hwarasun, heraann er- 
kannt und seine frühere dentnng ans *hie en aSte, 'henaite, 
*ben8te nnd 'genafte anfgegeben. 

ICt grgiserer Sicherheit ist, wie mir scheint, das 



abd« -SUD m einer form der cimbrnohen mmiclart zu er- 
ketiDen« oiiiilioh in innsrzent, Innerzont, neben wel- 
cher iiD Schmellerschen wörterbuche noch indarzalt, in- 
narzalt aufgelührt steht (s. d. artikel bdarzalt). Das 
wort erscheint mit dem dativ verbunden: indarsalt dear 
zait| indarzalt deseme tage; Sohmelier hat es Termathlieh 
alß ein compositum mit dem alten participiuro gezalt auf- 
gefiifst und deshalb auch unter zelen gestellt. Ich müc hte 
nicht zweifeln, dafs wir misern cimbrischen Idiotismus auf 
das ahd. inwertson, iiiwartson, intrinaecus (Grimm 
III, 213) zurückzoilfthren haben; die formen innarzent, in- 
nmont zeigen ein angesehobenes t, das bei adverbien oft 
genug zu treflfen ist, indarzalt, innarzalt den Übergang von 
n zu 1. 



Tirolisch intolmat, indessen. 

Weniger alterthfimlicb in seiner bildung and doch dorch 
gewalttfa&tige lautTerschweifsung (wenn uns das Grimm- 
scbe Wörterbuch das wort zalftfst) fast unkenntlich gewor^ 

den scheint mir ein begriÜlich nahe liegendes wörtchen im 
tiroler gebiete der obern Etsch und des obeni Inns: in- 
tolmat, atplmats, indessen. Schöpf (tirolisches idioti- 
kon288) verweist bezQglich desselben auf unsre Zeitschrift 
II, 450. Das dort bebandelte schweizerische almets, ehe- 
mals und allezeit, ist jedoch durch Weinhold, alemanni* 
sehe gramraatik 240, mit voller Sicherheit aus dem alten 
alwenzuo. allewenzuo d. i. allewegeiizuo gedeutet. Wie das 
gleichfalls vou Schöpf herbeigezogene taia me (Weiohold 
alem. gramm. 249) zu unserm tirolischen worte passen soll, 
ist schwer zu sagen. Meine ansieht wAre, dafs intolmat 
auf eine SJtere, durch doppeltes t erweiterte form *innert- 
halbent oder mundartlich inna" t halb" nt zurückzuführen 
sei; atolinats hat ein ange^ciiobenes s mehr, dafür aber 
den ursprünglichen anlaut eiugebüfst und kann geradezu 
eine yerstOmmiong heifsen. Bei gelegentfeit sei an die lezi- 
kographen der mnndarten die dringende bitte gerichtet, fSr 
ein leichteres verstfindnifs ihrer citate zu sorgen, da diese 
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doch zweifelsohDe nieht der breite wegen d* siad, 8on* 
dem «ur erklftniog der worte dienen Bellen. Das citat fllr 
intolmat im tirolisohen idiotikon wird kanm vielen nicht- 
tirolern Terständlich sein. Beispiele solcher art lassen sich 
ans vielen lezikographischen arbeiten in schwerer menge 
aufführen. 

Zipseiiscli und nordböhmisch pottom. 

Zu der beträchtlichen anzahl solcher worte, die der 
deutschen mundart des nngrischen berglandes und dem 
scblesisch - obersSchsischen in Nordböhmen gemeinsam sind, 
gehört auch das wörtchen pottom, dummkopf, einfalts- 
pinsel, Schwächling. Schröer liefert in seiner darstellung 
der mundarten des nngrischen berglandes (Sitzungsberichte 
der phil.-hist. klasse der kais. akad. 44, 349 — 3G0) eine 
posse in Scbmölnitzer mnndjirt; darin kommt die stelle 
vor: du pist ja nont a secha pottom. Schröer erklärt: 
einer, der potom sagt, der sich zeit läfst, ein Siave? \ or- 
her heilst e8 im anfang der sceue: es muis de lait halt 
doch engan (ärgern), benn i**e saura schbäfs aso nottom 
pottom get, wenn ihr saurer schweifs so nottom pot- 
tom gebt, was Sebroer aus dem slavischen o tom po- 
tom, davon nachher, erklärt, wodurch ein gegenständ auf 
die Seite gescbohen wird. A\ euu aticli, wie man vermu- 
theu kann, die bedeutung des appellativischen pottom im 
zipserischen die von feigling, unentschlossener, -saumseliger 
mensch ist, so vt^ird doch im nordböhmiscben pottom kein 
andres wort gesehen werden können. 

Höchst auffallend i^L nun ein täuscheiid älmliches wört- 
chen der mundart von Aachen: pottühm, alter mann, 
auch junger mensch mit ältlichem geeichte (Müller und 
Weitz Sollten wir in diesem pottohm oder pottöhm 

das Urbild jenes pottom zu erkennen haben? Ist der pott- 
(Jhm einer, der „achter raoders kohlpott" oder über dem 
wärmenden kohlentopfe hockt? In Niederdeutschland muis 
man darüber beschoid geben können. 

Haben wir in diesem niederdeutschen pottuhm wirk- 
lich die vorläge des zipserischen und nordböhmischen idio- 
tismus, dann wäre der fall höchst interessant, dafs unsere 
landsleute in der slavischen nachbarschaft ihr bischen nie- 
derdeutsch vergcöfien und das wort biaviech gedeutet 
haben. 

Lieitmeritz, 3. april 1866. Ign. Petters. 
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Zur gecichichte altdeutscher declination. 
Ilt« Der dativ pIuraHs. 

(FurUetzung.) 

swei anftfttaen dieser seitecbrift (bd. XIV^ 116; 
XV, 161) steHten wir die ergebnisse susammeii, welche 

eine musterung unserer alten Ortsnamen für die formenge- 
8chichte der beiden erstrn pluralcasus darbietet; jetzt haben 
wir es mit dem dritten dieser casus zu thuu. Dative aber 
haben Teraulassiing genug in nnsem Urkunden TOrsakom- 
men, denn erstens besteht ja bekanntltoh eine menge unse- 
rer Ortsnamen ans nichts als aus versteinerten dativen und 
zweitens erscheinen die Übrigen Ortsnamen fortwährend in 
dativen, die von praepositionen abhängig sind. Solche 
praepositionen smd am häutigsten in, seltener ad, am sel- 
tensten ab und juxta, die, da sie das deutsche zu, von 
und M vertreten, da ferner der gebrauch lateinisch dekü- 
nirter dentsoher Ortsnamen zwar in chroniken, aunalen und 
biographien, aber nicht in den eigentlichen Urkunden herr- 
schend ist, mit deutschen dativen verbunden zu werden 
pflegen. Bei diesen dativen hat zwar wie bei den geue- 
tiven der singnlar bedeutend das übergewicht, aber wir - 
begegnen doch anch dem plural tausendfach, vor allem 
wieder in den mit den snifixen mga und ari gebildeten 
formen,' dann in vOlkemamen, femer in bildungen, welche 
eine anhäufung von Wohnsitzen bezeichnen (plurale von hus^ 
huri u. dgl.), endlich in a)ancheü einzelnen zum theil ety- 
mologisch noch durchaus nicht au%eheliten beispielen, na- 
mentlich ans sächsischem gebiete. 

Die fragen, um deren beantwortung es sich hier han- 
delt, sind aber folgende drei : 1 ) wie lange erhielt sich in 
den einzelnen landesthcilen der auslant -m, ehe er dem 
späteren -n platz machte? Dieser in den sprachen so ge- 
wöhnliche Vorgang, im griechischen bekanntlich schon früh 
ToUständig durchgedrungen, im spanischen sehr häufig, in 
deutschen dialekt^ unendlich verbreitet, auch in nenhoch- 
deutschen wdrtem (beeen, boden, bnsen, faden) vereinzelt 

Zeitfchr. f. vgl. spradif. XTI« S» 8 
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aaftreteod, ist in bezug auf den dativ noch nie genauer fizirt 
worden. Orimm gr. P, 612 sagt nur: „die verderbnifs 

des m dieses casus iii n scheint mit dem neunten Jahrhun- 
dert zu begiiiuen, Otfrid und Tatian haben entschieden on 
statt des früheren um, om^. 2) Wie weit schlieisen sich die 
dem aualautenden nasal vorhergehenden Yocale regelrecht 
dem thema des wortea an, so dafe also etftmme anf a ein an, 
on, tu», anf^a ein tan, ton, ttm, anf t ein tu bilden (von 
Stämmen auf w ist ja kaum mehr die rede) und wie weit 
tritt hier vermibi hung und Verwirrung ein? Die häufigkeit 
dieser Verwirrung hatte Urimm schon längst erkannt, ehe 
er noch überhaupt etwas von a-stämmen wuTste, wenn er 
B.b. gr. I%613 sagt: ^Einige bilden, nach Terschiedenheit 
der denkmSler, ihren plural bald mit der ersten, bald mit 
der vierten deolination,^ oder ebendaselbst s. G14: ^Der 
dativ plur. endigt auf -um^ Otfrid und Tatian geben inzwi- 
schen -•»*, oder ebend. s. 620: „im dativ plur. zuweilen 
-um, -tili, -on statt -im, -in^ und so noch an verschiedenen 
stellen. Wie in den Ortsnamen diese Verwirrung so weit 
geht, da£s die regel massenweise von den ausnahmen gänz- 
lich überwuchert wird, das habe ich verschiedentlich, z. b. 
in meinem aufsatze über den nom. plur., anzuführen gele- 
genheit gefunden. 3) Wann geben die einzelnen mundar- 
ten überhaupt in allen dcclioationeu die reinen -a> -t und 
auch die schon getrübten -o, -u anf und lassen in deren 
stelle das indifferente -e als einzigen declinationsvocal tre- 
ten? gewifs ist diese gewaltigste einbuTse, die unsere 
spräche erlitten hat, durch nichts mehr befördert worden, 
als durch jenes eben erwähnte schwanken zwischen den de- 
clinationen. Das lateinische hat jenen gefährlichen wog, 
auf dem der bodeu unsicher wird, auch schon früh betre- 
ten, wenn die accusative auf -im und -em, die ablative auf 
-t und -e neben einander herlaufen, die nominative auf -na 
den sieg über die auf -o« davontragen, ein domiit und 
domo gleichmäfsig gelten, locative auf -t sich in ablative 
auf -e scheinbar verwandeln, aber die spräche erstarrte, ehe 
solches treiben, das auch hier gradezu auf das tonlose e 
hingeflährt hätte, welter um sich gegriffen hatte. 
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Zur beagtwortuog dieser drei fragen » so wMt diese 
f&r jetzt mdgUch ist, wareo die dazu branefabareD beob- 

acbtungselemente zu sammeln: ich brauche gern diesen 
der astroriüiiiie entlehnten ausdruck l^i einem verfahren, 
welches wie in jener Wissenschaft auch mit nothweudigea 
beobaohtungsfehleru, deren sch&tzimg und elimination zu 
thim hat. Auszulassen waren die unbrauchbaren beispiele; 
also in diesem faUe erstlich alleS) was den nnTerkennbaren 
simpel arger verderbnirs an sich trftgt; zweitens alle for- 
men, bei denen die endung schon ein tonloses e zeigt, 
denn dieses ist tausendfach durch abschreiber, herausgeber 
und drucker mit unrecht in die alten echten formen ein* 
geschmuggelt worden; drittens aber mufs ich mir bei die- 
sem casus auch alle berflcksichUgung der co n sonantischen 
(schwachen ) deelination yereagen. Denn hier Iftnft der 
singulare und der plurale dativ so nahe neben, einander, 
dafs uns bei den ortsnamen unsere sprachliche scheide- 
kunst noch völlig verläist; daher ist alles, was sich z. b« 
9Luf garten^ brwmm, kirche , strafte, buche endigt, ganz 
ans dem spiel zulassen. Endlich ist speciell in betreiFder 
endung "wn zu bemerken, dals hieraus alles als unbranohbar 
gestrichen werden nuifste, wobei sich zweifei erhoben, ob 
deutsche plural ' dativ- oder lateinische singulare nominativ- 
endung anzunehmen ist; wer wollte das bei jedem Alisa- 
tium, Andoverpum, Bracbantum, Dorestadum s. w. ent- 
scheiden! I 

Die durch so massenhafte ausmerzung erheblich vermin* 
derten beobachtungselemente belaufen sich doch noch immer 
för den dativ pluralis auf 1900 bis 2000, eine scheinbar 
sehr grofse zahl, die aber doch verschiedener umstände 
wegen noch immer einen höchst schmerzlichen mangei füh- 
len läfst. Denn in betreff der zeit ist zwar das nennte 
nnd zehnte Jahrhundert durch je drei- bis ftknf hundert for- 
men^ das elfte sogar durch nahe an tausend Tertreten, aber 
das achte, in welchem man grade die sauberste formen- 
scheidung und die ursprünglichste reinheit erwartet und 
welches uns deshalb die wichtigsten und sichersten resul- 
tate bieten mOfste, liefert uns nur die spärliche gäbe vpn 

6* 
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wenig Ober bnndert beispielen. Bbeo 00 crgi^\fe ich auch 
diese gelegenheit, um einmal eine Vorstellung davon zu ge- 
ben, wie ungleich sieh unser namenschatz anf die einzel- 
nen deutschen voll»88t&mme vertheilt, wie wir also für 
den einen auf zahlreiche angaben gestQtzt mit gröüaerer 
Bicherheit, flQr den andern aber bei dfirftigen quellen nur 
mit Yorsicht nnd ungewifsheit nrtheilen dOrfen. Bei wei> 
tem vorau steht durch seinen reichthum an überlieferten 
alten Ortsnamen das eigentliche (südliche) Baiem zwischen 
Lech und Inn (Sakach), wohin mehr als ein viertel der 
ganzen masse gehört. Lange nicht halb so viel beispiele 
bietet Weatlalen und eben so das deutsche Schwaben, dann 
folgen der reibe nach Engem, Ostfranken und die Schweiz. 
Doch während noch jedes dieser gebiete (die übrigens 
nicht immer genau ethnographisch abgegrenzt werden konn- 
ten) in unserm falle mehr als hundert beobacbtungselemente 
aufweist, tritt in den übrigen landschafien entschiedener 
mangel ein* Verhfthnüsmäfaig am wenigsten flQhlbar ist 
dieser mangel beim alten Hessen, den heutigen Östreichi- 
scheu landschafteu und Ostfalen, nächstdcm bei Thöringen 
und Rheinfranken, weit mehr in den friesisch-niederländi- 
schen gauen, am meisten in den gebieten um Maas und Mo- 
sel, in Bipuarien und im Elsafs, also in den westrheinischsn 
gegenden. Die gründe für diese ungleichm&(sigkeit liegeti 
in dem vorherrschen oder zurQcktreten der undeutedieii 
Ortsnamen, in dem gröfseren oder geringeren flächen räume 
der einzelnen landestheile , dann aber auch in dem beste- 
hen oder fehlen reicher und alter klöster; St Gallen, 
Freising, Fulda und Corvey, dann Kegensburg und Salz- 
burg haben die grOfsten Verdienste um unsere kenntnifs der 
alten deutschen namen. 

Zu einer allseittgen Würdigung der geschichte eines 
caäus gehört eigentlich, dal's man den gesammten schätz 
von überlieferten formen einer vierfachen betrachtuug un- 
terwirft Zuerst müfste man jedes als letztes glied eines 
Wortes vorkommende dement für sich betrachten, also 
die namen auf die Wörter •Ati«, *hof etc. oder auf die en- 
düngen -mga^ -ort. Dann rnüfste man die zeit zum ein- 
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theiluogsgrund nehmen und Jahrhundert für Jahrhundert 
durcbmusterii. Dritteoa w&re der ganze stoÖ' nach den 
oasasendoiigen xü aoodem, also in aoBerm faUa oacb 
den acht saf&xeD -om, -mi, •oMi ^m, -an, -m, •ok, -wi; 
ich bemerke bier gleich, dafs itkr die vier aof ausgeben- 
dcji Suffixe zusammen etwa anderthalb hundert, för -an 
Ober hundert, für -in nahe an dreihundert, für -on über 
filnf hundert^ iür -un nahe au neunhundert formen beispiele 
geben. Viertens endlich kann man geographisch zn werke 
gehn nnd jedem rftnm Hohen gebiete deutscher znnge 
eine gesonderte betrachtung widmen. Diese vierfache dnrch- 
forscbung wäre allerdings eine erschöpfende, aber auch un- 
säglich ermüdend und vielfache wiederhohingen herbeiHlh- 
rend; deshalb lassen wir uns an einer einfachen muste- 
rang genügen und lassen it)r eine solche diesmal die geo- 
graphische rückaicht vorherrschen. Es beginne dabei 
der nordwesten, dann folge das mittlere, hierauf das rhei» 
ntsche nnd dann das sfldUche Dentscfaland. 

Das friesische gebiet Dcutbv.hiaDds und der heutigen 
Niederlande hat das auBlautende -m vielleicht das ganze 
neunte Jahrhundert hindurch, wenigstens weit in dasselbe 
hinein bewahrt. Wir finden hier a» 793 Bidningahusom, 
a. 799 Hasungum^ a. 855 Colwidnm nnd Haslnm, a.889 
Homnm. Wenn aber noch sec. 10 Bergum nnd Epharap 
dnm, a. 1083 Westerhumm vorkommt, so kann ich diesen 
foriiitn nicht unbedingt glaulxu schenken ^ da um diese 
zeit -oit und -ui» schon entschieden herrschen; doch ist al- 
lerdings zu bemerken 9 dafs selbst die sonst whaltene frie- 
sische literatnr noch in weit sp&terer zeit ein tim kennt 
Die auf -n ausgehenden gewiis schon früh neben dem -m 
gebrauchten dative von a-stämmen bewahren das alte -Oft 
selbst in den trühesten quellen nicht mehr, denn ein in 
zwei Urkunden von (S05 und 806 begegnendes Bertanscotan 
scheint ganz verderbt, vielleicht sogar aus Scotanburg ent- 
standen. Ueberau waltet seit dem 9. Jahrhundert die veff- 
dnnkelnng des vocals» thells an o, thcils au u. £innnter> 
schied im gebrauche beider vocale will nicht erhellen, doch 
ist das o bei weitem häufiger als u, wie die register von 
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Utrecht ond die durch Creeelius herausgegebenen tob 
Werden zur gewifshdt erheben. Wie weit beide Tollra 
vocale noch nach 1100 bestehn, wage ich hier wie bei den 

übrigen kndschaften aus mangel dafilr angelegter Samm- 
lungen nicht zu entscheiden. Die stamme auf -t und -ja 
kennen kein -m, denn das einzige Vurdin (sec. 10 in Hol- 
land) hat mehrere Tarianten, die es ganz unsicher madiSD; 
Tiehnehr bilden sie (was in dem flbrigen altfriesischeD 
anfser den eigennamen Iftngst Terschollen ist) regelmlfsig 
'ion (nie -iun). So haben wir aus sec. 10 Arnarion, Bn- 
rion, Stedion, Waldsation, aus sec. 11 Yannion, woneben 
fireilich ungenaue formen wie Ameron und Steden 'herlau- 
fen. Genaueres UUst sich bei der dttrftigkeit der quellen 
nicht angeben. 

Westphalen kann das alte -m nur strichweise bis 
tief ins neunte jahrh. erhalten haben; der HeliaDcl kennt 
es nicht mehr , wohl aber begegnen a. 887 südöstlich tob 
Paderborn die beiden örter Northgardinum und Suthgardi- 
num. Der ansgang -oii) den man a priori ftr eine sehr 
alterthflmliche form halten sollte, erweist sich vielmehr als 
eine nur dem elften jahrh. angehörende ausnähme, wie wir 
sie auch noch in andern landschaften finden werden. So 
schreiben westföüsche Urkunden a. 1020 und 1031 Horo- 
husan und fioman, die biographie des Meinwerk von Pa- 
derborn Pumassan, Siwardassan und Westfalan und die 
Frekenhorster heberoUe ThatinghoTan neben -hovon. Diese 
wenigen formen wollen nichts sagen gegen die sehr zahl- 
reichen 'Ofi und -w«, die sich Übrigens auf westfälischem 
gebiete nahezu die wage halten, doch so, dals im neunten 
jahrh, fast nur -tut gilt, während im zehnten und elften -on 
fiberwiegt Das grofse Frekenhorster denkmal altwestfiüi- 
scher spräche (sec. 11) kennt nur -on, kein sicheres -mi 
oder -«fi. Wie es eine oban angeführte tbrm auf -an hat, 
so schreibt es auch einmal Tharphurnin; das ist eben «o 
eine kleine sprachliche verirrung, als wenn Adam voo 
Bremen in Westfalen ein Wildashusin, eine Urkunde von 
968 ein Angerin, eine aus sec. 11 ein Hudn kennt. Das 
fthrt uns auf die befaandlung der wirkUdien i- und in- 



I 

Digitized by Google 



tnt geachichta «lt4MitMher deeltnation. 



stämino in Westfalen. Ibro regel ist, dafs der daiiv pla- 
ralis bia in den beginn des 11. Jahrhunderts auf -nui) Ton 
da ab auf -«on ausgeht; man vergleiche das oben Ober-tin 

und -o« gesagte. Es ist das völlig sicher, weiui man fol- 
ge nde formen erwagt: Bernsiun (sec. 9), Heppiim (sec. 
Wetiuu (sec. 9J, Mahtiun (a. 887), Meppiuu (a. 946), 
Anaimutbiun (a. 948), Mulian fa. !)77), Brenkiun (a. 1020), 
Dueriun (a. 1020); dagegen Gession (a. 1016), Burion (a. 
1030), Hembruggion (a. 1030), Mulion (a. 1049). Ein da- 
neben selten begegnendes -in, wie in Legsetin (a. 1030) 
und LiuduiilHirin (in der vita Memwerci) hat schon mehr 
hocbdeutsclies aussehn. Dagegen zeigt ein im anfange des 
!!• jahrhonderts ssu Paderborn niedergeschriebenes im heu- 
tigen Niederbeeseu liegendes Ovorandvergian echt sächsi- 
schen Charakter. 

In Engern ist das bewahrtbleiben des -m kaum sicher 
zu beobachten; dafs Fardium a. 786 und Phardum a. 795 
es noch haben, versteht sich von selbst; ein Betanum vom 
jabre 1024 hat wenig vertrauen; andere beispiele mangeln. 
Das -an gehört eben so wie in Westfalen nicht der älte^ 
ren, sondern der jüngeren zeit an; in der zweiten hfilfte des 
1 1 . jahrh. lesen wir ein Biveran, sowie Batenhnsan, Ufhnsan 
uiid Stuinpeuhusan; ein einziges lioltliusan in den tradi- 
tiouen von Coi vey, noch dazu am rande der handschriil 
durch Holthusen ersetzt, ist von keinem belang. Als re- 
gel gilt -on oder -tm; auch hier ist -tifi im neunten, -on im 
eitlen Jahrhundert überwiegend; das hauptdenkmal engri* 
scher Urkunden, jene eben genannten Gorveyer traditionen, 
im wesentlichen dem neunten jahrbnndert angehörend, ken- 
nen fast nur -wi^ welches freilich bei den namen auf -äm- 
sun^ den häutigsten unter allen, selten zu erkennen ist, da 
die handschrift meistens kus mit einem häkchen als ab* 
kürzung schreibt. Die verderbnifs eines -in aus dem dun- 
keln vocale ist sehr selten; der aiisgang des 11. jahrhun« 
derts zeigt uns ein Brunistesbusin, Benninhusin und Fri- 
thegotessin. Echtes -in von i- und ia-stämmcn ist gleich- 
falls in Engern nicht heimisch, Buggin aus sec. 10 und 
Gimundin von 1019 sind hier wohl hochdeutsche ein- 
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drinc^mge. Dagegen scheint es sich mit den dativen anf 
^4m and -tofi eben so zn ▼erhalten wie tn Westfalen; so 

sehn wir im 9. jahrh. ein Apulderiun, Boffesburiuu, Bariun 
und Walkiun, im zehnten mehrmals ein Bukkiun, am an- 
üukg^ des elften zweimal ein Tundiriun^ das jüngere -on 
seigt sich a. 1022 in Itanderion. Wenn wir a. 834 Hern- 
lion lesen, so erweckt di^e form aoch sonst verdacht, ob- 
gleich die betreffende nrkunde im original erhalten ist Ge- 
nug, zwischen Westfalen und Eugern will in bezug auf 
diese casusbildimgen kein wesentlicher unterschied erhellen« 
Ostfalen wird sp&ter als die beiden letztbesproche- 
nen landschaften von karolingischer jnrisdiction und civi» 
lisation dnrohdrnngen, so dals sogar die plätse der beiden 
bischoflichen kathedralen nicht unverrfickt bleiben. Es ist 
kein wunder, wcun hier die Urkunden kaum bis au den 
anfaog des 9. Jahrhunderts hinaufreiohea Doch finden wir 
auch noch hier ein altes -si a. 978 in der form SoeTmn, 
die vielleicfat echt sein mag, w&hrend Nortduringom von 
1051 schon sehr anffilllt; yoUends bat Germadissum von 
1053 eine Variante auf -essun^ durch die jene form sehr 
zweifelhaft wird. Vereinzeltes -an zeigt sich sec. 1 1 in Run- 
teshornan auf ostialisch-engrischer grenze. Die tonnen 
anf '<m und -im laufen auch hier neben einander her und 
zwar in dner ganz gleichen anzabl von bei^islett, wShrend 
anf friesischem gebiete das 'On, anf westfiüisehem und en- 
grischem das -un entschieden überwiegt. Auch die priori- 
fM.t des -Mfi will in Ostfalen nicht erhellen. Wie sich die 
Stämme auf >i und -ja verhalten , ist aus mangel an genü- 
genden beispielen kaum ersiohtlicb. ßin-Biudinn, sec 9 
westlich von Goslar ist der einzige beleg fElr -t«fi (fibr -Imi 
kenne ich keinen) und auch dieser wird zweifelhaft, da die 
form auf engrischem bodeu in Corvey niedergeschrieben 
ist. Es scheint fast, als hätte in Ostfalen ein -i» gegolten, 
was zwar nicht aus nnot^ganischen beispielen auf -ingin aus 
sec 10 und 11, auch nicht aus Holthusin sec 10, eher aber 
aus Bukstadm a. 959 und Hirzvurtin a. 1060 erhellt. Be- 
stätigt sich das, so tritt Ostfalen auch hierin thüringischem 
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weeen nSher als sichsiBehem, wie wir dafür ja auch sonst 
so manche aodeutungen hahen. 

Was uns übrigens bei den südelbischen stammen der 
Sachsen entgebt, ein dem gothischen gleichstehendes -am, 
das gewähren die sobleswigscben runeiiiiiscbrifteii. Sie lehren 
uns, dafs in einer seit, die schwerlich vor das dritte oder 
nach dem nebenten jahrh. sn setsen ist, dort noch ein la»- 
nam (mercedibus), ein puva7n (iamulisj, ein UoltiTujam (Ilolt- 
satis) gegolten hat; auch ein pim^ welches dem gothischen 
pam (xot^) entsprechen würde, ist auf dem tondernschen 
bome nicht unwahrscheinlich. 

Im mittleren Dentsobland haben wir nach einander 
Tbflringen, Hessen nnd Ostfranken zu dnrcfamnstem, Tcn 
welchen landschaften nur die letzte fast ganz frei ist von 
norddeutschem einflusse. 

Thüringische Urkunden «eigen uns das alte 
kamn mehr; ein Swabohusum ans seo^ 9, Suabehosum 
ans sec 10 ist von keinei* bedeutong nnd Yielleicht nnr 
eohreibfebler. Dagegen ist es auffallend, da(s jener aus- 
gaiig -öfi, den wir bisher nur im elften jahrh. fanden, 
grade in einer der ältesten thüringischen Urkunden vor- 
kommt; wir lesen a. 777 ein Osterhusan; leider ist bis 
jetzt kein sweites beispiel dazu gefunden. In binsicbt aof 
-Oft und -iffi verhält sich TbOringen &st eben so wie West- 
falen nnd Engem; im achten nnd nennte jahrh« scheint 
nur -tfi» gegolten zu haben; das sehr frühe breviarium 
sancti Lulli kennt in seinen zahlreichen thüringischen for- 
men (die freilich an der hessisch- fräckischeu grenze nie- 
dergeschrieben £ind) noch kein -on; im zehnten und elften 
jabrb. gebn beide formen neben einander her. Der laut 
mag schon damals ein awisehen o und u schwankender 
gewesen sein; noch jetzt bemerkt man, dafs in thüringi- 
. sehen mundarten (z. b. in Nordhausen) kurzes o sich sehr 
dem u nähert Wodurch aber Thüringen sich von frie- 
sisch-sächsischem gebrauch unterscheidet, das ist die grd- 
Isere hftufigkeit der dative auf -t». Wir finden sec, 9 ein 
Fniminsteün, a. 1017 m Altstetin; diesen sehr regelmiUsi- 
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gen formen folgen dann durch falsche analogie vor allein^ 

wie so oft, die auf ^ingin^ z. b. sec. 10 Gelliugiu, sec. f 1 
Bezingin, Scidingio, Welehingin, dann aber auch sogar 
bildungen auf -husin wie a. 9Ü5 Walenhusin, a. 1013 Mu- 
linbusin, a. 1098 Aldinmulhusin ; endlich noch einiges an- 
dere wie a. 932 EngiliD, a. 980 Mimeleibin. Diese neigong 
zvL echtem sowohl als anechtem -t» scheint besonders dem 
Uostratthale eigen gewesen zu sein und dort am lingsten 
gehaftet zu haben- das alte rechtsbuch der stadt Mühl« 
hausen (aus dem dreizelmteii jahrh.) hat eine solche fülle 
von t (bi nach is giscribiu, wa5 recbtis die man heit, di 
di5 corn snitit u. s« w.), dals ich in der gamEen deutschen 
literatur, etwa mit ausnähme des AnnoUedes» nichts dem 
gleichzustellen weifs. Formen auf -Itm und -ton finden 
wir weder in Thüringen noch in allen folgenden landsehaf- 
ten; sie sind nur friesisch und sächsisch; alle andern volks- 
stämme bieten hier nur -t» mit den Üblichen Schwankun- 
gen in die a-decliuation. * 

Das eigentliche Hessen ist zur zeit der sächsischen 
und fränkischen kaiser nur ein kleines gebiet, das sich nur 
über den sogenannten fränkischen Hessengau und den 
Oberlahngau erstreckt; wenn auch Fulda strenor genonniK n 
nicht mehr darin liegt, so können wir doch eine menge 
von formen, die dort niedergeschrieben wurden^ als zeugen 
für hessischen gebrauch ansehn. Ausgänge auf -m sind 
hier nur im letzten verklingen und ganz vereinzelt zu be- 
obachten; ein Eitrahagispringum aus sec. 89 ein Wintgra- 
bom ans dem jähre 796 und ein Brustlohum aus dein an- 
fange des Jahrhunderts sind die einzigen beispielc. In 
bezug auf das -on und -un zeigen sich eigenthümliche Ver- 
hältnisse in den bisher beobachteten gebieten; in Friesland 
herrschte das -0» bedeutend vor, in Westfalen und Ostfa^ 
len halten sich beide endungen die wage, in Engem errei- 
chen dage<*en die -un nahezu den doppelten umfang der 
-on^ in ihnrnigen und Hessen weit mehr als den doppel- 
ten. Auch in Hessen geben beide formen neben einander 
her, doch will sich eine priorität des -fm nicht deutlich 
ergeben. Für ein -itt zeigen sich wenige belege, eigentlich 
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gar keine. Denn Hessin aec. 8 ist auf rbeinfrftnkischein 
gebiete niedergetcbrieben und die nrkunde nns nur in 8|>ft- 
ter abscbrifl erhalten, Ghinneeburin a. 1020 Hegt in der 

ecke zwischen Diemel und Weser und gehört einer west- 
^iscbeu Urkunde an« steht also dem oben bei Westfalen 
angefahrten Lindunburin gleich; Coupbyngin a. 1051 aieht 
sehr verderbt ans nnd ist nicht auf beestschem, Bondem 
auf ripuarischem boden der feder entflossen; verschiedene 
formen für das heutige Schlüchtern an der fränkischen 
Kinzig müssen wir Bheinfiranken zurechnen« Wir sind also 
darüber ungewifs, wie wirklich hessische pluraldative der 
stamme auf -i und -ja im neunten bis elften jalirii. aussa- 
hen. Der name des landes selbst lautet Hession a. SS?, 
doch in einem westfälischen documente; ein Uessinn a. 
960 ist in Worms niedergeschrieben und zwar, was hier 
wohl zu beachten, unter den äugen kaiser Ottos des gro- 
fsen; so ist also hessisches -ton und -tun durchaus nicht 
au beweisen. 

Mit Thüringen, Hessen und Rheinfiranken zusammen 
bildete nach dem Verdnner yertrage Ostfranken den 

ducatus Franciae Austrasiae. Zu diesem Ostfranken aber 
rechne ich hier, was sprachlich mehr als historisch ge- 
rechtfertigt ist, den bainschen Nordgau und die l&ngs des 
böhmischen waldes hinziehende mark, also alles nördlieh 
von der Donau licL^enclc land des heutigen Baierns. Hier 
tritt uns sofort eine erscheinung als besonders auffallend 
und bestimmt entgegen, die h&ufigkeit des auslautenden 
HM, welche uns hier endlich, gegenüber der dürftigkeit in 
den vorhergehenden landestheilen, die hoffnuug erweckt, 
den Untergang dieser form genauer beobachten zu können. 
Ja es sind nicht weniger als 42 beispiele dieses -m aus 
Ostfranken erhalten, mehr als aus irgend einem andern 
deutschen lande, und da diese beispiele fast alle aus Fulda 
stammen, so werden sie auch zugleich mit auf Hessen ein 
licht werfen, wo es daran bisher noch fehlte. Unbestimm- 
ter zeit des achten Jahrhunderts gehören au: Chizzingim, 
liurungum, Marahesfeldum, Ruomfeldom, Scegifeldiun, 
Swallungom, Swaaafeldum, ToUiieldum, Weterungom) ins 
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jähr 772 ftUt HnutüiDgqin; daran reiben ateh Helidoogom 
a. 783, PladuDgoro a. 789, Heimengcsliuaum a. 790, Gtu- 
sangom a. 791, Perahtleibeshusom und Marchereshusom 

a. 79l), Ileliduugoui und Irminolteshusum a. 800, Lurunguiii 
a. 801, Atibusum a. 803, Bratingun^ uud Wazcrlosuni a. 
804, Ascfeldum und Atibusum a. 824, Tullifeldum a. 826, 
Henbranniun und Hohogapleichim a« 828. ZaUrekh dnd 
die beispiele, die in ongemsae zeit des 9* jabcliunderts, 
also darcheohnittlteh in dessen mitte, meistens in dessen 
erote hälfte fallen: Ascieldom, Adalfrideöbuaum, Othelmes- 
hiisuin, Baldiüuüieshusum, Bleichfeldum und Pleihfeldurn, 
Boulaotum, Gozleldum, Grapi'eldom, Helidungom, Irmmol- 
tesbu8um, Marcberesbnsnm und Wagenhusum. Mit eni- 
schiedenheit der zweiten hälfte des jabrhanderts gehört 
nur Eiehesfeldnm a. 860 an. 8o können wir es also als 
sicberes ergebnii's ansehn dafs auslautendes -m in den da- 
tiven Ostfrankens bis um 8j() (neben -n) gegolten hat. Denn 
das auch anlautend barbarisch geschriebeDe ^hutilingum 
ans dem jähre 1034 wird niemand für einen beleg halten, 
wenn seit 860 alle beispiele Tefstnounen. Dals auch in 
Ostfiranken die endung -an, wie wir firflher sahen, nur ei- 
ner Verwirrung des 11. Jahrhunderts angehört, zeigt die 
form Pettinchovan a. 11)90, überdies einer bairischen quelle 
entnommeu. Das Oberall sich findende nebeueinandergehn 
des 'Un uud -on erblicken wir auch auf ostfr&nkischem 
boden, and zwar wie in Thttringen und Hessen mit Ober- 
gewiobt (wenn auch nicht so entschiedenem) dar ersteren 
Schreibung. Der zeit nach scheint hier (doch kann das 
auf zufalle II bemlni, denen die Überlieferung ausgesetzt ist) 
das -w« später zu beginnen und länger anzuhalten als das 
-Oll» Den Stämmen auf -i und ^ja kommt sicher -in zu: 
Liutohestetin see. 8, Stetin a. 815 und 816, Altenstetin a. 
823, Brpfolesstettn aus sec 9, Brunnonstetin a. 880 sind 
die regelrechtesten formen; auch fUr Waldsassin a. 775 und 
Waldsazin a. 1000 ist ein stamm *8azi oder 'sazja anzu- 
nehmen, da wir auch sonst Legsetin, Waldsation Ifscii. 
Verwirrung tritt erst im eitlen jabrb. ein, zunächst , wie 
immer I bei den Stämmen auf -ifi^a: Brezzingin a. 1037, 
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Chizzingin a. 1040 und lOGO. Dem elften jahrh. 'gehören 
auch ganz UQorgaoische Belenchovm uod KegiDherishovIn 
ao, doch keio thQriDgisches 'husm erstreckt sich bis in 
ostirftnkisches laod. 

Ehe wir an SOddeutschland kommen, haben wir auf 
die vier gebiete zn blicken, die sieh westwärts am Rheine 
und über deaseiben hinaus erstrecken; hier sind keltische 
formen so zahlreich, dafs für das echt deutsche nicht allzu- 
▼iel beispiele übrig blähen. « 

Fflr Ripuarieo ist Gisfirtdinglioram a. 841 der ein- 
zige beleg Ton -f», und ich meine, dafs uns das beispiel 
von Westfalen und den Niederlanden nothig^t, auch hier 
das erhalten jenes auslants bis in die zweite hälfte von 
sec. 9 anzunehmen. Ein -a» ist gar nicht Tertreteii. Das 
-o» ist wie m Frieslaod und den Niederlanden weit häufi- 
ger als «im und f&r letzteres weifs ich erst beispiele aus 
dem zehnten und elften, nicht aus dem ncuDten jahrh. Früh 
ist in Ripuarien die an das Annolied erinnernde verliebe 
für das t eingetreten, auch wo es gar nicht hingehört, wir 
finden Williolvesdielin a. 882, Thiedinhovin (hier ein ort 
bei Cöln) a. 948, Ottingin a. 1051 , Beginherishusin und 
Oeistingin a. 1064. FOr unbezwafelt echtes -tu (fnrtin, 
-ötadio, -gimundin u. s. w.) fehlen uns zufallig beispiele. 

Auf lothringischem boden um Maas und Mosel ge- 
wahren wir das -m ziemlich lange, wenigstens in bestäti- 
gungen ftlterer Urkunden. So erscheint ein Mamingum a. 
752, 762 und 943, ein Ounthereshusum a. 962 und in33, 
ein Molbnrinm im neunten jahrh. Genaueres Ober die daner 
dieses -m liUst sich aus diesen daten nicht entnehmen. 
Gunthereshusan a. 1023 ist das einzige beispiel von -an, 
also wieder, den früheren Wahrnehmungen entsprechend, 
aus stemlich spftter zeit tTmgekehrt wie in Bipnarien 
flberwiegt in Lothringen das -wi, während das -pn zurück- 
tritt und wie es scheint in der mitte des 10. Jahrhunderts 
(DehsendroD a. 969) ganz verstummt. Echtes -in zu beob- 
achten ist keine gelegenheit; ein unorganisches Euochen- 
hudn begegnet a. 1072 auf dem Hundsrück. 

Auch Eheinf ranken kennt das alte -m bis entschi^ 
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den ins neunte jahrh. hinein. Denn während sec. 8 noch 
unangetastetes BiK-hpswici inu, Eddiiij^um, Suetzingum, Wor- 
mazfeldum waltet, zeigen sicli die beideu formen Feldum 
und Stetim a. 82 1 und daDn wieder 824, wogegeo Wiaigeres* 
husuin a. 10 16 nur in der Wiederholung einer filteren 
grenzbescbreibung erscheint. Ein *aft ist wiederum selten 
und spät (Ossingan a. 960, Sennlingan a. ItOO). Das --UH 
hat nur geringen vorrang vor dem -on und lauit iiim auch 
zeitlich fast ganz gleich. Die stamme auf -i und -ja bil- 
den entschiedenes -i«, so Stetin a. 83.i und 836, Sweigerin 
a. 988, Sluohterin a. 993, 999, 1003, 1025, Triburin a. 
1000, Hochstedin a. 1100. In diese analogie fiült dann 
auch, wie fast flberall,- mehrfaches -ingin, z. b. Bochingin 
sec. 8; im elften jahrh. findeu wir erst wie in Thflringen 
ganz unorganisches -hmin^ z. b. Holzhusin a. 1044« Snep- 
penhusin a. 1051, Immelesliusin a. Ii 00. 

Für das Elsass liegen weniger beobachtungelemente 
vor als flllr alle Abrigen landschaften, und das ist um so 
schmerzlicher, als hier alemannisches und fränkisches sich 
gegenseitig durchdrangen; von der endung -in ist sogar 
kein einziges brauchbares beiöpu'i erhalten. Das -wi wird 
auch hier bis ins neunte jahrh. gedauert haben: Beneveidim 
a. 763, Walahom a. 774, Waloom 776, Walaum a. 780, 
Ediningom a, 768, Scndingnm sec. 9. Zwei nördlich von 
Strafsburg liegende orte werden in einer Urkunde von 995 
Bicheneshovan und 8Teichnsan geschrieben, sonst begegnet 
kein -an. Duntenhuson a. 788, Wangon a. 828, Hosthovon 
a. 884, Walahon a. 953, Hohfeldon a. 968 sind beispiele 
für -Off, während -un nur durch Sweichusun a. 10G5 und 
Ouhtingun a. 1070 Tertreten ist. 

Weit reicheres material als in diesen westlichen ge- 
bieten strömt uns in den südlichen landschaften herbei. 
Wir betrachten zuerst die Schweiz. Bis um 830 scheint 
mir hier die erlialtung des alten -m gesichert zu sein, wie 
die von 779 bis 831 erscheinenden beispiele darthun: Dru- 
angum, Scafhusirum, Pluvileshusirum, Hertum, Zezincho- 
vum, Panninghovnm, Pottinchoyum und Waltiningum. Ein 
Huiveldum von 868 und ein Wolvolles afialterum von 896 
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sind arebaismcu, die c iueu bej^ooderu grund habeu mügeu; 
übrigens ist der leiste name im St. Galler urkundei^ 
buche wirkKoh af&UeroD gesohrieben. Aber wenn eine ur- 
Iroode von 965, die später wieder a. 976 bestätigt wird, 
noch Pfaffinghovum und Mastlinghovum enthält, so braucht 
man sie nur näher anzusebu, um iBU erkenneu, daii» sie 
Qberhaopt mit den dediDationen auf etwas gespanntem 
fblse steht und namentlich fükr den ausgang -um grofse 
Vorliebe hat; liest sie tluch auch iji payo Thuregnm (Zttrieh) 
und in pago Curiornm (curia, Chur)« Vollends ist auf ein 
Otiiingam von 1044 gar niohts 2u geben; dicht daneben 
findet man pluraldative auf -an und -ei». — Die endung 
-au erscheint nicht vor 873; die boispiele bieten aufser 
Öutiugaa und Stadalan die formen Huszmbovan, Liutma- 
rincbovaD) Rietinchoyan, ttammeliocbovan, TetinisboTam 
Strabinhovan, Eraehelinchovan , Volhinchovan und WsU- 
henchovan, kein einziges -kusan^ 'feldan u. dgl. Ist das zu- 
üül? oder ist die vocaltbige o-a eine besonders beliebte 
darch den Vorgang der sogenannten brechung geworden, 
die bekanntlich darin besteht, da(s ein folgendes a auf ein 
u der vorhergehenden silbe eine assimilirende kraft änsfert 
und es bis zu einem o-Iaute erhebt? Auch Grimm äuisert 
sich einmal (gesch. d. deutsch, spräche 291): «die ahd. 
jDondart liebt in drei- und mehrsilbigen Wörtern, den vocal 
der vorletzten mit dem der letzten silbe auszugleichen*^. — 
Wir sahen eben die geltunn^ eines -um bis etwa zum jähre 
830 dauern, kein -om tritt ihm an die seite. Um dieselbe 
aeeit, als jenes -um untergeht, erscheinen in den sch weise« 
risehen Ortsnamen die gespaltenen formen -on und hui und 
zwar beide gleichzeitig; Sleiron von 828 und Her tun von 
820 sind die ältesten mir bekannten organischen beispiele, 
di# einem sichern datom angehören« Das Hm ist häufiger 
als das •on, und zwar im verhAltnifs von drei zu zwei, 
düc h hört jenes früher auf" und ich habe mir unter 33 for^ 
QU n kein späteres beispiel uotirt als Hetiningun vom jähre 
9il. Auch -dar (thema buri) habitatio ist in die a*deoli- 
nalion fibergegangen nnd bildet z. b. a. 827 Puirron und 
a. 894 Perehtoltespuron. Da dasselbe wort auch in ande- 
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ren gegi nden als Boran, Sallinporron, Snnnenbore eracheiot, 
so wird auch das a. 843 begejs^nende Stechebüion (Steck» 
borii am ufer des Bodensees unweit Arenenburg) dahin 
gehören. Was sollte aber dessen erster theil anders sein 
als abd. steocho stipcs, palus? Sieoheboron wiese dem« 
nach auf pfaibaaten, und sollten solche (ich habe diese 
aneiebenden etitdeckungen leider nicht genau verfolgen 
köuueuj bei Steckborii uoch nicht j^efunden sein, so unter- 
suche mau dort das ufer des Bodensees; die Sprachwissen- 
schaft fordert uns dazu auf. 

Die enduog -tn ist in der Schweiz nicht unbeliebt, 
wie noch jetzt schweiserieche mundarten gern als fleztone- 
vocal bewahren nnd nicht in tonloses -e flbergebn lassen. 
Jene -t/i sind erstlich organische von i- Stämmen: Paraoh- 
stetiu a. 808, Otmunstetin a. 864, Hovestetin a. 870, Jeste- 
tin a. 8769 Pipineshovestetiu a. 914, Altstetin scc. 11, Sa- 
milines ruitin a. 942 und 947 , Utin ruitin a. 942, Euitin 
a. 947, Euttin a. 973; auch in Einsidelin sec* II ist es 
nicht gerade ndthig das -m als unorganisch zu fassen. Dann 
gehn, wie öberall, die stamme auf -inga gern in die i- 
declination über: Cutauiugin a. 799, Aradingin a. 1040, 
Hittingiu und Wulvelingin sec. 11. Ganz unorganische iör- 
men sind Scafhusin sec. 8, Appilinhusin a. 888, XruUinc- 
hovin a. 875, Dietinchovin sec. 11, Nnzpoumin a« 871, 
Wengin a. 998. 

Bs folgt das heutige deutsehe Schwaben. Als be- 
lege für die bewahrung des -wi ftihre ich in chronologi- 
scher reibe an: Liupdabingum a. 7G1, Purrom und Mercin- • 
gum a. 786, Merishusum a. 790, Erfstetim und Cruaningum 
a. 80d, Stetim, Erfstetim, Nordstetim und Crezzingum a. 
817, Honninghovum und Zezinghovnm a. 820, Birscachim 
a. 834, Frumarom a. 838, Reodum a. 843; man meht, wie 
der dem nasal vorhergehende vocal fast ausnahmslos rich- 
tig gewählt ist, so dafs diese schon durch das -m alterthfim- 
licben formen sich auch von anderer seite als echt und or- 
ganisch kundgeben. Als Zeitpunkt des verschwindens die- 
ses -« (neben dem fireilich schon seit Ifingerer zeit ein -« 
hergeht) ist die zeit um 840 anznsehn, was mit dem bei 
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den schweiseerischen namen gefandenen ei^bDim gat zn- 
sammenstimmt Die aufregnng wfthrend der bniderkriege 

in der farailie Ludwigs des iruiDmeu zerstörte nicht blofs 
das reich Karls des grofsen, sondern auch alte gestaltun- 
gen der spräche fQr immer durch das scbaiTeu von neueo; 
oder haben wir Dicht ähnliches 1813 — 1815 ond 1848 er« 
lebt? Wenn der codex LaureshamensiB noch a. 9Q2 ein 
Dicingaom in Schwaben kennt, so verhindert uns sowöl 
das tolle ao als auch die sonstige lä&sige sclircibung dieser 
späten abschritt daran, dieser form irgend eine bedeutung 
beizulegen. Ein -an beginnt auch hier (wie in der Schweiz) 
nicht vor dem ende des 9. Jahrhunderts, a. 835 ist Wibelin- 
gan Ältestes beisptel, dann folgen bis 1100 Pazenhoyan, 
Engelbereshoyan, Husan, Alleshnsan, Marchilingan, Mon- 
chingan, Metzingan, Toffingan und ganz unorganisches Hu- 
steten. Von den beiden dunkeln schwestertbrmen eines ur- 
sprünglichen -am ist das -tm im deutscbeo Schwaben ent- 
schieden die filtere; ich weifs nahe an zwanzig belege dafär, 
ehe in Cluftamon a* 817 das ftlteste beispiel eines -on auf- 
tritt; beide formen reichen auch hier bis 1100 nnd verein- 
zelt noch weiter. Doch während in der Schweiz das -rin 
nur ein bedeutendes übergewicht über das -on zeigte, nimmt 
es im deutschen Schwaben wie in Hessen und Thüringen 
den mehr als doppelten umfang des -o» ein. Der ausgang 
-in ist in Schwaben sehr beliebt, mehr noch als in ThQ- 
ringen, fast eben so wie in Oestreieh. Im 8., 9. und 10. 
Jahrhundert überwiegen organische formen aui -stetin^ -sca- 
cÄtw, -riutin^ und nur vereinzelt zeigt sich ein -hoßn a. 
857, aber im 11. Jahrhundert gilt vor allem massenhaftes 
-fffjjfm, nicht seltenes -Ao/Iit, •Mmmi und -toon^tfi. 

Das bairische land sfidlich von der Donau ist, wie 
oben schon bemerkt wurde, die reichste fnndgrube (f\r alle 
deutsche namen. Zuerst fällt hier bei oberflächlichem an- 
sehn die ungemeine langiebigkeit des auslautenden -jh auf. 
Ganz in der Ordnung sind hier, wenn man an Schwaben 
und die Schweiz zurückdenkt, diejenigen formen, die jen- 
sdts840 liegen: Feldum, Heimincum, Holzhusum und Si* 
tnlinessttetim aus sec. 8, Diupstadum von 798, Scalchom 
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Too 805, Niwillhiistim too 814, Waagon, KhooMboTWii, 

HrodoWingum, Pa/ebarom und Perf^um Ton 820, Tomaln* 

gum voij 821, Pottinchovum von 8;^(), Cozhiltaliusum von 
835, Holzhnswm aus der zeit dos Ijiseliof'^ Hitto von Frei- 
siogi der von 810 — 835 regierte. Aber schon Tannuin aus 
der zweifcea hftlfte dea 9., Pacbaram, Smidaheimum und 
Urinhiiaiun aua dem 10. jahrbaDdert, noch mehr aber Aaa- 
kyriBgmn tmd Winidum too 1010, Stetim ▼on 1030, Tbt 
nahusum von 1050, Tiufstadum, Cotiogiim, Guoginbusum 
und Lauppiom aus sec. 11, Gotiogum von 1074, Eholvin- 
gam von iüÜ6 fallen aus aller regel heraus. Sehn wir in- 
dessen die qaellen genauer an, ao mindert sich unser staunen 
erheblioh; es aind ▼ereinselte ateUen in Meicbelbe<^a bist. 
FriaingeiMit, «n paar fiUle in der Javavia von Kleinmaym 
und endliofa ftnf beiapide ans den ersten böehei nncorree^ 
ten bänden derMonumenta Boica, lauter werke, denen es 
auf buchstäbliclie wiedergäbe des handschriftlichen textes 
nicht im mindesten ankommt. Auch das schwanken der 
Orthographie ist hdcbet verdlohtig; neben Googiobnanm 
atehn in deraelben nrkonde mehrere formen anf *ifn, neben 
ESholvingum aogar Eholvingen nnd mehrere andere plural- 
dative auf -en. Alles dies erwogen können diese formen 
wohl grofsentheils nur als beispiele übel :in<]:ebrachter ge- 
lebrsamkeit oder Sorglosigkeit der berausgeber, zum theil 
anch wohl nur als d ruckfehler gelten. — Dagegen iat ea 
«fffiremüch Idar beobachten zu ktenen, wie der anagang -m 
in Baieni an derselben zeit anftriit, in welcher er anertt 
in Schwaben nnd der Schweiz erscheint. Dae Slteate 
schweizerische beispiel datiert von 873, das älteste schwä- 
bische von 885, das erste bairische (Perchovan) von 
899; daran schlielscn sich hier nur zwei fälle aus dem 
sehnten, dagegen mehr als fiOn&ig ans dem elften jahrhnn- 
dert, darunter erat a. 1090 ein unoi^iache8(Wibiatetan). 
Man aieht recht klar, wie dieaes -am erat durch ei»e erh^fanng 
des tcQee des gemeinen -un und -on entsteht, eine erhö- 
hung, welche die Vorstufe zum tonlosen e ist. Auch noch in 
einem audem {luiikte stimmt Baiern auttaiiend zu Schwaben, 
nicht so gut zur Schweiz. Während nämlich hm schon 



Digitized by Google 



zur geidiiehte ditdeaUcber dedinatUni. 

in einer anzahl von beispielen des achten und der ersten 
häUte des neunten jahrhunderts auftritt, lesen wir ein -Au- 
ton zuerst 814, so wie das erste -on in ScfawabeD am dem 
jähre 817 erschien; mit Karle des groleen tode verlor in 
diesen landtehaften der alte yocal seine anssoUieisliche 
geltung. Nun gchn auch hier -un und -on in bekannter 
weise neben einander, ersteres fast dreimal häufiger als 
letzteres; in der zweiten hälfte des il. Jahrhunderts wer- 
den übrigens beide formen in Baiern ziemlich selten. Das 
-js ersehallt in Baiem schon im 8. jahrhuadert, doch sind 
grade einige der titelten beispiele sehr snreifelhaft, da man 
sec. 8 und 9 wol ein •^teUu, -arin, -rtufm, allenfidls "ingin, 
aber kaum -husin und -hofin erwarten sollte. Aufser zwei- 
fei aber steht der massenhaft e f]^obrauch aller dieser iormeu 
für die bairische mundart des 11. Jahrhunderts, wo aie ki 
dessen aweiter faälfibe gradezn die rersohwindenden nm und 
-0« ablösen und das mit Torbereiten helfen; dadurch 
gewinnen diese «t» einen umfang, der sie den fast 
gleichstellt. 

Was jetzt ösireichisches gebiet ist, giebt wenig 
anlais zu bemerkungen. Denn die Öalzburger gegend, der 
wir die meisten bei^iele verdanken, kann ja eben so gut 
m Baiem gerechnet werden und hat keine dialektische 
selbstfindigkeit. Echtes hm Bnde ich in Pahmannnn «ec. 8^ 
Buriom a. 798 und Cheminatum a. 833, also innerhalb 
der in den andern süddeutschen landschaflen gezogenen 
grenzen, unechtes und unsicheres in dem a. 930 wiederholten 
Pahmannum und in dem angeblich a. 927 und a. 104Ö Tor- 
kommenden Botenmaonum. £in «o» habe ich nor in ein 
paar bespielen des 11. jahrhnnderts ndirt; es ist in Oest» 
reich grofse seltenhett gewesen. Das firQhere vorkommen 
von 'U?i Liiicl -an ist wegen itiangels an genau geschriebe- 
nen ganz altt n urkiiüdeu nicht deutlich zu beobachten; 
übrigens ist -on im verhältnifs zu -im noch seltener als in 
Beiern; beide verschwinden wie dert in der zweiten hälfle 
des 11. jahrhsnderle. Anch in Oestrich werden sie durch 
das -tu abgelöst, welches hier entschieden nodi beHebter 
ist als iu Baiern; und dabei hftlt sich Oestroidi noch 

7* 
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strenger an den ansgang des tbemas, d i -hustri und -hovin 
hier bis jetzt noch uabelegt sind (-ingtu ireiiich ist desto 
b&ufiger). 

AH eine eigenthOinliciikeit der ^tlicb vom Inn gebräucli- 
liehen oiisn«nen mnia ich noch hervorheben, dafe dort 
formen mit plnraldativen von kam domns nicht selten wa- 
ren, während sonst dieses wort als grundwort nur im Sin- 
gular erscheint. Eins der beißplole, Griickilaheimun, fällt 
in das neunte Jahrhundert, ist indessen wohl erst späterer 
mederschrift beiznmeseen; die übrigen sind jünger. Man 
betrachte Otinheimnn nnd Percheimun a. 970, Pollinchei- 
mon und Smidaheimtim sec. 10, Moliheiman a. 1030; fer- 
ner Talaheimon, Papinesbeimon, Ptanaheimon nnd Rihhar- 
tesheimon sec. 10, endlich mit organischem Talaheimin 
sec. 11, Municheimin a. 1094. Westlich vom Inn liegen 
nnr zwei dieser orte und beide nicht weit von diesem flusse 
entfernt; aufiserhalb dieses gebiete ist kein beispiel überlie* 
fert, so dafs ein solches -heimun o. s. w. sicher anf die ge- 
gend zeigt, aus der es stammt* Dort hat also •heim am 
längbteu die bedeutung eines einzelnen hauses gewahrt. 

Damit ist die diirchmiisterung; der im dativ plnralis 
erhaltenen alten Ortsnamen gescblosseD. Die herausgäbe 
TOD noch unbekannten denkmälern so wie der Terbesserto 
abdruck von schlecht abgedmckten wird uns ohne zweifei 
in snknnft in den stand setzen manches schftrfer zu erken* 
nen und vielleicht such innerhalb der aofgeftlhrten land- 
schaflen noch besondere mundartlich verschiedene abthei- 
lungen sondern lassen; aber auch jetzt schon zeigen sich 
bei besonnener erwägung sichere ergebnisse going« 

Zugleich endet aber auch hiermit die umschan Aber 
^e Ortsnamen in bezug auf den pluralis Oberhaupt. Denn 
nur nominativ, genetiir nnd dativ haben in unsern lateini- 
schen denkmälern veranlassung zu erscheinen, für den ac- 
cnsativ ist kaum eine gelegenbeit geboten. Reicheren stoft* 
und schwerere arbeit wird der singuiar darbieten, aus dem 
ganzen aber zuletzt eine neue grundlage fflr topographie 
nnd Chronologie der deatschen declination erwachsen. 
Dresden. Förstemann. 
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Die italischen gotternamen. 

Erat« abhuMÜiing. 

Namen die auf italisehem bodeo oeugebildet 

sind. 

Das gebiet, auf welchem eich die vorliegende unter- 
Bucbnng bewegen soll , beeehrftDltt eich anf die in eogerer 
Verwandtschaft zu eiuanderstehenden vdlkerstömme Italiens, 
tichliefst also nanu iitiich die etnirischen, gallischen, messa- 
pischcn Stämme, so wie die griechischen kolooien aus. Dafs 
nun die mythologische gnmdlage in jenen italischen Stäm- 
men, welche ursprOnglich der hanptmasse nach als ein 
▼oik in Italien einwanderten, im wesentlichen dieselbe sei, 
liegt in der nator der sacbe. Nicht nur, dafs sie die ge- 
meinschaftliche erbschaft indogermanischer göttir- und Sa- 
genkreise überkommen haben, sondern es hat eich auch 
auf italischem bodeo dies erbtheil gemeinschaftlich weiter 
gebildet und gestaltet. Aber auf der andern seite sehen 
wir innerhalb dieses gebietes die weitere entwickelang des 
religiösen bewoistseins, besondere von der zeit an, in wel- 
cher die griechische bilduiig einen eiiifliifs gewann, iu zwei 
verschiedene richtungen auseinander treten, und darnach 
zwei gruppen von völkerstämmen sich sondern, nämlich die 
lateiniscji-oskische gruppe und die umbrische* An die 
letztere schlieisen steh in bezug auf diese entwickelung 
auch die volskischen und sabellischen Stämme an. Was uns 
die lateinischen Schriftsteller Ober die letzteren mittheilen, 
ist höchst unzuverlässi»]^, da kein einziger der uns von ih- 
nen überlieterten gütternanien dieöer volkstämme ein ein- 
heimisches gepräge trägt, sondern sie alle entweder in la- 
teinisches gewand gekleidet sind, oder gar nur Übertragungen 
Uteinischer göttemamen auf verwandt erseheinende gott- 
heiten darstellen. Wir dürfen uns dah<nr hier nur an die 
inschriflen halten, wie dürftig auch das material sein mag, 
was sie uns liefern. Halten wir uns an diese einzig sichere 
grundlage unserer Untersuchung, so zeigen sich die beiden 
oben unterschiedenen Völkergruppen in der weiteren entwik- 
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kelung ihres götterglaubeiis dadurch scharf gesondert, dafs 
ia der lateiaiech-oskiscbeu ein streben nach neugestaltungen 
und nach anneignung fremder götterkulte sich g^ie&d 
macht 9 wfthrend in der ninbrisch-Babellischen ein zlhae 
festhalten an dem tlberlieferten gotterglanben wahrnehmbar 
ist. Namentlich hat auf die erstere die griechische kuiiur 
einen in sehr frühe seit zurückgehenden einfiu^ geübt, Ton 
dem ODS in der swetteo keine spur entgegentritt« Hiennit 
steht die sweite erseheinang im snsammenhaoge. Dean 
während so der ursprüngHche Volksglaube durch die ein- 
bürgeruDg fremder gottheiten, und durch Übertragung trem- 
der Sagenkreise nnd Yerehrungsweisen auf die einheimiaohes 
gOtter manig&ch verdunkelt und getrObt wurde, so sduif 
sich nun das volksbewuTstsein, gleichsam zum ersat/c dafür, 
eioe last unzählbare menge neuer, oft freiüch sckr dürftig 
ausgestatteter gottheiten^ häufig reichte irgend eine geriag- 
fögige fiu&ere Veranlassung hin, um neue göttergestakeD, 
und ihnen geweihte tempei uud altäre auftauchen zu las- 
sen, die dann eben üo schnell, wie sie entstanden, wieder 
vergessen wurden. Von diesen neugeschaffenen gottheiten, 
die mmt nicht zeit fanden, im Volksleben fester zu wur- 
zeln, oder sich mit tieferem dichterischen oder r^igiösen 
geiste zu befruchten, finden wir nun gleichfalls in dem zwei- 
ten vdlkergebiete kaum eine spar. Vielmehr führen uns 
die hier auftretenden gdttemamen auf eine sehr frQhe^ ja 
in den meisten MIen auf die indogermanische urzeit zu- 
rück j und es scheint hier die weitere entwickekmg nur in 
der feststelluag und ausbiiduug eines sehr zusammengesets* 
tok und bis ins einzelne durchgeführten rituals bestanden 
zu haben. 

Ich beginne mit der ersten ^ruppe. der lateinisch -os- 
kischen. Aus den obigen audeutungen ergiebt eich schon, 
dafs der götterglaube dieses Völkergebietes, abgesehen von 
dem unbestimmbaren etruriscken einflusse, und von der nur 
ftufserlichen aafnahme der gottheiten besiegter völker bei 
den Rümern, hauptsächlich aus drei bestaudtbeilen zusam- 
menge wachsen ist. Der hauptstamm ist der, wdcher seine 
Wurscfa in die indogenmuNSohe orseit eistreokt^ und w» 
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die ehrwttrdigsten gdttergestalten des gaoseo gebktee tot 
augeo stdit. Auf diesen bauptstamni wurde dann emeraeits 

das reich entwickelte und von ächt dichterischem geiste 
durchdroogeDe reis griechischer mythologie gepiropfl, auf 
dnr andeni Seite wucherteo aus dem alten stamme die was- 
serreiser oea erdachter mythen her? or, die es weder zu 
blOthen diohterisdier begeisterung, noch zu firftehten an- 
dachtsvoller verehruDg bringen konnten. 

Ich vcriolge diese drei entwi ekel un gen iu umgekehrter 
reiheuioige. Der griechische eintluls seigt sich zunächst 
in der entlehnang griechischer götternamen. Diese wurden 
theils onverftndert aufgenommen, theils in einheiasiscbes 
gewand gekleidet, theils umgedeutet. FOr das lateinische 
ist jene entlehnung bekannt genug. Aber auch das oski- 
sche zeicht sie in reichem maafse; ja sie gebt hier so weit, 
dalis nicht bloüs götteruauien, vrie yJTiei^ouptji (dativ), ent- 
lehnt, sondern sogar adjektivische beinamen in fast unver- 
änderter gestalt aufgenommen sind, wie a. b. meeilikiieia 
(genetiv) als beiname su juveis auf der pompejaniacheB 
inschrift (d. zeitschr. II, 55) ganz das griech. ^lEiXi^ioq des 
Zng Hukiyjog wieder giebt. Ebenso wird man wohl auch 
den beinamen piistiai (dat. sing.) zu Patanai dem griechi- 
seilen niattog gleichsetzen können, während das umbrische 
statt dessen den ächt italisehen beinamen Fidius (Fiso) 
gebraucht. Mehr in italisches gewand gekleidet ist sunächst 
der laL uame Liitona, welcher aus dem älteren Lato nach 
ähnlichkcit der so hituü<xen namen von göttinnen auf -ona 
weiter gebildet ist. Femer lat. Hercules, Hercoles, 
Herdes, oskisch Hereclo. Denn die bedenken, welche 
Momrosen (unterit. dialekte s. 262) gegen diese entlehnung 
aus sprachlichen und geschichtlichen gründen geltend macht, 
nnd denen auch Schweizer (d. z. I I5Ü) beistimmt, erweisen 
sich als nicht stichhaltig. Zwar hat der lat. name Hercu^ 
les, Herdes eine ausstorsung des griechischen vocals und 
einen ▼ocaleinscfaub an anderer stelle, und das oskisdke 
Hereclo^ mne Terftnderung des zweiten theils der suaa»- 
menseteung erfahren. Aber beide namenformen ergänaen 
sich gegenseitig zu einer älteren form ""Uerekles^ und von 
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den beiden yerftnderuiigeD hat weder die eine noch die 
andere etwas «ufiTaUendee. In der that ist die reihenfolge 
der omwandlnngen: *Herec1e8, Heroles, Hereoles, Hercules 

für das lateinische eine sehr natiirgemäfse. Und noch we- 
niger kann man auf die Umwandlung von -kies in -kio- ir- 
gend ein gewicht legen, da sie schoo im griechischen selbst 
vielfach eintritt) und z. b* die formen llccTooxlog und IZo- 
T^oxX'^S bei Homer im manigfachsten Wechsel einander ver- 
treten , so dafa z. b. IL 16, 7. 1 1 die rocativformen /7a* 
rgoxXBig und llärgoxle in derselben rede miteinander wech- 
seln, üeberdies war die Umwandlung der dem oskischen 
fremden enduug -es in die geläufige -o- durch die spräche 
gleichsam geboten. Gegen ein italisches suffix -lo, durch 
waches Herek-lo nach Mommsen ans herc-ere abgeleitet 
sein soll, sprechen aber sehr gewichtige gründe. Erstens 
ist gar nicht abzusehen, wie dies dem lateinischen sonst 
80 geläufige suffix in -les sollte umgew^mdelt sein, und man 
würde doch wieder genöthigt sein, diese Umwandlung dem 
einflusse des griechischen zuzuschreiben, oder den lateini* 
'Sehen Hereoles vom oskischen Hereklo ganz zn trennen. 
Zweitens ist die ableitung ans einem lat, *h«o-ere, was 
Mommsen gleich einem griech. t^xetv setzt, und auf den 
Ilerkules als einen Zsii, ^(jxeiog, als den ^ausscblierscr des 
fremden und störenden aus unserm eignen" bezieht, sclilecht- 
hin unmöglich. Das alte *herc-ere, was in herc-tum her- 
Yortritt, kann nicht mit dem griech. ^xogy i^xüog zusam- 
mmihftngen, da in stammverwandten Wörtern niemals lat, 
h dem griechischen anhauch (spiritus asper) entsprechen 
kann, und an eine entlehnung nicht zu denken ist. Auch 
liegt die bedeutung „ausschliefsen" dem lat. hercere ganz 
fern. JNach dem Zeugnisse des Festus: „horctum .et forc- 
tum pro bono dicebant^ ist herctnm oder horctnm oder 
forctom das gut, und wird besonders von dem erbgute 
gebrancht Gurtuia leitet (n. 198) herctnm mit Gorssen 
aus der wurzel har (hr), welche durch k erweitert sei, ab; 
ich glaube, dals man dasbilbo besser mit dem skr. bhr^a- 
jftmi, wozu lat. farcio und frequens gehören, zusammenstel- 
len, und also ursprünglich als das zusammengehäufte auf- 
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fassen könne« Wenigetene hat man dafan nicht ndthig eine 
erweiterung der wunel daroh k anznnebmen. Jedenfalls 

iai die ableitung des namens Hercules odei Hercclo- auch 
aus dieser wurzel vvenii? empfehlenswert!!. Auch die ge- 
schichtlichen gründe sprechen für die entiehnuog. Denn 
es findet sich der name nor bei den volksstämmen, bei 
denen eine entlehnnng der gottemamen ans dem griechischen 
im grofsartigsten mafsstabe, und zwar schon in alter sdt, 
vermittelt durch den einflnfs der griechischen kolonien, statt- 
geftinden hat; hingegen zeigt sich bei der umbrischen vol- 
kergruppe, bei welcher solche eutlehnungen überhaupt aiclit 
nachweisbar sind, auf den nationalen inschriften keine spur 
dieses namens. Dafs ein solcher heros wie 'Hgcad^g bei 
den kriegerischen Bömem und Samnitem bald Tolksthfim- 
lieh werden konnte, ist nicht zn verwundern. Dagegen 
gehört ein starker glaube an das bpicl des zufalls dazu, 
wenn man aniK'hnien soll, dafs die Griecheu und itaier 
zu^lig 80 übereinstimmende nameo, wie Hercules, Uere- 
klo- nnd 'Hgaxlijg zur bezeichnung von göttern, die man 
jedenfiills doch auch ihrer ursprfinglichen bedentung nach 
verwandt setzen mQlste, gebraucht hfttten. Man hat, um 
diese unwabrscheinlichkeit zu mildern, angenommen, der 
oskische Hereklo-, dem auch ein römischer Hcrculns zur 
Seite gestanden haben soll, sei ursprünglich ein ganz ande- 
rer gott, ein gott des ackerfeldes gewesen, und man habe 
nur wegen der ähnlicbkeit der namen hernach dem gotte 
die bedeutung des griech. ^HgaxXijs gegeben, und im römi* 
sehen dann auch den namen dem griechischen mehr ange- 
palst, was freilich im gründe nichts anders ist als eine um- 
deutende entlehnung. Aber auch jene annähme eines ur- 
sprünglichen feldgottes dieses namens ist ganz unbegrün- 
det. Wenn in der inschrift von Agnone, in welcher haupt- 
sächlich gottheiten des akerbaues genannt werden, unmit- 
telbar nach dem Jupiter virgarius (diovei verehasioi) und 
dem Jupiter rector (Corssen) oder rigator (Aufr.) (diovei 
regaturei), auch ein Hercules Cerealis (lierekloi kerriioi) 
genannt wird, oder in dem Cippus Abellanus die behand- 
lung des aokerlandes, welches das heiligthum des Hercules 
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umgiebt, durch eineii vertrag swisofaeD den etSdteo, deneo 
dies heiligtlium gemeinsuii gebOrte, feetgeeetzt wird, 
kann mftn daraus ebensowenig auf einen ursprünglichen 

feld^ott schliefsen, wie mau etwa daraus, dafs Jupiter 
gkiciiialiö in dieaem zusauimeubaoge genannt, oder dain 
sein tempel hia und wieder von einem heiligen acker 
umgeben war, den scbluCs ssiefaen darf, Jnpiter sei ur- 
sprftnglicb ein feldgott gewesen. Die ganze hjpoUiese 
von diesem feldgott Herculus erscheint daher unbegrün- 
det und Oberdies ganz überflüssig, da die nameu Her- 
des, Uercules, oder osk. Hereklo- ganz die formen sind, 
in die der griechische name 'H^xl^ im lateinischen oder 
oakischen munde spracbgemifs ttbeigehen mnftte. Wen» 
hiemach die endehnung des oskiscben Hereklo- aas dem 
griechischen feststeht, so wird es wahrseheinlicb, dals ;uicb 
der oskische gott Evklo- (dat. evklui paterei) der inschrift 
von Agnone aus dem griech. avxKatjg mit ganz derselben 
umwandlang entlehnt, also arsprünghcli, wie viele gotteroa* 
men jener inschrift, beiname eines gottes sei, indem osk. 
ev SB griech. et;, wie osk. ov == griedi. ov ist Das grieeh. 
ivxkii^^ ist buchstäblich = skr. su^ravas (nom. su^ravas), 
welches im iiigveda sowohl in dieser form (91, 21), als auch 
besonders im Superlativ su^r^vastama als beiname der göt- 
ter (des Sorna 91,21. 17, des Indra 131,7; 279,5; 6fö, 8; 
633, 2, der MaruU 640, 20) gebraucht wird, und auch ab 
eigenname (53, 9. 10) erscheint 

Als durch umdeutung aus dein griechischen entstanden 
erwähne ich Pollux aus JlokvÖiViCfis mit anklang au pol- 
loceo, Proserpina aus HegaBipopfj mit anklang an pro* 
serpo, Aesoulapins aus u^axltffitos mit anklang an aes- 
culus. 

Mit diesen griechischen nameu der gottheiten wurde 
dann in der regel der griechische cultus und der an diese 
gottheiten geknüpfte Sagenkreis mit herübergenommen, und 
nur selten wurde derselbe durch neue sagen oder durch 
abertragung alter ausgeschmückt oder erweitert, z« b. der 
mythus von Hercules durch die sage von der ftberwindnng 
des Cacus, von der weiter uuten die rede sein wird. Aber 
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der eioflufs des griechisoben g&ttei^laubens besohrftnkte 

sich bei den Römern nicht auf einzelne göttergestalten, 
deren Verehrung mit ihrem namen herübergenonimeo wurde, 
sondern das gaDxe göttersystem wurde auf lateiniacbes 
gebiet Terpflaiizt; und die einbeimieeben götter moiateii es 
sieb gefallen lassen, in diejenigen götiergestalten umgewan» 
delt SU werden, welche man ihnen entsprechend glaubte. 
Die übrigen alLlateinischeu gottheiten, denen man keine ent- 
sprechenden griechischen zur seile zu stellen vermochte, 
mufsteo daher in dieser veremselung immer mebr ans dem 
volksbewnfstsein verscbwinden, oder konnten nur noch ein 
yerkOmmertes dasein firisten. Daneben trat nnn die aabl« 
lose Schaar neu geschaffener gottheiten hervor, in denen 
sich nur äufserst selten ein tieferer poetischer zug offen- 
bart. So wurden unmittelbar beueunuugeo abstrakter gegen- 
stände : eigenscbaften, zust&nde, ereignisse in fast unbegräns- 
ter anzabi zu göttemamen gestempelt; oder es worden siebt* 
bare gegenstände der natur oder selbst erzeugnisse mensch- 
licher, thätigkeit zu gottheiten erhoben ; oder es wurden die 
namen griechischer gottheiten der einen oder andern art 
ins lateinische übersetzt wie Grat iae = Xa^mg, Coelus 
s OvQttvos n. 8. w. Häufig endlich wurden adjektivische 
hesUmmungen znr bezeicbnung ron gottheiten, deren eigen- 
sehaften sie ursprünglich bezeichneten, erhoben; wie Di s, 
Prora a oder Prosa, Mut a, S tren ua, M atuta u. ü. w. 
Bei Liber, Libera kann man zweifelhaft sein. Von den 
neueren werden diese namen meist auf Xiißm^ libo bezogen 
(LfOttner d. zeitscb» VII, 174, Gurt, grnodz. n. £i41) und die 
glosse dea Hesychius jiuß^vog Jtowaog zur stQtze dieser 
ansieht angeführt. Vergleicht man jedoch den Jupiter Li- 
ber der lat. inschritteu, das oskische Jovei's lovfreis = Jo- 
vis Liberi, den griech. Zsifg ^EXiväeQiog, so wie den beina- 
men 'Ekiu&igiogj den nach Pausaoias und Arnobius ein in 
Athen verehrter Bacchos fiCkhrte, so wird es doch viel wahr» 
sdieinlicher, dafs Liber, Libera einfach den freien, die freie 
bezeichnet, eine bezeichnung, die für die betreffenden gott- 
heiten sehr geeignet erscheint. Nicht wesentlich hiervon 
verschieden sind die flUle, wo Wörter, die später eine en- 
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gere bedeutuog aQgeA>inmeii haben, nh oamen voo goit- 
heiten auf eme Drapfliiglich weitere bedeatuDg surtlclLwei- 
flOD, wie X. b. Patella, mnbr. Padella (?) (vergl. Panda)) 

osk. Pataua von patere (pandere), wie es scheint, als die 
die hülsen der äiire öffnende göttinn benannt ist, wälneod 
patella, patiua, fiikeliscb naravct die besondere bedeulung 
^sobAssel'' angenommen bat (Momma. unt diaL 285, A. K. 
u. spr. II, 80). 

In allen diesen füllen wurden fertige lat (osk.) wÖrter 
unverändert zur benennung der gottheiten verwandt. Wich- 
tiger für uns sind die fälle, wo die namcn der gottheiten 
aus lateinischen elementeo neu gebildet werden. Die Suf- 
fixe, durch die dies geschiebt, ordne ich so, dais ich die 
vokalischen voranstelle, und die konsonantischen nach dem 
letaten konsonanten reihe (c, t, n, m, v, I, s), die weibli- 
chen namen auf a aber flberall den minnHcben auf o (us) 
beifüge. 

1) -o. Aus verben dritter konjngation: Lua (lu-), 
Peta (pet-), Prema (prem<), Pauda (pand-), Empanda 
(mit alterthömlichem e statt i), Parcae (parc-, nicht von 
pario), Vi Ca Pota (eine Siegesgöttin, aus vincere und 
pot-ens, pot-is (potiri) gedeutet, und zwar mit recht, wie 
die groisü menge der ähnlichen, ebenso naisen bildungen 
auf o, io bestätitit), Postvorta (post-vort-) Antevorta 
(antc-vort-), Deverra (de-vcrr-), Pronuba (pro-nub-), 
Pertunda (per-tund-), Subigua (sub-ig-), Perfica(per- 
fic-), so auch in den zuiBammengesetzten beinamen Domi- 
duca, Iterduca (duc-), Ossipaga (pang-), Clivicola 
(col-). Ferner von verben der 1. konj: Juga (juga- oder 
jug-?), Cuba (ciiba-), In c u b u s (in-cuba-), Hör tu (horta-), 
Viriplaca (placa-), und so wird auch Vitula aus vitulari 
(nicht umgekehrt), Averruncus aus averruncare, Sti- 
mula besser aus stimulare, als unmittelbar aus Stimulus 
abzuleiten sein. Aus verben der zweiten der zusammen- 
gesetzte beiname des Faunus, der Fauna, Lupercus, 
Luperca (arce-), aus verben der vierten Sentia (senti-). 
Aus nomen abgeleitet Anna Pcrenna (annus, pcreunis), 
Jb^lora (üos), Fontus (fons), Moria (mors), Carua(caro, 
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sofern sie von der Carda zu trennen ist), Tellürus (tel- 
ius), Fiilgora (fulgur), Matra (mater), Potua (potus), 
Victua, wie wohl statt des undenkbaren Viel« (bei Ar* 
Dob.) zu lesen ist (Tictns), und mit verkQrzung des Stammes 
RobigQs (robigo), Lima (limen), Oarda (cardo). Ueber 
SaDCus imten. 

2) -io. Erstens aus verben Genius (gigii-, wurzel 
gen), Vinci US (vinc-), £geria (e-gej>), Elioius (e-lic-), 
Ssja aus der wurzel sfi, sö (Leo Meyer, d. Zeitschrift VIII, 
249)) aus der s^men, ahd. sämo, lit. sSmens (plur), altslav. 

semt^, 80 wie die reduplicirte form sero stammt, Ajus 
(aj- d.h. *ahio) Lubia (Inhe-). Ferner aus nomen: Lu- 
crius (lucrum), Feretrius (feretrum), Numeria (nume- 
rus), Edulia (edulus), Catius (catus) Locutius (locu- 
tus), Murtia, auch Mnrtea und Murcia geschrieben {mjt^ 
thns sss murta Cato.), Clus ins (clausus, cinsus), Unzia 
fiQr *Unctia (unctus), Cinxia für *Cinctia (ciuctus), Ru- 
niia (ruma = mamma. Varro), S a 1 a c i a (salax), Segetia 
(seges), Fraestitia (praestes), Faventia (pavens), Lu- 
bentia (lubens), Semonia (Semo s. u.), Consus f)kr 
Condius (cond*), wie umbr. Fiso fftrFidio (»• u«), Fidius « 
(fides, fid-) Volupia (volup, volupe), Mes8ia«(messis). 
Ueber Mäjus, Mäja s. u. 

Femer mit doppeltem sofSxe.: 

a) -coH-io: Patulcius (patulus), Natalicius (na- 
talis), Sodalicins (sodalis), Lacturcia (*lactor, lactesc- ^ 

vergl. lactoris). 

b) -to + io: Lucetius, Lucetia (Ince-, lux) Ster- 
cntius (stercns vergl. sterculinum, sterqnilininm ), woiftr 
auch die einfachere form Stercntus vorkommt. Angitia, 
seltner Anguitia (von *angis = angui-s skr. ahi-s, gr. 

t^i-g) in lat. inschriften niarsiscber und nah verwandter 
gebiete. Die Wandlung des inlautenden h grieeh. / in gu 
(vor vokalen) scheint ein speciell römischer Vorgang. Die. 
deutong der alten (aas anguis) stimmt auch mit der be« 
deutuDg der götün als einer gßiün der heüung, besonders 
gegen den schlangenbifs Überein, und ist der in nebelhafte 
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anbestimmtbeit zerflielbeiideii dentung aus aiieiiB (Prdler) 

und ago (Mommsen) vorzuzit^ben. 

c) -ono -f- io: Agouius (ag-), Pellonia (pell-), 
Fluonia, Fluvonia (flu-, vergL flu-vius) und aus nomen 
Vallonia (vallis) Feasonia (fessus), Feronia, auch 
Faronia, Feronia (far, farris?), Popalonia neben Po- 
pnlona (populus), Mellonia neben Mellona (mel)« 

d) -ur (oder -or)-f-io: Mereurine (merz), wie Ma- 
miirius aus Marmor (d. Ii. Mars. s. u. ) also vermittelt durch 
eine vorauszusetzeDde form auf or, Veturius (vet-us, vet- 
-er-is), Agenoria (vergL Peragenor). 

e) -lo oderolo+io: Nootulius (nox)| Sterculiaa 
(aterous). 

3) -eo. Cardea, Caidinea (cardo), Albunea 
(Albuna, albus), Murtea, Feronea s. v. unter io. Das 
Bumx -uo siehe unter -vo. 

4) «e: Here in Herem Marteam, Herie Junonis beide, 
wie es acheint, aas der oak. umbr. wurzel her wollen, 
welche mit skr. har nehmen, ergreifen, ursprünglich eins 
zu sein scheint, entsprossen. 

5) -i: Arquis (arcu-s). 

6) 'CO, oder -ico: Edulica (edulus) bei Aug. Civ. D. 
IV, 11, wo jedoch die lesart unsicher ist. Weiterbildun- 
gen dieses suffixes zeigen die oben erw&hnten Patuleius, 
NataUcius, Sodaücius, Laotnrcia. 

7) -to: Segesta (seges, seget-is), also mit Umwand- 
lung des t in 8 vor t, wie in equestris, pedestris, M o n e t a 
(mone-), womit obiges Lucetius (luce-) zu vergleichen ist, 
8tata (sta-). Bei ableitungen ans nomen auf o (u) wird 
dieser vocai Terlingert: Nodötus undNodlitus (nodos), 
Siercfltns (sterons, stereo4innm), Mfttata (*mato, osk. 
Maato- Tergl. mfttttms, mSttttmus); Carmenta (carmen); 
Aber Majesta s. u. 

-eto: Voleta (velle). 

8) -t: Praestites (prae-sta-), Oarmeutes (Carmen). 

9) -ftt: Penates (penus, peiKim). 

10) -no: Fa«inns (iave-), LevSna (lera-), Tniftnus 
(tntar) Vagitftnns (vagita-, Tagi-), Praestäna (prae- 
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-tta>), SentinoB (senti-). Vergl. unteii -Stio, -fno. Ferner 

mit doppeltem suflßx : 

a) -tur (=tor;-Hno: SHtürnus, Saeturnus (wur- 
2el *8ä, *8e 8. ¥. Seja). J uturna (juva-, jator), Voltur- 
nu8, Volturna ersteres orspr anglich ein flniename, und 
▼ieUeioht mit yoHur von volare abzuleiten, nnd vom echnel- 
leo dahinschiefsen benannt, käme es von volvo her, so mOfste 
es **Volutiiniu8 lauten. Manturoa (wohl eher zu man, 
moneo gehörig, und mit Mtvivag zu vergleichen j als zu 
maneo). 

b) -nr (ssor)H^no: Lactu rnus (lacte- vergL v. Lac- 
torcia), Nocturnus (nox), Alburnus (albos). 

11) -Sno: Silvanns (Silva), Soranus (Sora), Patel- 
la ua (patella), Statanus (status), A escul aniis (*aescu- 
lum, aesj, Vaticanus (vaticus, vates), Laterauus (la- 
ter). Ueber Janus, Jana, Diana, Vulcanus, Oaranos, Re- 
caranus s. u. 

12) -öno: Erstens von nomen auf o: Bellen a (bel- 
lum), Dnellona (duellum), Pomona (pomum), Epona 
(equus), Orboiia (orbus), PopuloDa (populiis), Annona 
(annus), von andern noaieo: Melle na (mel, mell-is), Bu- 
bona (bo8 vergl. bubulus, bubulons), Matrona (mater), 
Latona (Lato s. v.). Der name Angerona wird von 
den alten ans an^j hergeleitet; dann ist ein adjediv *an- 
gerus =s 8tr. ähurä-s (bedrängt, unglücklich) anzunehmen. 
Im skr. bedeutet ahüranä eng, drückend und als nentram 
enge, drangsal. Femer von verben: Inter.cidona (inter- 
-cid-), Abeona (ab-i-), Adeona (ad-i-). Die Weiterbil- 
dungen Favomns, Agomos^ Fluonia, Pelloma, Vallonia, 
Feronia, Fesisonia s. v. 

1.3) -ino in zahlreichen adjektivischen bildungen^ von 
denen ich nur die bedeutenderen hervorhebe, und nament- 
lich alle blofs an namen von örtlichkeiten geknüpften über- 
gehe. Zuerst an nomen anf o: Tutelina, Tutilina, 
(tntela), Fabolinus (fiibnla, fa*), Cluaeina, Cloacina 
(ekiaoa, doaea, elu-), Ru minus (mma mamma), Ar« 
gentinus (argentum), Faustina (faustus), Statina, 
Statulinus, Statiiiuus (Status, 'statuius), Jugatinus 
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(jngum, jugatas), Collatinus (ooUis, *collatus) Iiibitina 
(libitnm, Hbe-), Voiutina (volutos), Potina (potns). 
Hierher gehört auch Caprotina won einem '^caprotns, was 

etwa die bedeutiing des wilden feigenbaums, des caprificus 
gehabt haben mufs, mit welchem die verehrunsf der Jiino 
Caprotina in enger berühruug stand; es würde sich *capro- 
taa m caper verhalten, wie aegrotaa zu aeger. Auf ein 
nrsprflnglicbes neutrum auf -trum weiset hin Meditrina 
(mede-), auf ein netitrum auf tum; Limentinus, Limen- 
tin a (*limeiUum, limen). Aus nomen dritter decl. sind ab- 
geleitet: Montinus (mons), Collina ( Collis), Rurina 
oder Rusina (rus), Quirinus (curis, quiris), Luc in a 
(lax), Honorinns (honor), Hostiii na (hostt-, 'hostilis). 
Xfttbentina (Inbens), Paventina (pavens)« auf ein adj. 
auf -tris scheint znrfickzugeben Nemestrina (^nemestris, 
nemus). Aus verben scheinen hervorgegangen Runciua 
(ruDca-), Furina (für-). 

14) -fino: Vacuna (vacuus, vaca-), Albuna (albus), 
Porta n US (porta, portas), über Neptunns s. ti.; fiber deo 
Zusammenhang mit -umno s. d« f. 

15) -nmno, mno, -mono, skr. -mfina ursprünglich 
suflix des particips im nuHliiiin. aber ebenso wie die partici- 
piaUsnftixe to, no auch als sekundäres suttix gebraucht, was 
hier um so leichter geschehen konnte, da. es als partici- 
pial-salfix nicht mehr sein volles leben l^ewahrt hatte. Im 
ursprünglichen sinne zeigt es sich in Vertamnus (vert>), 
Volumnus, Volumna (velle), so wie auch in columna 
(cell-), aluuiiuis (al-), und in vollständigerer form in 
Alemona (al-). Hingegen an nomen gefügt inPortum- 
nus (portus, porta), Vitumnus, Vitunnus (vita), Pi- 
lamnus (piins, Pilus), Picumnas (picus, Picus). So an 
participialformen auf to in Clitamnas (aus der würzet 
cli, woraus cHvus, ditellae, letzteres auf ein *clitu8 zurück- 
weisend), Ncptumnns (worüber unten), wie denn auch au- 
ctu m ims (auctus) die gleiche bildung zeigt. Die aneinan- 
deriügung der beiden partipialsnfißze ist entsprechend der 
gowissermafsen umgekehrten von men und to in dem so 
hiofigen snf&xe -men-tum neben -men (skr. man), welches 
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letztere dem participialsufüxe (skr. mruia) nahe verwandt 
ist. Auch in dem namen der etiurischen götlin Voltumna 
ist die lateinische «ndung angefQgt, oder an die stelle ei- 
ner etmrischeu getreten, falls nicht der ganze name aus 
lat. elemeuten gebildet ist (vergl. Volturnus). Die formen 
NeptüDus, Portanus, Vitunuus neben Neptomnus o. s. w. 
seigen uns den Abeigaii^ dieses soffixes -umnns in «aniis 
oder -onnoB. 

16) -mon (skr. -man, in den starken kasus -man, giiecli. 
fuiv) in Alm o (al), Semo (wurzel sä, sS wie in Sßja, 66- 
meo), und ans Substantiven mit verkfirzung des stunmes: 
Tellumo (tellns). 

17) -imo (altes superlativsuffixj in Porrim a (porro). 

18) -vo, -uo, ersteres nach vocalen, und nach ein£ii- 
diem 1 und r, letateres nach den übrigen konsonannten, 
^dch skr*-Ta, -ua. Bigenthflmliche ersoheinnngen zeigt 
dies suflfix nach ursprünglichem s. An dies trat der obi- 
gen darstelluog gem&fs das suffix -uo, dann wandelte sich, 
wie gewöhnlich zwischen swei vokalen, s in r um, und 
eodlich Terwandelte sich nach dem r der vocal n, dem 
obigen gesetze gemäfs, in den halbvocal, doch blieb in die- 
sem falle bisweilen das u l)ewahrt. Ein beispiel, in wel- 
chem wir diese Umwandlungen schritt für schritt verfolgen 
kdnnen, liefert uns Larva mit der altertbflmliohen form 
Larua, und den hiermit znsammenhftngenden Lar, Laree, 
alt Lases (s. u.), wo also Lama nur ftir ein älteres *Lia8ua 
stehen kann* £in anders beispiel dieser art ist der unten 
SU besprechende name Menerya für *Menesna, gleiche 
umwandlug zeigt auch for-vus neben fbs-cns. — Zu die- 
sem »nffixe gehört Fätuus, Fätua (ursprünglich weiiiesa- 
geiid, von fätum, fa-). Ueber Palatua s. u. 

19) •Ivo hauptsächlich in beinamen z. b. Oradivns 
(grsdi-). Femer m Inivus (in-eo), was in alten handschrif- 
t* n des Livius gelesen wird, und aus welchem der gewöhn- 
lichere name Inuus hervorgegangen zu sein scheint. 

20) -or: en + or in Peragenor (per-a§^}. 

21 ) -tor Uefert eine reihe ron ackergottheiten, deren 
namen von den verschiedenen thfttigkeiten des landmanns 

Zeitachr. f. ygl. spracbf. XVI, 2. g 
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eniiebni &iud: Vervactor (verv-ag-), Keparator (r©- 
«parSf-), Iraporcitor (im-porca-), Sator (M-r-j, Insitor 
^ii-«er-)y Obarator (ob-ara-), Ocoator (ocear), Sarrl- 
tor («arri-), Snbrunoinator (sab^rwunna-), Mesaor 

(ineL-), Convector (con veh-), Conditor (cou-d-), Pro- 
mitor (pro- in ). Ferner Stator (sta.-) als heiname des 
Jupiter, ganz wie das eDtsprechendc skr. sthätar beiname 
des Indra ist (Egv. 33, 5; 279, 2; 482, 3; 644, 17; 653, 
12$ 666, 1). 

22) -nlo in Ancttli, Ancalae (Ancus verg\, aooilla), 

Sterculuö neben Sterculius (s. o.), Arculua (arca), Cae- 
culus (caecus), Partula (partus). 

23) -culo in Eediculus (red-i-j, Forcuius (ior-es). 

24) -all in beinamen z«b«' Foatanalis (Fontanus), 
FebruaUs (febraus), Terminalis (tennmus), Quietalis 
(quietus). 

25) -eußi in T( n. usis (ter-), und. in vielen von ört- 
lichkeiten entlehnten beinamen. Uebergangen sind in obi- 
gein V erzeichmsse namen, bei denen die lesart ganz unsi- 
ober ist, so wie auch die grö&tentheiis schwankenden und 
widerlichen beinamen des Priapus und ähnlicher gottheiten. 

Zusammengesetate götternamen, wenigstens mit eigent- 
licher ziisammensetzuDg scheinen den italisclu n sprachen 
zu fehlen. Denn Jupiter, Marspiter, Dispiter, Diespiier 
sind durch zuBammerflcicung entstanden, nnd zwar die er- 
sten drei im sinne der apposition. Fflr Jupiter beweist 
dies das umbrische aufii schlagendste, wo der yokativ Jo- 
pater, der dativ Jave-patre (an sechs stellen) lautet. Ueb^ 
dies ist für Jupiter eine Zusammensetzung in dem sinne 
Jovis pater (wo Jovis als geueUv gedacht ist) ganz undenk- 
bar. Man müiste also eine Zusammensetzung im sinne der 
apposition annehmen; eine solche ausammensetaung giebt es 
aber überhaupt nicht, sofern sie nicht aus ursprQngticher au- 
sammenrflckung beider appositionsglieder erwachsen ist. Die 
zusammenrückung kann sich «tufenweise der Zusammenset- 
zung nähern. Der erste schritt von der bloiaeii zusam- 
meufügung der worte, welche glieder eines satzes bilden, 
au der susammenrOckung ist der, da& bade glieder «ui 
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in der regel uDtrennbares ganse aasmachen, welches nur 

selten durch ein zwischenröckendes wort unterbrochen 
wird, während doch beide glieder ihren accent behalteo. 
Diese art der zusanuaeorückung finden wir vielfach in den 
vediachen gfittenameo, z, b. in brahmaaa8-p4ti*89 ans 
dem genetiv br&hmanas (des gebetes) und p&ti-e (herr), 
also „gebetes-herr**; und nnr im TokattT, der stets entwe- 
der unbetont ist, oder den ton auf der ersten silbe hat, 
verschwindet dies letztere merktoal der zusammenrückung. 
Seltener zeigt sich diese zusammenrCkiknng bei andern ei- 
gennamen, z. b. ^üna^pa-s, was ans ^^änas (des hnndes) 
und ^^pa-8 (schwänz) zusammenrQckt ist, und wo die bei- 
den glieder in Rgv. 356, 7 durch das enklitische cid ge- 
trennt erscheinen. Der nächste schritt ist, dal's einer der 
accente (am häutigsten der zweite) wegföllt. Wenn dann 
das erste glied dekliuirbar ist, so zeigt sich die zosam- 
moirüekung in der unveränderten kasnsform des ersten 
gliedes, während in ächten Zusammensetzungen das erste 
glied stets in der gmndform erscheint, welche sich daher 
in denjenigen sprachen, die das gesetz der Zusammensetzung 
treu bewahrt haben, und namentlich im sanskrit, abgesehen 
von lautlichen Umwandlungen, stets mit voller Sicherheit fest- 
stellen l&ist« Insbesondere mflssen sich die znsammenrOk- 
knngen, bei denen die beiden glieder im Verhältnisse der 
gleichordnung stehen, auf dieser stufe der zusammenfü- 
gung durch die declination beider demente zu erkennen 
geben, wie z. b. im skr. dive — dive oder dj4vi — djavi 
tag für tag, im lat» quis-quis u. s. w. Der nächste schritt 
ist die Verschmelzung der laute an der anfögungsstelle, usf 
mentlich dnrch anähnlichung der konsonanten, wie im lat. 
quicquid neben quidquid, oder in der austofsung eines kou- 
sonanten bei häufuiii^^en derselben. Der letzte schritt end- 
lich ist in diesem talle der, dafs die iörm des ersten glie- 
des in allen casus unverändert bleibt, und nur das letzte 
glied die casusnmwandlungen erfährt. Betrachten wir mm 
in dieser beziehung die betrachteten gdttemamen, nament- 
lich den ersten, so zeigt sich iiü sanskrit und im griechischen 
nur eine häufige zusammenitigung beider glieder, nament- 

8* 
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lieh im nominatiT und yoeatiT, ohne eigentliche zoBammen- 

rückuug, skr. nom. diaüs pitä, voc. diaas pitar; grieeb. 
Zev^ 7TceTi]Oj Ztv narto. Im umbrischen finden wir auf 
den iguvinischen tafela eine zusammenrückung, die im dat. 
Javepatre aof enter Btofe stehen geblieben ist, indem die 
getrennte sohrmbart an einer stelle (IIb, 7) aaf swei ac- 
oente lundentet; aber die stets wiederkehrende yerbindung, 
und die an allen übrigen stellen (anfser IIb, 7) verbundene 
Schreibart uns eine schon vollzogene zusammenrü( kung 
erkenneQ lassen. Der nomiuativ liegt uns im umbrischen 
nicht vor; er wird, nach der analogic zu scblielseny Vns- 
-pater gelautet haben. Im lateinischen ist die ansammen- 
rOokung auf den nominativ und vocativ beschränkt; und 
zwar ist sie im vocativ auf zwdter stufe stehen geblieben. 
Aber nach den lateinischen lautgesetzen mufste, wenn der 
accent auf die erste silbe fiel, das a sich zu i schwächen, 
ein gesetz, was ftirs umbrische nicht gilt, wo z. b. Pre- 
-stata und Prestota dem lat. prae-stit-es gegenttbersteht. Im 
nominativ hingegen ist die zusammenfQgung einen schritt 
weiter gegangen, indem von den zwei nach dem langen n 
bei immittelbarer zusammenrflckung auf einander iolgenden 
konsonanten s und p der erste ausgeworfen wurde, wor- 
auf die häufige vocativform einen einflufs üben mochte. 
Aehnlich verhält es sich mit Mars piter neben Marspater 
oder Mars pater (bei Cato), Marsque pater (bei Ovid). Auch 
in Marspiter zeigt sich die zweite stufe der zusammenrftk- 
kung, und hingegen in Maspiter die dritte, indem die kon- 
sonanteuhäufnncT rsp in sp umgewandelt wurde, ähnlich 
wie *torstum in tostum. Die genetivformen Jupitris, Mars- 
pitris oder Jupiteris, Marspiteris« welche Priscian an* 
giebty und welche auf eine viel engere stufe der verschmdl* 
zung hinweisen würden, zeigen sich nirgends in dem uns 
überlieferten sprachgebrauche, und scheinen nur in den kö- 
pfen der grammat iiier existirt zu haben. Dis-piter = Dis 
(Pluto) verhält sich ähnlich wie Marspiter. Etwas anders 
verhält es sieb wahrscheinlich mit Diespiter, welches dem 
indischen boinamen oder namen des Indra divas-pati-s (di- 
vas-p&ti-s?) ziemlich genau entspricht Die vergleichung 
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▼OD brahmanaspatis, welches als ersten theil ohne zweifel 
den genctiv von brähman (gebet) enthält (s. o.), so wie an- 
derer ähnlich gebildeter vedischer götternamen , macht es 
mir jetzt, im gegensatze gegen meine frQher (zeitscbr. XI, 
5. 6) attflgesprochene ansieht^ wabmcheinlich, dafa wir auch 
in divas-patiB, und im römischen Dies-piter die zasammeii^ 
rftckang des genetitrs diyas (des himmels) und patis, oder 
lat. pater vor uns haben. Dies wird fürs lateinische be- 
stätigt eiiieiäeits durch die nebenform Dies-pater, andrerseits 
durch die formen Dies-pitrem u. s. w. Wenn nun auf diese 
weise zusammengesetzte götternamen vermieden sind, so 
fehlt es doch weder an zusammengesetzten beinamen, wie 
Mttlciber, Domiduoa u. s. w., noch an ableitnngen aus zu- 
sammengesetzten verben, wie die obige Zusammenstellung 
zeigt. 

Auch im oskischen gewahren wir, ganz ähnlich wie 
im lateinischen, eine Weiterbildung von götternamen auf 
italischem boden, die nat&rlich wegen der dürftigen denk* 
mAler einen lange nicht so reichlichen Stoff liefern kann. So 

er.^cheinen namen sinnlicher gegenstände zu götternamen 
erhoben in osk. Diumpa = Lympha, Anafer (Anrifriss 
dat. piur.) == imber; Patana = patina, offenbar in glei- 
chem sinne wie lat. Patella und das daraus abgleitete Pa- 
tellana znr bezeichang der göttin der frficfate (s. o.)« Amma 
als die nährende mutter. Femer durch suffize gebildet: 

1) -o in Fluusa « lat. Flora. 

2) -k in Vezkei (dat.), was Bugge (zeitschr. V, 9) 
mit recht als "Vetuß-cus mit ausfail des vocals im sufßxe 
deutet, wie in senex. Dann müfste man für den nominativ 
einen zwischeo z und x eingeschalteten vocal (etwa ein e) 
annehmen. 

3) -to in Maato. Es werden die Maato-s (dat. plur. 
Maatois) als morg( ngötter aufzuiabsen sein, entsprechend 
der aus diesem stamme maato d. h. mäto abgeleiteten rö- 
mischen Mätata. Die wurzel ireilicb, welche in diesen bil- 
dttttgen so wie im lat. mSne hervortritt, ist noch nicht aui^ 
geklärt; denn Bopp's herleitung aus der wurzel skr. bhft 
(vergl. gr. §. 958) ist lautlich nicht zu rechfertigen; ferner 
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In Anter-stata, wm lat *Iiiter-9tita UuteD würde, und 
in Geneta gleich der lat Genita (Feyiri? wie mitBugge 
d. zeitöchr. V, 10 statt rsvalTti bei Plut. zu lesen sein 
wird). 

4) -tat in Herentat (Uerentateis gen. Horentatei 
Hemkinai dat.) von der osk. wnrsel her = Teile, also in 
seiner btldung dem lat. Tohintaa entsprechend und die Ve- 
nns bezeichnend (Momms. n. dial. 262; Anfr. d. seitschr. 

I, 160). Vergl. oben Here Martea und Herie Junonis. 

5) -no in Ferna (Fernai dat.). Im umbrischen be- 
deutet das adverb perne „vome^, und das ad|ectiT pernaio 
^Tome befindlich*. Danach würde Pema die yome befind- 
liche sein, also der umbrischen Prestata, den lateinischen 
praestites (Lareö) dem sinue nach entsprechen. 

6) -tro in Entra (Entrai dat]. Das oskische en z. b. 
in embratur a imperator entspricht dem griech. iv^ lat. in, 
wftbrend osk. an- dem griech. «y-, skr. an-, lat. in und osk. 
anter dem skr. antar, lat. inter entspricht. Während also 
das latdiiisohe «um schaden der dentUchkeit und dureh- 
sichtigkeit die vocale in allen drei fallen in i hat zusam- 
menfliefsen lassen, hat das oskische den unterschied be- 
wahrt. Entra ist also dem sinne nach gleich dem lat. in- 
terna, und das snffix dasselbe wie in extera (esEtra). Es 
seheinen hiernach die drei göttinnen: Pema (Prestata), 
Anterstata, Entra einen gegensatz in der anfstellung der 
staLLicn dieser gotthcitcn oder des ortes ihrer Verehrung 
zu bezeichnen, welcher auch einen gegensatz in der ihnen 
zugeschriebenen th&tigkeit zur seite gehabt haben wird. 
So wie die Lares Praestites Tor den stftdten (oder tempehi) 
auf den wegen aufgestellt waren, so wird auch, die oski- 
sche Pema, die umbriscbe Prestata eine ahnliche Stellung 
gehabt haben, die Kutra dagegen im innem, etwM wie die 
römische Vesta, während die Anterstata eine mittlere Stel- 
lung gehabt haben mag. 

7) -tur, tor in Begatur (Diovei Begaturei) gleich dem 
lat. rector nach Corssen (d. zeitschr. V, 98), Ter so r (z/mhk 
/e« FeiJOüiisi) einem lat. *versor entsprechend, qui hostes in 
fttgam yertit. Das fem. dieses ^^uiiixes lautet iui oskischen 
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*tri (skr. tri), im gegeusatze gegen das durch ein sekundä- 
res c vermehrte lal« -trix. Dies weibliche euffiz «eigt mßh 
in Fatri oder Faniri (Fatrei Kerrüaf, Fuutrei), was ai» 
der wiinsel fo gebildet ist und in der bedtutuDg dem lat. 
Geoetrix entspricht. 

6) asio als adjectivbildong in Verehasio (Diovei Va*- 
rebaaloi) =■ lat. virgariiis; zu Tergleicheo ist Floiwaaio 
(FlmwaetaiB dat. plar.) dem aiime nach = floralis, dem suf- 
fixe nach gleich einem "Üoiarius. 

Dafs die adjektive piibio (ss piu-s) und lovfer (gen. 
ioTfireia) = Uber auch als beiDamen der gdtter vorkommeD, 
bedarf hier nur enier erw&bnung. Daa jedenfalla suaam* 
ineDgeäetzLe liganakdikei ist mir dunkel geblieben. 

(iraismauu. 

(Fortaetaimg folgt.) 



Lateinisches und romanisches. 

L 

!• libra ktT(ja; nrbs indog. yardhas; opus ops; 

longus draüga; culere. 

Weder Kuhn (seitschr. XIV, 215 E) noch Leo Meyer 

(▼er^l. gramm. II, 235. 241. 359) haben bei der beweisfilh- 
ruiig von inlautendem lat. br durch fr aus gräkoital. thr, 
an libra, das hierdurch mit klrga zusammenfallt, gedacht; 
wobei ftkr die in den uns bewahrten griech. apracbqoelleo 
sieht benrortretende , wohl dennoch gräkoitalisefae behau-* 
chuD{? auf fälle wie terebra = TEoernov zu verweisen ist. 
Die lange des i ist jener des a in (t)lätum zur seitc zu 
stellen (vergl, sbr, pS, nd^vta, nUvm); denn es hat wohl 
Beofef Uber alle vwei^ das richtige getroffen^ indem er 
i wurzellex. II, 25i) ) li-rna aus rh-rna^ folglich das in- 
strument zum tragen, wägen, deutete« Nun wird einerseits 
dmeb diese etymologie, andererseits aber, vielleicht auf 
gewiebtigere weise, durch die lautgesehichte von libra, die 
iu neuester zeit wieder au%etauchte vcrmuthuug, wonach 
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„id nmun veristimle, litrft a&tiquum Phoenicam pondus 
finsse, linde et nomen graecum Siculie maxime tuitatimi^ 
ftof *B entseliiedenste widerlegt. 

Unter den beispielen von inlautend, lat. rb = rf =» 
rd h wird bereits, nach Weber s Vorgang wenn ich nicht 
irre, auch urbs mit vollem rechte gerechnet j nur möchte ich 
iu betrefi des asiatischen grundwortee eine wesentliche neae- 
mng Yoraehlagen. Ich erblicke nftmlicfa darin ws. vardh, 
woraus auch das altperstsche den namen flAr Stadt, nämlieh 
vardana (d. i. gewachsenes, strotzendes, starkes; vgl. skr. 
pur, pnra, befestigte Stadt, Stadt, wohl die volle, ge- 
füllte) erhält, woneben auch eine kürzere bildung aus 
neupers. -verd, -gerd (Spiegel, keilinscbn£fcen 216) zu er* 
schlielsen ist. Lateinisch ur- (Qr-) = orspr« yar- ist ohne 
alle Schwierigkeit anzunehmen; Tgl. ür Ina sn skr. y Sri, 
Wasser (im sanskrit bei unserer wurzel selbst ürdh-va); und 
meiner ansieht nach ist als genaue indogerm. form ein 
neutr. vardhas aufzustellen, wozu sich, auch wegen der 
geschlechts- und stammesyerirrung, lat. nrbs gerade so 
yerhielte wie plebs su fik^&og. Also wie mn altes *plebV^ 
'plebesis, später, durch schwinden des stammhaften s m 
den casus obl., in die e-declination (gen. plebe-i; wegen ple- 
bes mit langem e, vergi. auch nub^s sed^ = skr. nabhas 
sadas), und noch später, durch weitere abstumpfung, in die 
dritte, fast genau so wie Gorssen (beiträge sur lat. formenL 
464 ff.) lehrt, übergetreten ist; so wurdO'auch *urbV, *urbe* 
sis, entweder durch *urbös, oder eher unmittelbar, zu urbs 
urbib umgestaltet. Corssen's einwendung g^gen plebs 
== nkri&o^ (ebendas. 203), dafs it m TtXriü'OQ ja zusatz der 
wnrzelform sei, stellt sich als kraftlos heraus, nachdem es 
erwiesen dafs lat. inlaut b durch f auch auf grftkoitaL &• 
zurflckgehen kann. Wir ÜEIrchten übrigens, dafs der ge- 
nannte forscher, in betrefl des bilduugsganges von plebs, 
mit sich selbst nicht völlig übereinstimme; denn es ist in 
der zuletzt citirten stelle von einem sufEx -ie, das an 
ple-bn- antritt, die rede. Auch ops(*opV, *opesas) und 
opus betrachte ich als ein und dasselbe wort, so da& der 
grammatikalische gegensatz von plebs und ^rA^i^^og (var* 
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dhas und urbs) eich intierhftlb d«8 lateinisohen wiederholt. 

Das alte apas, welches sich, dieser ansiclit nach, iu ziem- 
lich alter zeit zu zwei verschiedenen themen spaltete, hieis 
werk und erworbenes zugleich; vgl. skr. ap-as, opus, 
ap-n-as, ops; auch hebr. ma' ase^, meläkah, die zu- 
gleich opus und opes bedeuten ; ferner rum. lue rare , arbeit» 
Ueber Ted. &rdha, womit man bis jetzt hat urbs zu- 
sammenstellen wollen, mag hier eine kurze erörterung nicht 
überüQssig erscheinen. Im petersburger Wörterbuch geht 
ardbÄ, halb, voran; darauf ärdba 1) Seite, theil, 2) ort, 
platz, gegend. E«in etymologischer versuch für ardha 
ftberhaapt ist weder dort, noch, so viel ich sehen kann, 
anderswo zu treffen, wenn man von Xjeo Meyer's vermo* 
thung (zeitschr. VI, 171 f.) absieht, wonach ardhä, halb, 
eigentlich das geschiedene, get heilte, aus altind. 
radh, spalten, sein dürfte. Dies altind. radh, spalten, 
ist aber, wie ich fürchte, einfach aus skr. randhra, spe-» 
cuB, gefolgert $ ich kenne wenigstens blols rad, findere, 
fodere. Die beiden ardha sind mir mm im gründe ein 
und dasselbe wort, das ich von ardb, gedeihen, wachsen 
(= vardh) ableite; imd die beeleutungsreihe wird buch- 
stäblich umgekehrt. Ardha ist (so wie z. b. indogerm. 
prathu) das breitgewachsene, das breite; folglich 
ebene, gegend, land (vgL to nXaTv)^ ferner htlfte, 
Seite, als breite 8, wie eben latus weiter nichts lüs skr. 
prathas, breite, ist (eine weitere erftnische analogie findet 
sich in mein, frammeuti linguistici III, anm. 40.) > endlich 
seile, theil, hälfte, halb. Das adjectivum dürfte hier 
vom substautivum, der grammatik nach, durch das regelmä* 
Mg ozytonierte secundäre a abgeleitet sein, die regel- 
rechte vriddhi wAre jedoch unterblieben oder unkenntlich 
geworden; vergL dbrigens 4p as, werk, apas werkthfttig 

und dgl. 

Nach dieser anseinandersetzunt^ inüfste man. um die 
gleichung urbs = ardha auirechtzuhalten, eine zweite 
lateinische Vertretung des wurzel-a (vgl. ard-uns, arb-or) 
aonehmen, was freilich nicht unerlaubt wftre; lemer muls 
aber dabei unserem nrworte eine special lateinisdie be- 
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deutuogsent Wickelung zugemuthet werden. Durch indo» 
germ. vardhas» Stadt, wird hingegen das iateinische wort 
sowohl lautlich (aerb->, Urb-; verbena, urb^s) ale geschicht- 
lich Tollkonimen begründet 

Hat uns Urbs nach Iranien geführt, so mag es ge- 
stattet sein daselbst noch einen augenblick zu verweilen, uoi 
eines andern lateinischen wortcs willen. Longus warde 
scharfeinnig (Kuhn VII, 63) auf nrsprOngiieh drangha 
(skr. drSgh-, drägbijas) theoretisch znrttckgefthrt. Stellen 
wir nun mit Oppert and Spiegel altpers. dranga (laiige 
zeit) — aeupers. dirang auf, und ziehen beides hieher, 
was jedoch freilich seine bedenklichkeiten hat, so wäre 
jene form in Alt- und Neuiranien wirklich vorhanden . Cors- 
sen l&fst sieh aber jedenfalls einen sehr argen fehlgrtff eu 
schulden kommen, wenn er in seinen treftiichen beitrfigen 
(148) gegen die Zusammenstellung von longus mit einer 
solchen ärischen parallele die schwieriukLlt erhebt, dais wir 
dadurch die Wurzelsilbe dhar oder dhir zu bloisem 1 ver- 
krOppeln lassen. £s handelt sich ja von rangh aus drangh 
und nicht von dhar oder dhir; freilich schreibt aber herr 
Corssen dhirga statt dirgha! 

Schliefslich erlaube ich mir die bemerkung, Jaiö wenn 
derselbe iorscher (a. a. o. 380 f.) colere auf skr. kar, wiu 
ich (zeitschr. XII, 432 ö.) es gcthau, zurückführt, dies 
gleichsam ans einem glücklichen mifsversUndnisse 
semerseits geschieht, indem er das von Benfey (VIII, 92) 
voi^eschlagene car mit kar Terwecbselt* 

2, Zur romanischen behandlung von lat. mddö. 

Am besten ist mödö erhalten im firiauL adverbium 
roodant (modo ante; vgl. altfir. orains, hora ante, Diea, 
11% 441, julienvenetisch adess^ avanti), ein angenbltck 
vorher, ital. teste; z. b.: l'e lat vie modant (e andato 

via or'ora), gerade jetzt ist er fort. Mit nachgesetztem 
mödö haben wir aber ein altes eocu^ modo aufzutscllen, 
das noch am besten durch friaulisch cumö, a-cumö, jetst, 
wiedergegeben wird. Weiter findet es sich in dem von 
Diez als veremzelt dastehend aufgeführten romen. a-cum , 
a-cü, jetzt, das ich vor zwauzig jähren (folglich als knabe) 
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mit der friauliechen parallele zusammenstellte (s. Miklosich, 
die slavischen demente im rumunischen 8). Wegen rumen. 
reflexe von eccu', vgl. colö, a-colö, dort (eccu' illoc, 
Diez, ib. 438); und wegen des rein bewahrten u, ital. qua 
= eccu' hacy u. 8. w. Der rameoisohe ausdruck deutet aber 
auf ein rflckschreiteD des accentes (^cctunodo) hin, das sich 
im aardischen (logudoresisohen) c6mo, ora, c6mo 06 mo, 
or' ora, mo mo (rumenisch bei Clemens: a küma-aküma, 
bald; friaul. cum 6 cumo, or' ora) wiederholt. Das durch 
derlei betooung auslautend gewordene m wurde später im 
rumenischen durch ein kurzes a (ganz wie bei com aus 
quomodo im provena.: com und com-a) unterstützt 
(akäm und aküma bei Clemens; akum und akuma 
auch bei Vaillant), und es ging natürlich dieöer unorgani- 
8flie, schwankeude nachhall in die griechische rede über, 
die auslautendes m nicht duldet; folglich neugriech. axd/ia, 
cexd^i, axofAtif tosk* axofia (adhuc, ancora, noch), das 80« 
mit vom altgriech. axfi^P grundverschieden wftre. — Roma- 
nisch mo' (mödö) rs ora (hora), jetzt, begegnet uns fer- 
ner im friaul. an<5e-m6 (adhuc und etiam) = it. anc- 
-ora, mailänd. anca-mö, an-inö, aucora, anche, gia- 
•mö, di giä, giä, a questa ora. Ob sfidsardisch imraöi 
(mit unorganischer anähnüchung an innöi, lä?), jetzt, hic 
mödO oder aber in m öd d voraussetze, mag dahin gestellt 
bleiben; letzteres (gleichsam it. in adesso) mir wahr- 
scheinlicher, vgl. amodo (a modo) in den laiigobardiscben 
gesctzen, Pott zeitschr. XIII, 324. 

Wir wenden uns jetzt an lat. modö als schluistheil 
von quomodo. It. como, come, ist bekanntlich um die 
letzte aiibe von quomodo gekommen; andere romanische 
formen (com, cum, co) haben aber zum theil oder gänzlich 
auch die vorletzte davon verloren. Zwar heilst es bei Diez 
(wörterb. unter come): „Für com brauchte der Proven- 
zale auch CO, unmittelbar aus quo für quo modo, s. 
Oudendorps register zum Apulejos^; mir ist dies jedoch 
kaum glaubtich, weder für das prov. co noch für das gleich- 
lautende venezianische co, das insbesondere in redensarten 
wie CO belo! (wie schön!), und in dem adverbialiscben 
CO fa (wiej eigentlich: wie es thut) gchuiL wird. Zwar 
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ist die mittdsiiife com im venesiaiuseheD kaum deiAbtr; 
ftr die starke apokope ist aber veoez. casscasa so 

gleichen. Schwerlich hat sich der Romane mit q ii o be- 
gnügt; es war ja ihm vieimelir com = quomodo zu we- 
nig, so dais er l>ekamitlicKi au come-mente (logad. co- 
m^ate, franz. comme, comment) kam« Die entatdliiog 
zu CO ist freilich defswegen merkwürdig, weil darin tod 
-modo gar niciits zurflckbl^bt; derselbe fall tritt aber im 
obigeD rum. acü « acüm — a.c»m6 ~ 'eenmodo, eio. 
Die yenetianiscfae mnndart gebrancht femer ga&s gewl^hididi 
CO f(ir it.quaiido (aufser der tVa^e ) ; z. b. co ti vol, 
quando tu vuoi, co te vedo, quaudo ti vedo; und es Iragt 
sich, ob, wie aooh Boerio glaubt, wir hier lat. quum tot 
uns haben („qoum fehlt% Dies 11% 459), oder aber co 
SS come, wie auch z. b. it. come ti vedo = quando 
ti vedo sein kann. Letzteres wird vielen wahrscheiuli- 
cber vorkommen; lat. quam ist aber doch seinerseits auf 
bemerkenswerthe weise iüxch. yenez. ca (ram. ca) wieder* 
gegeben: ca, term. antiquato e molto plebeo, che, di qmeQi 
ehe: pezo ca l'anemal, peggio dell' animale; megio 
viver ca morir, meglio ^ la vita che la mortc (ßoeho). 

In Gttglionesi (provinz Moiise) worde mir (16. octob. 
1864) das dortige gne (ne) = it. come als ein lingniati- 
sches problem vorgelegt. Ich dachte sogleich an gni (nji) 
= mi im südrumenischen (Diez 1% 344), auch sonst iu 
Sftditalien nicht unerhört (neapolit* 8cigna = sctmia); und 
habe gewifs das richtige getroffen, da mir bald darauf eben- 
daselbst in der mundart von Agnone vorgesungen wurde: 
Considcra cügna se fölce cur amicö 

Jettayft la scheumft cügnS varvajen 
(Considera come si fece queir aaiico 
Gettava la schiuma come barbagianni) 
wo wir neben cfignS auch cügna {= *cumj^) treffen. 
Also im yenezisnischen (und prov.) co die ganze zweite 
hälfle, im molisaner guc die ganze erste hälfte von quo- 
modo verloren. 

Diejenigen ii. mnndartl. ausdrücke fiär quomodo, die 
auf modo den accent haben, sind augenscheinlich eniwe» 
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der reine iicubildungeti, d. i. roiiianische Verbindungen des 
pron, mit modus, oder aber misuhtormen wo altes und 
neues beisammeu stehen. Kein neugebildet ist £riaul. ^e- 
*niüt (•müd) = come, in und aolker der frage. 

3* lamberare, und anderes. 

Bekanntlich ist uns lat. lamberare, scindere, laniare, 
Überlietert (Festus). Diez ist der meinung, dafs irauz. lam- 
beau, herabhängender fetzen oder läppen, in Berry lam* 
briche, fransen, firanas. d^labrer u* s. w., in keinem jpram- 
matikalisdien zusammhange damit stehen. ,)D1e form mit 
reinem b, heilst es bei ihm (wörterb. unter lambeau), scheint 
die urspröngliche: leicht wird m vor diesem buchstaben 
eingeschoben, schwer fällt es aus, drum ist die herleitang 
aus dem muthmafslioh wurzelverwandten lat. lamberare 
woraus überdies, streng genommen, das subst. lambeau 
nicht entspringen konnte, anstöfeig. Besser inSt Frisches 
deutung von delabrer aus labrum lippe, rand, saum, daher 
troddel, fetzen . . . Mir scheint es hingegen, dafs alles 
auf ein altes lat. subst. lamber oder lambru-, abgerissenes 
stQcsk, snrflokgeht, woraus die regelmäfs. diminutiva lam- 
belln- und lambriouln-, femer das verb. lamberare 
(vgl. z. b. sacer, sacellum, sacrare) abgeleitet wurden. Das 
friaulische dfirfle uns das grundnomen in gewöhnlicher 
YergröfseruDgsform : s-lambron, rifs, zerreiisung, wieder- 
geben; franz. lambeau und span. lambel setzen aber un- 
ser lambellu- voraus, während sich venez. s-lambriö- 
«fio, pendaglio o pendaglia, auf lambriculu- grOndet, und 
des Festus lamberare noch immer in vollster blftthe im 
friaul. s-lambrä, zerreiisen, fortlebt. 

Friaul. slambra führt mich wegen seines s (das ich 
indessen als etymologisch, Diez II', 397 f. auffasse) auf 
zwei venezianische Wörter, wovon das zweite mit einem 
unetymolog. s (Diez 1% 327) anfingt, n&mlich s-bregar, 
zerreifsen, und s-borgna, rausch, crapula. S-breg4r 
ist mit neuprov. es-briga (bei Diez wörterb. 2. ausg. unter 
briser) s* v. a. prov. brizar, brechen, zerbrechen, zusam- 
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menzustellen; und ich fdbre es besonders darum auf, um 
mir dabei die bemerkung zu erlaubeo, dais weuo wir ein 
altes Wortpaar, sei es nun keltischen oder deutschen iu<- 
Bpronges, wie brioa bricea (bricia), gebroohenee^ ier> 
stfickeltes, aufstellen, sich daraus lautgerecbt eineiseili 
(brica): brica, briga, 'briorar, es-briga, s-bregar, anderseits 
(bricea): bricia, briza, briciolo, *briciare, bhzar, briser, 
am leichtesten erklären (s. und vgl. Dies a. a. a). — We- 
gen s-borgna, rausch, crapula, müssen wir auf protoro* 
mauibcli adj. *ebroneo, subst. *ebronia5 zurückgehen, 
woraus franz. ivrognc und in Veuetien *brogna (borgna). 
Die aph&resis des unbetonten anlautenden e wird durch 
ii.briaco und durch das friaul. vre&s, trunkenbold^ dm 
ein altes *ebriaceo zu gründe liegt, bestätigt. 

Sclilicfslich ein problem. In Görz habe ich öfters, 
als knabe, von meinem venetisch redenden lehrer den ad* 
verbialen ausdmck: a jaba=sin aulserordentlicher menge, 
it. a ufFo, gehört. Später stiels ich auf rum. gi&ba (gaba), 
schlechterdings, umsonst, vergeblich (Clemens), de ge- 
aba, gratis, pour rien, envain^ intttilement, en pure perte 
(Vaillant; im frana.-rum. ib.: gratis, de geabe). Endiicb 
ist mir im genuesischen: a giabba, a ufo, a Useffe (bii* 
zeffe), a josa senza spcea (Olivieri), begegnet. Mit dem 
rumenischen worte machte ich zuerst bei Pott, zigeuner 
Ii 324 anm., bekanntschaft, wo es neben ung. hijiba, um- 
sonst, steht. Aus span« jabardo, enxambre pequeüo, quo 
suelc salir de las colmonas despues de loa principales, darf 
vielleicht *jaba, schwärm, groJÜBe menge (vgl. wegen des 
sttfi* Diez 11% 358, z« b« mosca, moscarda) gefolgert wer» 
den, das sich mit ital.-rum. giaba gut vertragen konnte. 
Ueber hijaba und dessen Verzweigungen siehe das ung. 
Wörterbuch; wegen der angränzenden bedeutungen: gratis, 
vergeblich, eitel, vgl. auch Diez unter uffo. 
Mailand, den 5. febmar 1866. Ascoli. 
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Die Beriita der Cechen. 

Die mythologen unter den lesern dieser seitechrift wer- 
den bereits durch Grohmanns „aberglauben und gebräuche 
aas Böhmen und Mähren^ mit der Schreckgestalt eeübi- 
scher kinder bekannt geworden sein, die von der „gUmsen- 
den^ gdttin keine andre spnr mehr an sich trägt als den 
entstellten namen ; P a v y c h t a , P a r ii c h t a. GrohmaDn 
erklärt diese namensform für ^ aufserordeDtlich merkwür- 
diges denn sie entspreche nicht der mittelhoohdeutschen, 
sondern nnmittelbar der althochdentschen form Perahta» 
Die einwanderung der deutschen göttin müsse daher spä- 
testens im 9. oder 10. Jahrhundert erfolgt sein, vielleicht 
auch noch früher, ,yweil die gestalt schon früh eine grofse 
popniarit&t tmter dem slavischen wcike mufs genossen 
haben 

Diese ansieht scheint nun aber von zwei seilen her 
aogefochteu werden zu können. Grimm vermag die göt- 
tin Berhta erst aus dem löten oder 14ten, höchstens dem 
13« jahrhnndert naefasuweisen; das auftreten derselben drei 
bis fünf Jahrhunderte früher wäre darum auf böhmischem 
boden kaum weniger als ein wunder, abgesehen - davon, ob 
wir nicht gegen Grimms ansieht gut thun, ans b erbten* 
naht erat im mittelhochdeutschen aeitraume eine persön- 
liche Berhta abzuleiten. 

Was uns bei der beurtheiluug von Parychta, Paruebta, 
dem ich aus meiner slavischen nachbarschaft ein weithin 
▼erhreiteCes Perychta anschliefse, noch besonders in be- 
tracht zu kommen scheint, ist die bekannte thatsache, dafs 
zwibchen r und einem unmittelbar folgenden consonanten 
sehr häufig ein vocaleinschub stattfindet, mehr oder weni- 
ger deutlich i oder u oder e. Ich sehe ans einem aufeatse 
profl Benfeys in d. zeitschr. VIII, 4, dafs selbst im sanskrit 
ein solches i begegnet; Weitihold gibt in seiner alemami. 
gramm. s. 26 beispiele wie ersteriben, puriki, perich, fu- 
rihtante und verweist auf die physiologische begründung 
dieses zwischenlantes bei Brficke, physiologie der sprach- 
Inöte 81. Das namenbuch Fürötemauns liefert eine grolse 
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xahl TOD beispielen, wie Perioh, Penig, Perichtolt, Chien- 
perecfa. Andre beispiele stehn in Bchmelters bairiseher 

grammatik §. 637,- io Birlingerb augsbargisciieiii „Wörter- 
buch" 367 u. 8. w. 

Ob das mittelhochdeutsclie Wörterbuch wohl im vollen 
rechte ist, wenn es berebt als die mittelhochdeutsche 
gnmdform au&tellt? Auch Weigand thut es in Beinern 
Wörterbuch 1, 180. Soll nicht das zweite e ebenso fCa on- 
nrsprflnglich gelten wie das a von ahd. peraht? 

Die anlautende tenuis von Parychta kommt dem ahd. 
Perahta gegenüber gar nicht in betracht; die Umbildung 
von Beribta in Parychta ist Tielleicht im hinblick auf das 
in öechischen worten im sinne unsere aflber — , nach — auf» 
tretende pa — entstanden. Parychta könnte vom Stand- 
punkte der öechischen volksetymologen mit „afterrichterin^ 
übersetzt wertlen. 

Viel seltsamer als die besprocheneu formen ist das in 
Mähren erscheinende Sperechta, das obendrein ein mas- 
culinum geworden ist. Ist der anlaut des wertes vielleicht 
ein yerkOmmerter rest eines alten compontionsgliedes? Der 
anhang von Birlingers augsburgischem „Wörterbuch^ 472 
gibt ein gedieht von der Butzen- oder Butzbercht. 
Sie droht die kinder einzusperren; das könnte vielleicht 
gar auf eine Volksetymologie Sperrecht a (Sperechta) ge- 
führt haben? So viel scheint mir sicher, daiis die deutsche 
göttin mancherlei unbüden bei den böhmischen und mäh* 
risehen Slaven erfahren hat und dafs wir den entstellten 
formen durchaus kein höheres alter zuschreiben müssen als 
dem mittelhochdeutschen Berhta. 

Leitmeritz, 3. april 1866. Ign. Petters. 
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Vergleichende granimatik der griechischen und lateinischen spräche , von 
Leo Mejer, II, 2. Berlin, Weidmaausche bucliiiandlang, 1866. 

Mit diesem tbeile schliefst der verf. die lehre von der 

bildimg der eintachen Wörter ab, indem er zunächst von 
6eite 321 bis 438 die behaudlung der wurzeluomiua fort- 
setzt» dann von s. 138 — 625 die gestalten der abgeleiteten 
Domina au£ßihrt. Ueber den character von L. Meyers £6r« 
achungen und Ober seine darstellung derselben haben wir 
nichts wesentlicl^ neues zu sagen. Auch hier legt der verf. 
eine fQlle von material aus mit besonderer berücksichtiguug 
und Scheidung des homerischen Wortschatzes, auch hier 
sacht er die Spaltung eines arsprftnglich nur ^inen Suffixes 
in grdfsere oder kleinere reihen oft noch allerdings ant^r 
annähme bis dahin nicht bewährter lautdbergänge narohzn- 
weisen, doch erscheint er sonderlich im zweiten theile des 
buches um vieles behutsamer; nicht mmder verfährt er 
auch hier gelegentlich in vergleichuog von wnrzelelemen- 
ten kühner als es mftnner, wie Corssen^ Curtius, Schleicher 
för gerathen halten möchten. Auf manchen punkten flb- 
ten unverkennbar aufser den sanskritformen, wo M. mit gu- 
tem rechte überall von der vedensprache ausgeht, die ger- 
manischen, voraus die gotischen, auf des verf. anschauung 
und urtheil einen grofsen einflufs aus, und wir werden zu- 
gestehen mQssen, dafs diese namentlich in den n -Suffixen 
nicht ohne bedeutung flkr die beurtheilung der wortforma- 
tion in den verwandten sprachen sind. Zu weit würde es 
uns führen, wollten wir sufiix für snftix verfolgen, jedes- 
mal die angenommenen lautübergänge prüfen und schlicis* 
lieh unsere Zustimmung oder abweichende meinudg äuisern. 
Dafs wir im ganzen uns nicht zu der nflchtemheit und 
trennungslust bekennen können, wie wir sie wenigstens in 
der theorie namentlich bei Corssen finden, haben wir nie 
verhehlt, und wir meinen heute noch, dafs im allgemeinen 
die methode Benfeys, Aufrechts, Kuhns , L. Meyers u. a. 
in den vorgingen der vedensprache einen gewichtigen 
halt hat. 

Zunächst setzt der verf. die behandlung der mit sufBx 

Zeitacbr. f. vgl. spracbf. XVI. 2. 9 
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-tü ii^obildeten wottcr fort. Unter diesen wird als früh 
verkürzte tovm auch ; ceAaxr- » laot autgeiührt uud wie- 
der aU WZ. malg „melken^ hingestellt. Wir sehen nicht 
ein, warum hier den germanieoben epracben zu lieb eine 
wurzcl zu gründe gelegt wird, „die durch eigenthOmlidie 
lautübergänge undeutlich geworden ist**. Es durfte frei- 
lich erwartet werden, dals die ^milch** in den indogerma- 
nischen sprachen gleich beuauut sei; es ist aber dem ja 
doch nicht so: im sanskrit sind kdlra „das ausströ- 
mende", payas ^das trinkbare^ die gewQhuliohen bezeich« 
mingen, in andern kann ,,da8 glänzend weifse*' oder n^lftn- 
zend fettige" den uanieu her*^ehen. S. 324 heilbt cö: de- 
fruto, das» vielleicht unmittelbar zu uuserm brauen ge- 
hört« Zunächst ist zu merken, dafs es Plaut. Pseud. 741 
defratum, erst bei Vergilius defrütum lantete. W&re 
die bei PL im cod. vet. sich findende iesart defractum 
eicher, dann wäre es auch Meyers vergleichung, ist doch 
nicht daran zu zweifeln, daiä deutsches briuwan dersel- 
ben Wurzel sei mit skr. bharg und einst briggvan lau- 
tete. J. Grimm unter wz. brauen rechnet nun aber auch 
lat. ferv^re (fernere) als umgestelltes freiere hinzu, wo- 
her die. alten defrutum abgeleitet haben, uad lautlich 
ist nichts dagegen. Dafs scorto- „feil*' Ton scorto* 
„hure" vielleicht ganz verschieden sei, ist möglich, merk- 
würdig aber immer, dafs in unserer volksmuudart eine lie- 
derliche Weibsperson nicht nur „ein luoder% auch „ein 
töder^ heifsU Vesta, also wohl auch iavia führt der 
verfl auf vas 9 wohnen^ zurück. Anders jüngst Cortius 
und wir seit langem. Da eine indogerm. wz. vas „leuch- 
ten" nicht mehr zu bestreiten ist, so wird die Vesta als 
herdgöttin passend von ihr benannt sein. Wie wesentlich 
&kr den begriif des hauses die feuerstätte gewesen sei, zeigt 
uns aedes (<rt4^a»), unser „herd* in „heimatlicher hetd^ 
a« s. f.; „einer, der seinen eigenen rauch führt'' heilbt bei 
uns, wer ein gemach oder haus bewohnt. Wie hr. M. bei 
hasta an skr. ^ästi denken konnte, ist uns nicht klar; 
„a sceptre" wird doch nur eine aus „governing^ abgelei- 
tete bedeutung, und die wz. pftt sein, wie umgekehrt 
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danda „ stock % auch „strafe^ and ^gewalt^ bezeichnet. 
Vergletchen wir got. gazd, ahd. kart ^treibatachel^ ahd. 
kartja ;,gerte, ruthe, 6ceptrum% dann erscheint uns wohl, 
wie im griech. fieXii]j im deutschen „esche" der schaft 
als grundanschauung, und die ableitiuig vou ^«r()-, -hendo 
nicht mehr so farblos als Corsseu meinte. Dem auff. -to 
schliefst der verf. als besondere art -ti an. So anspre* 
chend hier die gleichaetzong von lat. miti mit ahd. milti, 
got. mild s, erscheint, so ist sie doch nicht unbedenklich 
wegen des dabm angenommenen, für das lateinische unse- 
res \Yisöen8 noch nicht erwiesenen lautQbergauges. Eiile 
analogie wäre vorhanden, wenn wirklich guttiir, wie der 
▼erf. annimmt und wie die bedeutung nicht no wahrschein- 
lich macht, för goltur steht. So dflrfte mitis für mit* 
tis eintreten. Ffir das umbrische ist es sicher, da& (muta 
für multa, komatös fQr commolitis) 1 vor t sich völlig 
auflösen und durch längung der silbe ersetzt werden kann. 
Doch cf. mid. Das verb. potiri wird eigentlich meinen, 
^mit etwas begabt werden". Vgl. PI. Amph. I, 1, 23; Capt. 
T. 90 und compotivit End. IV, 2, 6. Zu den adjj. auf -ti 
sfthlt der yerf. auch die in griechischeb Zusammensetzung 
gen erscheinenden raiafft-, ?Ax€(Ti, xhQxfjt', Die lehre Ober 
die composition wird uns davon erst den beweis liefern, 
dafs diejenigen unrecht thun, welche in diesen formen par- 
tic. praes. oder subst. sehen, üeber oatiov und dessen 
verhältnifs zu skr. asthi hat Curtios ausflAhrlicb gehan. 
ddt. Mit unrecht aber scheint er uns Picteis etymologie 
gut zu heifsen. Die ursprüngliche form wird doch asthan 
sein, und daraus giengen astha, lat. ossu und osso her- 
vor. Ossua und septuaginta sind uns aber ihrer laut- 
lichen entstehunor nach noch nicht klar. Rete nimmt 
Curtius s. 318 nicht unwahrscheinlich fttr sröte von w«, 
ser. fc^r« steht in seiner bildung am nftchsten dem zwei- 
ten theile von abhi-mftti. Die sufBze von vatös, wohl 
gewifs „Sänger", und cautes harren noch bestimmter auf- 
klärung. Der abschnitt über die nomin. auf -tar, -r//(>, 
'tfi u. s. f. , welche der verf. geneigt ist mit Benfey aus 
-tan entstehen zu lassen, ohne in diesem gerade eine ver* 

9* 
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bal Wurzel zu sehen, enthält im einzelnen maaciies unan- 
fechtbare, aber auch viel des streitigen. Wir bemerkea 
nur, d&ü nebeo Unter (339) auch 1 unter sich findet und 
4a(e es une scheint, die ws. vag (341) sei nicht erst xu 
ersehliefsen , indem sie uns in vagra, väga, vägaySmi 
wohl deutlich genug entgegentritt und in vigere, vege- 
tus, augere sich wiedei spiegelt. Was die participialfor- 
men betrifit, so ist es gerade für das part fut. im iateioi- 
sehen nicht uninteressant, dafs nicht blois in der alten 
zeit, dafs es nach Gall. N. A. I, 7 selbst noch bei Cicero 
einzeln nicht congmierte. Auch darin hat das lateinische 
etwas mit dem sanskrit analoges, dafs bei dem inf. fut. 
esse so oft wegbleibt. Kühn weist der verf. unter das 
sufBx -tra auch die lateinischen -clo -culo; -bro, bulo« 
Sehr precftr sind die analogien, welche M. für -clo statt 
-tro, -tlo anzufilhren weifs, innerlich und äufserlich viel 
wahrscheinlicher ist die znrQckfdhruDg von -bro «bnlo 
auf -r(>o, -&Q0 und aucli vou solchen Sprachforschern an- 
genommen, welche man nicht so laut des überspringens 
aller grenzen zu zeihen pflegt» Der verf. hat es unterlas* 
sen die formen -cu|u,m -clnm geschichtlich zu ordnen, 
wie er dann Oberhaupt die Chronologie mehr bei den grie- 
chischen formen berOcksichtigt. Arbiter wird s. 361 an 
deutsches „rathen" gehalten. Dazu pafst der sinn nicht 
und es steht ja der alten etymologie lautlich nichts im wege. 
Die suff. -tva, -tvan, -don, -Sov, -dfiivri etc. bilden den 
beginn eines weitem abschnittest indem ihnen auch -tma, 
-tman, -r^£i/, -d-fio^ -tu, -tavya n. ä. angereiht wer- 
den. Das lat. masc. ordon haben wir ohne weiteres von 
den subst. auf -don auözusoheiden. Was die syntax des 
supinums auf - tu -su betritt, so erscheint es als entschie- 
dener ablativus, besonders in der alten litteratur, und we- 
sentlich auf diese periode ist auch, opus est mit sup. auf 
-tu zu beschrftnken. Aber , dafs es auch bei weitaus den 
meisten adjectiven bestimmt als ablativus zu nehmen sei, 
wird sicli niftht schwer beweisen lassen. Ansprechend ist 
die vermuthuug, dafs metus eigentlich „bedenken'^ heifse 
und seine wurzel man sei. Keich ist wieder der .abschnitt 



I 

Digitized by Google 



133 



Ober tya, in welchem nicht nur lat. «-tioft, ^ech. -atä^ 
tivvf etc. auch die lat. adverb. auf -tim und die grie- 
chischen auf 'Öii}v 'ötjv -düv etc. als in organischem zu- 
sammenhaDge unter Bich stehend behandelt werden. Was 
der verf. nur Terffluthnngsweiae Ober conti o'ftufsert, ist ent- 
schieden richtig. Vgl. index zum ersten bände des Corpus 
inscript. latt. Auf s 399 ff. folgen die nomina auf -ja, 
auf Suffixe mit kehllauten und die übrigen. S. 410 scheint 
das wort focus vergessen. Der verf. ist nicht ganz un- 
geneigt mit Budenz das k in Sgo/iax" vu &• aus einem t« 
laute entstehen zu lassen, wozu uns bestimmte vereinzelte 
analogien verwandter sprachen noch nicht berechtigen. Hr. 
M. ist offenbar im verlaufe seiner arbeit auch selbst viel 
schwankender geworden. Zalilwörter und fürwütter bilden 
den sühlufs der primären bilduugen. Im latein. pronomen 
der ersten person mulste auch mius (= mens, cf. mieis 
auf einer scipioneninschriOt, Ritsehl de declin. qnadam lat 
recood. p. 22) mit berQcksichtigt werden. Ungemein reich 
ist nun der abschnitt über die abgeleiteten Wörter mit -j a. 
Conseqiient werden s. 447 nicht nur Wörter auf -frio, auch 
solche auf 'öio^ auf -r^o zurückgeiührt. Uebergaugen aber 
sind hier die lat. formen auf -dius in eigennamen, wie sie 
uns im rhein. mus. XI, 29d ff. massenhaft vorgeführt wer^ 
den. Ihr verhAltnifs zu den namen auf »lius ist sicher 
von dem gelehrten verf. jenes aiif^atzes nicht richtig be- 
stimmt worden. Schi idsl ich dürften doch die formen auf 
«ejus, -lus, -lus dabei auch noch berücksichtigt werden 
mdssen. Diese letztem sind in ihrer organischen folge 
von M. ebenfalls nicht behandelt. Wiederum beachtet un- 
ser herr verf. die wichtige Chronologie nicht in den for- 
men auf -arius und -aris. Ritsehl 1. 1. p. 20: Velut 
Plautum, Terentium, Turpilium, Catonem, Novium, Afra- 
nium horomquo pedisequum Gellium, posteriores autem 
scriptores nuUos anctores habent articul arius, mola- 
riua, palmarius, singularins, vulgarius etc. Ueber 
-Tcins, -itius hat Schulz in seinen quaestt. ortbograpfa. 
gehandelt, gründlicher aber sein recensent Böcheler, jahrbb. 
für phil. 77y3a9& Gerade in den auf s. 475 angeführten 
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lateinisrhen Wörtern möchte es schwer sein den Ursprung 
des 1 aus d nachzuweisen: auxilium ist auf eiue ähnliche 
fono, wie postulare, surückzuflQbreo, coocilium führt 
uns auf oalare, xmlstp u. s. f. Ans dem folgenden 
ben wir nur noch hervor, dafs berr M. seihst s. 590 seine 
gleichsetzung von lat. lent, lento mit skr. vant zurQck- 
oiromt, das lat. -oso aber 608 in ansprechender weise als 
aus ovento, ovenso entstauden erklärt. S. 610 kommt 
der verf. auf die unsers wisseus schon von Benfey vorgOi- 
schlagene deutung von pedet aus pedvet o. s. f. 

Möge herr pro£ Meyer sein umfangreiches werk rQstig 
fortsetzen. Sein buch, läfet es auch namentlich bei dem 
ungeheuren und schwierigen stofFe manches zu wünschen 
tlbrig, wird nicht verfehlen mittorscher und jetzt noch 
draufsen stehende wohlth&tig anzuregen. 

Zfirich, im febmar 1866. 

H. Schweiaer^Sidler. 



Geschichte der lateiiuMlieii rerbft auf *ao. Von dr. Carl Paali. Stet- 
tin 1865 Verlag von Dannmbarg und Dübr. 

Der herr yerf. ist uns durch seine arbeite auf dem 

ieltie der germanischen sprachen bereits vortheilhaft be- 
kannt. Seine forscliungen zeichnen sich durch scharfes me- 
thodisches verfahren und cousequenz aus, deren principien 
aber nicht von auüsen genommen und als starres garQste 
Aber den lebendigen stoff geschlagen werden^ sondern aas 
einer eindringenden kenntnifs ron diesem selbst hervorge» 
gangen sind, Alb zweck dieser abhandlung gibt herr P. 
auf s. 1 den an , zu zeigen , woher die Sonderstellung der 
verba auf -uo im lateinischen ihren Ursprung habe, und 
wie diese verba nach und nach sich mehr der dritten con* 
jugation assimilirt haben. Er will (s. 2) die Chronologie 
der lateinischeo formen an dem beispiele der yerba auf 
-uo ;iiit\veisen. Drei perioden der iiidogericanischen spra- 
chen (s. 2) sind bereits anerkannt; aber eiue weitere thei- 
lung der periode der einzelvdlker ist noch nicht mit ai- 
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oherheii bestimmt. Die bezttgliche untenocfaang miifs so 
geschehen, dafs man ^nestheils das lexicon, anderseits die 

grammatik darauf hin prüft, und die gesammten resultate, 
welche sich gegenseitig corrigieren, wtirden eine sichere 
entscbeidung herbeifQhren. Ein solches resultat soll nun 
des Terf.'s Torliegende arbeit liefern (s. 3)* Ob nun frei- 
lich dieses resultat „dafs das lateinische den nordenropfii«' 
sehen sprachen nfther yerwandt sei als dem griechischen 
nicht durch andere resultate einhufse erleide, ist sehr frag- 
lich; wir weisen nur auf die bildung der stamme hin, wie 
sie uns nun für das griechische und lateinische in Leo 
Meyers reichem bocbe Torliegt, und auf die Scheidung des 
kursen a in den verschiedenen europäischen sprachen, wie 
sie Ourtins jüngst anfgewiesen hat. Sollte aber dieses re* 
sullat auch anfechtbar sein, so bleibt dennoch die Unter- 
suchung noch Werth voll genug, da sie uns auf einem en- 
gern gebiete die eigen thOmlicbkeitcn des lateinischen sehr 
instructiv yor äugen führt. 

Das material im einzelnen ist meist im rechten um- 
fange gesammelt und gehörig gesichtet^ doch fehlt es auch 
nicht an kleinen verstöfsen und anzeichen, dal's es erst 
aus secundären quellen geschöpft werden. Hitschls eigene 
tbrscbuDgen sind nicht hinreichend benutzt und NeueU 
fbrmenlehre, die trotz ihrer von Müller gerügten unvoll- 
kommenheiten nun bei solchen Untersuchungen fast unent- 
behrlich ist, finde ich nirgend benutst. Schon die Unter- 
abschnitte der italischen periode würde der verf. nach ei- 
nen» blick in das corpus inscription. latt. T uud auf Ritschis 
monumeuta kaum in der weise bestimmt und den Übergang 
von doppellauten genauer angegeben haben. Nachdem er 
die gesammten perioden des lateinischen von seiner indo- 
germanischen Wurzel an aufgeführt hat, macht er mit voll- 
stem rechte auf die grofse bedeutung der stammgemein- 
schaft und der them engem ei n'^chaft verwandter sprachen 
aufmerksam, welche zwischen der bioisen wurzelgemein- 
schaft und der Wortgemeinschaft liegen. Die themen theilt 
der verf. in stammthemen, bei welchen das thema ans 
einem stamme d. h. ans der untrennbaren einbeit einer be- 
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deutangs- und beziehnogswnrsel, bervorgieng, und welche 
namentlich die themen auf m, n, t umfa&t, und in war* 
zeltbemen, wo das thema aus zwei componierten beden- 

tungs wurzeln oder aus der Verdoppelung derselben wurzel 
hervorgegangen ist. Unter die verba auf -uo ist hier al- 
les gerechnet, was in der classischeo periode ein präsena 
uo seigi und nach der djntten conjugation geht, also auch 
▼erba, wie ninguo. — t*lazi, das s* 9 ans Zumpt an- 
geführt wird, dnrfle und mofste wegbleiben. Nicht nor im 
perfectum, auch im praesens iinden sich bei den elegikem die 
direisilbigeu soluo und valuo. Uebrigens bat eine solche 
Yjdreinaelte angäbe kaum etwelchen werth ; diesen bekommt 
«e erati wenn nachgewiesen ist, was in solchen fUlen die 
Sprache des lebens erheischte, was Licenz der dichter war. 
la dieser trage waren quellen die abhaudlungeu von Ritscbi, 
Bergk und das bucb de re metrica von Lucian Müller. — 
Zu sector stimmt auch das subst. secta. Anlälslich der 
darstellung des praesens der verba auf -uo ordnet der 
verf. die conjpgationcn in wissenschaftlicher schfiife. Falsch 
ist hier der accent in conjugation VII änf -ja gesetat. 
Herr P. meint, dafs der wortperiode der indogermauischen 
Ursprache der hiatus im ganzen nicht genehm gewesen um» 
Jedesfails im ganzen weniger lästig als später, wie uns 
das eine tiefere betrachtung der vedensprache sattsam lehrt« 
Wir ▼erweisen hier auf die höchst bedeutsamen Untersu- 
chungen Kuhn« in den beitragen zur vgl. Sprachforschung 
bd. III und IV. Ervfägen wir dazu, dafs schon in der 
vedaperiode nicht selten Stämme der fönften conjugationa- 
olasse in die erste abergetreten sind, a. b. invati, rnvati, 
so möchten wir mindestens die möglichkeit von yerben auf 
-uo schon für die wortperiode der indogermanischen Ur- 
sprache nicht absolut iäugnen. Ob nun Schleichers und 
Leo Meyers anaicht, dafs die latein. denominative statuo 
eto* einst hinter u ein ableitendes j gehabt haben, unrich- 
tig SM, darüber zu entscheiden wird uns erst dann erlaubt 
sein, wenn wir nachweisen können, dafs die italischen 
sprachen kein ableitendes i mehr hinübernahmen. Dafs 
die Inder solche denominatiTe mit ja bildeten, steht fest 
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genug* Auf s. 16 möchte der rerL ^ly, vivere als re« 
duplicAtion tod vincera aufgefafst wisseii und flBhrt, um 
das wahrscheinlich zu machcD, auch gajatu „er lebe lio(3h" 
an; aber dieses bedeutet eben nur „er möge sieger, möge 
obenauf seinl ^ Dagegen scheint er uns in der erklärung 
von fluo und ruo gegen Kuhn recht zu haben. Nach 
den für imbuo yersuchten etymologien und der grundbe» 
dentung des wertes hat sich herr P. nicht genau umgese- 
hen, sonst hätte er dasselbe kaum aus in-fuo zusammen- 
gesetzt sein lassen. Das geht ja auch lautlich nicht an; 
denn die alten bildungea des imperfectums, futurums und 
dat. abl. plur. sind keine zntr( fienden analogien. Vgl. Cur^ 
tius gr. etym. I \ b* 2d3. Gewifs ist die zurflckführung 
▼on tuor auf stu der einst von uns gegebenen erklärung 
Torzuziehen. Dagegen wird der verf, mit seiner gleich- 
setzung von &e6g mit stava kanm rilHMzeugen; stavas 
heilst nur ,|der preis ^, nicht „der preiswürdige^. Sowohl 
bei der nun ihm selbst schwankend gewordenen erklärung 
▼on Gnrtiua als bei dieser mQfste jedesfalls der ausfall ei- 
nes j angenommen werden, wozu uns jedoch gar nichts 
berechtigt. Die wurzel klu findet sich doch aucli im got. 
hlutr. Dals die wz. gluo nicht blol's grammatisches prä- 
parat sei, lehrt Curtius griech. etym. 329. Wir begreifen 
nicht recht, wie der verf. arguo aus ad-f-gam zusam- 
mengesetzt lassen sein kann. Auch die bedeutung widei^ 
streitet dieser annähme aufs stärkste. Arguere heifst „ins 
licht ictzcü und setzt ein nomen argu „licht** voraus, 
dessen wurzel arg ^Jeuchten" ist. Die analogie von volvo 
kann die bisherige etymologie von solvo (aus seluo) kaum 
umstürzen; sonst wäre eine wurzel des abschneidens sar 
nicht erst zu Termuthen, lieg^ sie doch in sarpere d« fa. 
scarpere vor. Um die perfecta der verba auf -uo zu 
erklären, tritt der verf. auf die bildung des lat perfectums 
überhaupt ein. Wir läugnen nicht, dafs er dabei grolsen 
Scharfsinn entwickelt, sind aber nicht im Stande der kühn- 
heit zu folgen, mit welcher er einerseits vom Standpunkt 
des germanischen und selbst dea neuhochdeutschen aus 
das altUteinisdie regdt, anderamta die ergebnisse von grQnd- 
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lieher ibrschoog eines LechmaiiD> Ritsobl q. %, mit eio 
paar werten meint beseitigen an dürfen and an können« 

Herr P. bat freilicb keinen nnbedeutendem als Bergk auf 
eeiner seite, wenn er — allerdings obne eio^one Untersu- 
chung — behaaptei, dafs ei im italischen, gar nicht nur 
im lateinischen auch ein e, i vertreten könne, Sötern 
nnr Bergk sich dnroh Ritschla, wie nns vorkommt, eTt- 
denten beweis jetzt nicht widerlegt glaubt Mit diesem i 
de» perfectums darf nicht das unter sehr beschränkenden 
bedingungen gebrauchte blofs metrisch g^l^^iigt«" i des prä- 
sensy welches nie ei geschrieben wird, nicht das wiederum 
nur metrisch gelängte e von que verglichen werden. Wir 
begreifen auch nicht, welchen wertfa herr P. auf das alte 
e in oepet n. s. f. legt, um darauf hin knraes i des perf. 
zu behaupten, hat uns doch Ritsehl sattsam erwiesen, dafs 
gerade im lateinischerii dem ei und l ein Ö vorausgegan- 
gen sei. Also diese länge der perfectenduogeu, und nicht 
nur in erster und zweiter person, in 'denen i auslautet, 
auch diejenige der dritten vor auslautendem t l&Oit sich 
nicht wegräumen, Iftfst sie sich auch noch nicht sicher er- 
klären. Damit ist nun allerdings nicht bewiesen, dafs die- 
ses I ein noth wendiger thpü de«i perfeet s tarn m es sei und 
die biiduug des perf. conj. futurum perf. u. f. mufs sich 
nicht an dasselbe anlehnen. - Auf eine einfachere form weist 
uns anch deda C. Inscr. L.I, no. 177. Wo (38) ttber 
posui gehandelt wird, hätte auch das bemerkt werden 
sollen, dafs diese form erst mit und in dem hexameter auf- 
tritt, weKber in manchen beziebungen bedeutend auf die 
spräche einwirkte. Auch auf s. 44 f. springt der verf. wie- 
der Ober feststehende fiberiieferung mit jugendlichem schritte 
hinweg* Es mag sein, dafe in äctus n. s. f. mifsbr&nch* 
Kcbe ausspräche herrscht; aber sie bat geherrscht; das 
beweisen nns nicht nur die nachrichtiLi der lateinischen 
grammatiker, es ist bestätigt durch den apex auf zuver- 
lässigen Inschriften. Noch gar manches auf dem felde der 
lat. prosodie steht r&thselbaft da, wie die länge in quin- 
tns n. a., dessen wirkliches yorfaandensein man nicht so» 
fort anzweifeln d«r£ 6. 50 kommt der yerf« auf die \nh 
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ckiDgen rnitflrue etc., welche er ftkr spAtere neabildungen 

erklärt. Wir wollen sie nicht als alterthümliche retten, 
und sie mögen in vielen fallen erst durch falsche analogie 
entstanden sein; immerhin legt Ritsehl mit recht gewicht 
auf die relative, d. h« fttr das lateinische, so weit es uns 
bekaont, recht alte form SaStornas d. h. Saitumus, wenn 
auch Saeturnas, S&tiirnQS kaum unmittelbar mit sil- 
tum zu vergleichen ist, vielmehr in ihm kein findf^rer als 
der altindogermanidche zeugende sonneDgott Sa vi tar zu 
Sachen sein möchte. Hier wollen wir nachtragen, da*^ för 
uns, so weit wir tbatsächlich die entwickelong des litieinip 
Beben kennen, rütus (in rttta caesa) älter ist als rütus. 
Nicht minder geistreich und scharfsinnig als Ober perfec- 
tum und supinum läfst sich P. über die bildung de-' infi- 
nitives im aligemeineo und lÜr die verba auf -uo aus^ 
nur daüi auch hier einzelne sprachliche thatsachen nicht 
gekannt oder berOcksichtigt sind. So ist doch nan ans* 
gemacht, dafs der ablat. sing, der dritten dedination im 
lateinischen ebenfalls lange sehlufssilbe hatte, und bekannt, 
dafs formelhaft auch später noch andere dative auf -o sich 
finden; danach dürfte das s. 54 gesagte berichtigt werden 
mQsseo. Analogieen und bcdeutung weisen klar darauf 
hin, dafs der lat. infinitivus ein dativus, nicht ablatiTUS 
sei. Auf die frage nns einzulassen, wie der inf. imperf. 
pasii. iui latt-inischon gebildet sei, eine frage, weh-he in 
nenern zeiteu mehrfach hehandelt wurde, lassen wir uns 
hier nicht ein. Allerdings sind auch wir der meinung die 
oskischen und umbrischen infinitivformen seien accns. von 
o -Stämmen, nicht aber aas dem vom Terf. angegebenen 
gründe? denn ansers wissens bilden im oskischeu di<> con- 
sonantischen stamme den accusativus auf -om, minucstens 
die istäiume auf -ion. Endlich bemerken wir noch, dafs 
die erklärung von fore, wie sie unser verf. gibt, lautlich« 
nicht gerechtfertigt ist Wir sehen keinen grund, der uns 
verbdte fOre als foTere, foore, fore za fassen. Hiemit 
schliefsen wir die anzeige dieser interessanten schrifl, welche 
trotz einzelner niänfrel för erkenntnifs der entwicklung sprach- 
licher iörmen bedeutsam ist. H. Schweizer-Sidler« 
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Stnij Ino-Scmitlci di 6f asUdio ImU Aseoli. Artfodo •ooondo, Idto 
alla CUn« dl lettar» • tdeme mor. ete., ndUt tocnata dd 6 bi^o 
1866. 

In dieser italienisch geschriebenen abhandlang theilt 
der uns längst rühmlich bekannte verf. eine reihe tod bo- 
merknngeii mit bezüglich auf die geschichte der eiDsilbigen 
tbeaaata, welche im sanskritwörterbuch dB wunelo au%e- 
führt werden, und zur geschichte der sanskrttconjugation: 
Es Süllen diese bemerknnp^en zunächst die annähme uater- 
stützen, dai's die semitischen und arischen sprachen ihre 
conjugation wesentlich nach demselben principe gebildet 
haben und auch die gestaltong der verbaltfaemata näher 
angesehen eine analoge sei, dafs demnach auch von dieser 
seile nahe Verwandtschaft der beiden Sprachstämme anzu- 
nehmen sei. Aber diese abhandlung, welclier gelehrsaujkeit 
und Scharfsinn nicht abgesprochen werden kann, wenn wir 
auch tiefere begrdndung der kühnen hypothesen gar an oft 
vermissen, hat, abgesehen von ihrem hauptzwecke, ein ho- 
hes Interesse ftkr uns, da sie mit steter berQcksichtigung 
diesfälliger deutscher forschungen über das wesen der, wie 
hier angenommen wird, grolsentheils secundären verbal- 
wurzeln sich ausläfst und diese ebenso, wie die charaotere 
der conjugation auf nomina agentis surfickfiUhrt, das nomen 
also im indogermanischen vor dem verbum existieren l&fsi. 
Was die bilduDg von secundären wurzeln betriflft, so sind 
bekanntlich eine nicht kleine anzahl derselben, wie nament- 
lich die auf -t auslautenden, als kit, djut u. a. längst 
von Benfey auf nomina zurttckgeflahrt worden; Gorsses 
hat manche lateinische verba mit stammauslantendem c 
von nomina auf -oo abgeleitet und wohl die mehrzabl der 
deutschen Sprachforscher hat auch in der conjugation die 
Zusätze na, nu der sogenannten specialtempora langeher 
, als nominal betrachtet; aber herr Ascoli geht in beiden 
faeziehnngen viel weiter und versucht mit steigender, wir 
möchten fast sagen, eigensinniger conseqnenz und mit hei- 
nahe züsellös freier behandlunnj der laute S02:ar den unter- 
schied der special- und allgemeinen tempora aufzuheljen, 

auch im futurum und sigmatischen aorist mit den verhair 
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ZQSfttzen aufzuräumen. Nicht nur gibt es uach ihm keine 
primitiven wurzeln auf ä, was auch Schleicher u. a. an- 
nehmen , auch digenigen auf. i und u werden schliefslich 
aof ein nichts zusammenschrumpfen. Ich lialte es för nicht 
tinangemeasen einen möglichst kurzen auszng der arbeit mit- 
zatheilen, um des yerf. anschauung und verfahren klarer 
zu machen. In §. 11 will der verf. durch atiführung von 
beispieleu beweisen, dafs die meisten sogeoannten wurzeln 
mit auslautendem -u und -i durch nomina agentis (?) aut 
»a^va und aja hindurchgegangen seien, so dru durch 
dra-Ta (drava-ti Jaufend ^ er^. Dra finde sich mit 
einfachem gleichbedeutendem snüB^ in dra-a-ti (drftti), 
mit sufi. -eka in ^tS^id-ünw^ mit ükr. ma in dra-ma-ti 
{ägh'^E'i). Ebenso ja= da däco, ja-ma-ti, ja-kkha'ti, 
j4i =s jav(a); giga-a-ti, ga-ma-ti, ga^Jckha-ti, ga 
as gav (a) niens", gftus. Mit verschiedenen sufBxen von 
deraelben primitiven wurzel stammen ^i »▼incere«', ^u 
^properare**, wie dl, dida-ja-ti, du, und zwar ist diese 
WZ. ga = ga, welcher auch gnä d. h. j>a-ana „durch- 
dringen", erkennen und ga-n(a) „erzeugen, hervorgehen 
machen'^ entspriefsen. 2tu ^i, ^u cf. tar, tQrv; dhil, 
dha-va-ti liegt neben dha-ma-ti; vielleicht bha->a-ti 
neben bha-va*ti. Sind sro, snu schon doppelt abge- 
leitet? kia neben kÖi (kSa^ya-) zeigt sich in k$a* 
-tra (x()a'-row?!). Ein zweites ksi „ruhig verweilen** hat 
zur Seite k§a-ja, käa-a(a), ksa-mfa), ksa-pfa), 
das dritte kSi „zerstören^ ein k^a-ja, ksa-nu-tai 
und kda»da*tai {^pd-ag-^ Jkp&agxa, Qri (^ra-ja-ti) 
sldlt sich so zu kra-ma-ti, dessen primitiv in par, 
^arana „ Zuflucht sich spflren läfst, zu kra-va, wo- 
• her lat. crüs d. i, cravas, und gru ia iii-gruo, con- 
gruo (g 2= k, wie in skr. sangrama „Schlacht"; besser 
wären quadraginta etc* angeführt). Ql, ^aitai vergl. 
mit ^a-d, oadere; ^ri mit pra-a^ti und kva-tha*ti; 
mi ^perire^ mit ma-ra, mar; ni mit nstha und na-ra 
»vir**, „duz**. Wie ml zu mar verhält sieh smi zu 
• mar, eigentlich beide ^seinen sinn sehnsüchtig auf etwas 
richten**. So viel geht unseres dünkens allerdings aus dem 
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angefbhrten, dessen Sicherheit freilich nicht iminer dieielbt 

ist, hervor, dafs eine grofse aozahl der als einfach ver- 
zeichneteo wurzeln wirklich erst secundär sind, und dafs 
▼on diesen secundären manche auf verbaloomiaa beruhen, 
ohne dafs letztere jedoch nothwendig nomina agentis min 
mQlsten. 

§. 15. Solches ma enthftlt aoch, was längst ausge* 

macht ist, lat. dor-mio *dra-m-ja-ti neben dra-a-ti, 
wie tre-mo neben tra-sa-ti. ja als exponent von no« 
mina agentis wird aber doch nicht ohne weiteres durch das 
gleichartige -ju in ja^-jn u. s. f. erwiesen. Auch -ska 
soll ferner dieselbe fanction haben und dieeea durch die 
gleichartigen -sja and -snu bezeugt werden, wie s. b» 
skr. mat-sja „trinker** und lat. pi-scis (pa-sca) „trin* 
ker* wesentlich dasselbe siiffix halicn. Das ist kaum zwei- 
felhaft, dafs dieses -ska dasselbe sei mit dem secundären 
l-üxo, dem baktrischen -^ka ii.8. f., aber geben wir auch 
zu, dafs die inchoative und diminntive bedentung ebenso 
des etymologischen gmndes entbehren, wie in -ra und -ka 
der skr. diniinutiva, so sind wir damit noch nicht berech- 
tigt ska als exponent von nom. agentis aufzufassen. Auch 
die WZ. i „gehen" soll ihrer ursprünglich kcit verlustig wer* 
den; denn sie scheint herrn A. aus aja(ti) hervorgegan« 
gen. Das primitive a finde sich in a-<S6a d. h. a-ska 
„gegen % »zu^, geschwftcht in i-lcKh d. h. *i-ik. Und das- 
selbe -ska (^kläre uns nun aufs einfachste praklch neben 
pru d.h. pra-va-(tai) ..er «^eht" (?) und plava-(tai). 
Das Suffix -ska gieug nun wieder in -äa über (ska, 
ksa, kda, sa), ein procefs, der gewifs nicht zurfick« 
gewiesen werden darf. Der verf. vergl. lad (neben la- 
•la->ti) mit lasc-lvns, bh&*la-tai mit tpa^nxm^ skr. 
Is und ih mit iKkh, i-sk. Aber auch die suff. a, ta, ra 
(la), ka, na und endlich pa sollen nom. a^. bilden. Für 
na weist herr A. auf gina „siegreich die verwandten -ni, 
ana, no hin. Dem sufBxe -pa, welches, wie gesagt, wie« 
der ein suffiz für nom, agentis sein soll, widmet der ver£ 
einen Iftngem abschnitt. Es ist ihm dasselbe -pa, wel- 
ches in manchen skr. causativa erscheint, aber durchaus 
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nicht den causativen ebaracter in sich trägt. Das wird 
demjenigen, der Beofeys schöne abhandlung kennt, kaum 
damit bewiesen seiof dafs sar-pa-ti im weeentlicben das 
gleiche bedeutet als sar-a-ti, tar-pa-ti auf einer linie 
stehen soll mit tra-a-ti halten % dafs kda-pa-tt ne- 
ben ksha-ma-ti, kal-pa-tai neben kar-a-ti, ki-pa- 
-tai nebcu kra-da-tai, tu-pa-ti neben tu-da-tai 
liegen. So verhalten sich auch ""va-bha-ti, va-pa-ti zu 
▼a*ja"ti, ^al-pa**ti zu ^ar-a-tai, stau-bha-ti zu 
*sta*va<»ti. Kli-p und kli sind unter sich nicht weit 
entfernt, gleichbedeutend lup und Ifl. Ebenso stehe die 
Sache in i/aA-TTo-^ welcbes sich auf derselben linie mit 
ffeg-Of ö'eg-fWy ind. ghar-ma, lat. tor-mo, fer-v' be- 
finde. Nichts causatives lasse sich spflren in ^Qt^nut oder 
in carpo, wenn sie einem dar, par an die seite gestellt 
werden, nichts in Öä^n^tw und seinen indischen genossen 
da-bha-ti, wenn sie mit da-a-ti, da-ja*tai TergK* 
eben werden; nichts in rov-nt]^ lovnato im Verhältnisse zu 
TiQtWy T()Vo), oder in den germanischen dro-p (skr. dra- 
-p-sa), bo-p'<sa neben skr. dr&, dru und bhl. Selbst 
in sta-bh, UcnttOj ßhmtna liege das oausative nicht in 
dem p, sondern es kdnne entweder symbolisch in den 
Übrigen elementen dieser formen aiisgedrflckt sein, oder es 
dürfe geradezu neutrale und active bedeutung in einer und 
derselben wurzel angenommen werden. Nichts folgerich- 
tiger als dafs nun herr A. versucht auch in den wirklichen 
causativen solches p als unwirksam darzustellen. In dft- 
'pajati habe -pajati gar keine andere bedeutung als 
(a)ja- in tärajati, demnach sei da-pa gerade so ein 
thema wie tar-a. Er sieht in -pa etwas ähnliches als 
m griecb. xa in den perfecten und aoristen. Wie pa 
regehn&faig nur bei den sanskritww. auf *a erscheine, so 
griech. xa bei Homer noch biofs nach vocalisch auslau- 
tenden st&mmen. Um die folgenden zusfttze besser aus- 
einander zu halten und die formen in gleiches mafs zu 
bringeii, fügte sich in äbulichen fällen der typus in pa 
oder in x« an statt des einfachen in -a. Solche forma- 
Uonen, relativ neu, giengen von verben aus, in denen beide 
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typen existierten (da-a und *da-pa, Sccndvtjj &ee und 
&e-x6^ fa-c-io), von .denen der umfangreichere sich spä- 
ter^ wie es zu gescheheu pÜegt, auf eine besondere bestim- 
moog beschräokt, and die anaJogie drang nach und nacb 
in die gleichartigen verba ein. Reiner «nfali sei es, dals 
gerade -pa das oanssatiynm der verba auf -ft bilden half, 
wie das pajiijati, sthalajati beweisen. Auch aufser 
der conjugation haben wir -pa -bha in us-a-pa, pus- 
-pa, dha«pa = dhü-ma, rü-pa (väs-pa nach Aufrecht 
▼on Tftr), ▼ielleicht in yrda*bha u. s. f. Da herr A« 
pa als ein ftfanliches pronomen der dritten person meint 
fassen su dOrfen, wie solche in den suff. -a, «ta, -na 
u. s. f. vorlietren, so wagt er pa-ra als comparativ des- 
selben aufzusteiien, das in dieselbe categorie mit i-tara, 
an-tara gehöre« Mögen wir auch mit dem verf. über 
die bedeutung des p in causativen verbis nicht einig ge- 
hen, so ist diese letzte freilich nnr flQcbtig hingeworfene 
bemerkung beachtenswerth. Wie para neben apara, so 
öteht deutsches af, ab neben fona, pi in pidhäna neben 
api, knif ob, ni neben etc. 

§. 16. Da macht der verf. zunächst auf themaformen 
aufmerksam, die in doppelter weise an das ▼orausgegan- 
gene sich anknftpfen. Dip (daj'pa) bat neben sich be- 
kanntlich die wianten div, dju, ans dem leteteren ent- 
sprangen djut und gjut, ans gju mit -ala gvalati 
nach analogie von sthala = gv-ara-ti, von denen ein 
neuer sprols, ein radical der fünften reihe vorliegt in 
f^tLTYf ^tlrvati d.h. da-f-jaH-^ft+ra+va. £in suffix 
•ta liegt vor in ja*ta-tai (Benfey's gramm. s. 75)} nicht 
zu trennen von ja->m, ja-ska. Ohne tiefere begrflndang 
stellt der verf diesem ein sa zur seite in ja-sa-ti, gra- 
-sa-ti, bhä-sa-tai neben bha-a-ti, ma-s, ma-mä-sa 
neben ma-a-ti^ bbja-sa-tai (*bhaj '-sa-tai), identisch 
mit bhl, dhar-ä, vevgl, mit dha-ra-ti dha-a-ti, la- 
sa-ti und lal (la^)) la«la*ti neben la-ska. Eben da- 
bin gehören die zum theile neuem formen rak-da-ti, 
bhak-sa-ti, tak-sa-ti, uk-sa-ti, ctv^w, Consequent 
muis nun der verf. behaupten^ dafs auch die desiderative 
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mit diesem ta+rednplication gebildet seien« Einem grteob. 

da-7T-To entspreche ia der bildung ganz skr. dra-p-sa. 
Bei aoiais dioser themahildung tbeilt berr A. in einer note 
kurz seine ansieht Über die gnecbisoben verba aal 'TS» 
wiU Das grieoblsebe baUe tod anfing an aufser den Ter-. 
beUf in denen unser sni&z permanent blieb oder dann an 
sa herabsank, andere, in welchen es nicht durch die ganze 
conjugation gieog (ddn^TO' cf. tix-rcuv, iv&xui'). Und wie es 
den bildungen mit -na gerne ein weiteres ja hinzufügte 
{ßa-v'jtaf ßaim, ikvkoiitu)^ ebenso setzte es bei seiner 
besondern neigung aar gruppe nr {nrohg, ntigva) b&ufig 
hinter secondftree pa (n, q>t noch ta hinan, während 
die gruppen -p^ja, p*na nicht aufgekommen oder nicht 
geblieben sind; manches p'ta, nWo mag auch f&r ur- 
sprüngliches xVo stehen. Also eine derjenigen von Kuhn 
und Ebel ganz entgegengesetzte ansieht, ohne dals sie frei- 
lich selbst hinlänglich bewiesen oder jene mit schlagenden 
gründen widerl^ wftre. Indem endlidi noch -ja za p^ta 
bÜMDtrat (vgl, ^Vl-a», ^sfita *da-p-t*-ja) durfte 
daraus -«rifo (rro) hervorgehen: ^r^W, niff^fü». Im latei- 
nischen finde sich -to in plec-to u. s. f., als -do (vergl. 
sogleich) in fen-do, ten-do. Aber zwischen zwei vo- 
kalen habe t in d sich erweichen können — eine wenig- 
stens noch nicht streng erwiesene annähme — , daher nun 
käa-da, pa-da, tn-da, kra-da, Khid' (cf. Khad% 
Ihftd -aja-ti neben sku d. h* ska-va, dessen primftre 
Wurzel durch kha-da = ska-ta und skft-jft in l^hs-js 
gesichert sei. Auf ska-va führt der verf. kha-vi zu- 
rück, welches er mit aaxög d. b. d-ska vergleicht. End- 
lich soll dieses -ta auch als -dha erscheinen in mar-dh', 
ja-dh* (ju sss ja-ra, jam\ ja-ma). Als analogien 
Ülhrt er an par-d, kar-d, ^ar-dh, fllr die aspirierte 
tenuiö: prathama, artha (ardb, ar^, aräh), pat, path, 
päd; uktha; die suff. atha, athu und eine menge bak- 
trischer Wörter. Diesem dha stehe gleich t^o in dga-&o 
(Sa^'d^dvo}) fia'&Oj iaaß-ov^ obgleich der verf. nicht l&ug- 
nen will, dafr die Terbalwurzel &t in manchen thematen 

Zdtechr. f. vgl. ipndif. XVI, S. |0 
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uüd in einem theile der eonjiigation wahrscheinlicher sei 
als unser sufQx, so in ftagv-i^w, tv(^ &7]Gojnc(i u. p. f.; oft 
aber sei verbalwurzel und saffixales tfo zu trennen un« 
möglich, s. b» in fpXByi&^ u. ft. Das thema pn^lt neben 
^▼i-t hkhTt herra A. auf snfP. *ka, gmcfa. -xo, das im 
Sanskrit als ka und 9a erscheinen könne: so in jR-Ka-ti 
neben ja, in bhr-^a neben bhar-a, fre-qu-ens eigentl. 
= ierax, kar-9, kru- neben kr-pa-tai, kran-da-tai, 
dem sich ru-d anschlieist, Tar-^, da- 9, va-p neben vi 
» va-ja-ti, dar>^ neben dar ,|Bpalten*', distingnere, 
aver riguardo, dar-pana ^spiegel^. Aber wie ta in da 
übergeht, so ka in ga, ga (vgl. skr. agra = ctX()o), so 
in jii-ga, ju-g, ja-g vcrgl. mit jä-lc, ar-ga-ti, vra 
-ga-ti vergl. mit var-ta-ti, var-g arcere mit var-a- 
-tai, püg-aja-ti mit pü, la-ga-ti mit Ii =s la-js, 
. tu-^a-ti mit to-pa-.ti, ta-da*ti, in d. b, taya, 
lere. Dahin ▼lelleicht anch tu -9. 

§. 17. Noch bleibt als zehntes Suffix na (nu) Übrig. 
Vgl. nia-nu-tai, ma-na-ti mit ma-a-ti; bha-na-ti, 
ved. bha-na->ti mit bha-a-ti; pf-ua-ti mit pra-a-ti, 
par, pi-par*ti, pri d.i. pra-ja; selbst par, meint A.. 
durfte auf pa*ra, pa »ernfthren^ zurückgehen* Berdck- 
sichtige man das verbfiltnifs von i, ajati zu in, i-nan-ti, 
i-nu-a-ti und von ar, !r zu uo-i'vuiy und von ja zu uiUi 
und von sar zu sar-ga-ti, so könne man sich nicht 
scheuen in ga-n, ga-gä-na ein aus wurzel ga abgeleite- 
tes thema zu finden. Dahin gehöre auch kda-n, kda^ 
•nau-ti von wz. kiSa in kSa-ja, kla-ta. 

Mit §.18 geht der verf. dazu flb^ die bisher behan- 
delten Suffixe im verhältuisse zu den characteren der im 
indogermanischen angenommenen verbalclassen zu betrach- 
ten. Ihm ist der classencharakter ein theil eines Suffixes 
fflr nomina ag. oder ein ganzes solches sufiSx, worin er zum 
theil mit Friedrich Mttller übereintriit. Bs ist nur 
strenge consequenz, dafs 1) diese Charaktere nur ein be- 
scheiden theil des grofsen Systems sein sollen; dafs 2) die 
verschiedenen präseusthemata in ihrem «Ursprünge keioe 
normal unter sich ?erschiedene bedeutung gehabt haben; 
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3) änüt die Bcheidmig in specialtempora und allge- 
meiDe oicht f&r orsprOnglich gelten dürfe. 

In den verbis der ersten conjugation und den einfa- 
chen der sechsten tritt das sufQx entweder unmittelbar an 
den wirklichen primärstamm , oder es geht ihm ein conso- 
nant Toraus, mloher eigentlich einem der oben behandel- 
ten snffixe angehört. Im erateren falle mischen sich die 
▼erba dieser kategorie mit einem grofsen theile der zwei- 
ten und dritten; pa-a-ti, da-da-a-ti, im zweiten und 
viel häufigem finden wir da eine grofse zahl der ältesten 
mehr oder minder klaren verbalkiasseu vereinigt: ga- 
-ma-ti, ^a-va-ti, ja-ta-ti, gra-sa-ti, k$a-ja-ti, 
dhar-äa-ti n, s. f. Mit rflcksicht auf den ersten der bei« 
den Wie geht der verf. in einer anmerknng in eine Iftn- 
gere erörterung ein. Von den ungefähr 70 verbalstämmeu 
der zweiten conjugation gehen abgesehen von daridrä 17 
auf ä, 5 auf i und 13 auf u aus (d. h. a+a, aja, ava). 
Von den ungefähr 20 verbal themen der dritten conjugation 
gehen 8 auf ft ans, und da-dhäti ist da-dha-a-ti etc. 
Bei den Qbrigen der sweiten und dritten conjugation, de- 
ren nngeföhr 50 im ganzen sind, gegenüber nicht minder 
als 1000 der ersteu und secbstcu, finden wir dieselbe zu- 
sammenzieliung permanent, welcher \yir in gewissen thei- 
len der conjugation auch der ersten dasse nur theilweise 
begegnen: ad-mi : *ad-a*mi = kart-sjati : *kar- 
-ta-sjati. Die ausgedehnte contraction bei der aweiten 
oonjugation rfihrt fast immer her entweder von den hftn- 
figen und abschleifenden gebrauch des betreffenden ver- 
bums oder läldt sich durch die reduplication erklären. Die 
sogenannte dritte classe hat mit ausnähme des typus da 
bildungen, die um eine volle silbe länger waren als «die 
gewöhnlichen, nnd es fiel -a aus. Cf* Tirun^ftm neben rä- 
tw$a u. s. f. Die spräche der veden widerlegt diese an- 
sieht nicht nnd die classischen sprachen stfitzen dieselbe. 
Gegenüber Bentey äuiöert herr A., dafs einer entarteten 
conjugation natürlich die einheit fehle. Den grund des 
Schwindens des su£Qzvokales in einigen der allgemeinen 
tempora, in welchen awischen das nomen agentis und die 

10* 
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personftlendung ein neaes element tritt, sieht der Terf. elQ* 

fach darin, dafs das zweisilbige thoma sich, wie gewöhu- 
lieh, vor neuer suffixierung zu einem eiosiU/igen kerne zn- 
aammenziehe. Im einfachen aorist dagegen und selbst im 
unprQnglichen perfectum möchte sich eine Ähnliche ver- 
kflmmerang kaum zeigen. Im perf. haben wir sogar noch 
•am in dem »ftn von da-^dän etc., welches ftu nach ana^ 
logie des einfachen ä nachher auch in person III über- 
^ieng, und im irriechischen a = am in re-Tvna und in 
der dritten persou -s d. h. at Aber es bereitet sich eine 
nnterscheidung zwischen specialtempora und allgemeinen 
tempora allmählich vor. Der typus -ska konnte die ge- 
sammte conjugation durchziehen, beschränkt sich aber meist 
auf die specialtempora, eine beschrftnkung, die freilich nichts 
anderes heifst, als dafs sicli im augmentpr&teritum ein so 
schweres suffix mit einem andern derselben bedeutung ab- 
gefunden bat: a-ga-ma-t, aga-a-t. Im reduplioierten 
perfectum blieben in der regel nur die leichtem formen* 

In einer anmerkung ftofsert der ▼er£ die, wie er selbst 
andeutet, durch kflhne consequenz herTorgemfene vermu- 
thung, dafs auch der sigmatisierte aorist nichts anderes 
sein möchte als eine bildung mit secundärera -ta*a-dik'- 
-ta-ti, adiksbat, wie *a-dhä-ka-t, i&tjxe^ meint aber 
dochf dafs bei der greisen lautlichen ähnlichkeit des im- 
pei&ctum von wz« as allmählich sich damit vermengt 
habe. Zuletzt mufs auch das dement sogenannter fbt. au- 
xiliare wohl eigentlich ein suffix -sja, identisch oder min- 
destens sehr nahe verwandt mit ska sein, et. khait'- 
sja-ti mit *es-scuat, escunt im lateinischen. Der 
▼erf. selbst ist, wie wir sahen, Ober seine bypothese etwas 
erstaunt und fühlt, dals er sich nun jedenfiiUs hier ganz 
isoliert finde; Die lautlichen processe, die er statuiert und 
die yergleichung der verwandten sprachen, das lateinische 
u. s. f. thun harte einspräche. 

§. 19. Die Charaktere der vierten, fünften, sie- 
benten und neunten classe unterscheiden sich von den 
bisher behandelten nur durch ihr relativ jüngeres alter^ 
d. h* sie sind meist schon secundären bildungen angehörig, 
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aloo gleichaltrig mit drapsa, gürva etc.; es folgt dem- 
Dach das sui&z meist auf eioen andero vokal ab -a oder 
auf eineo coosonanten, wie dam -ja, dip-ja, du- du 
u. s. f. Und nicht selten wechseln die suffixe. 

Die {^eschicbte der verbalclassen mit einem nasalsoi» 
fixe (IX, VII, V) l&bt sich nach A. auf folgende weise 
herstellen. Aehnlicb dem thema ma-na, ga-ana *ak- 
-ana hatte man mit secundärer formation badh-aua, 
stabh-ana. Und dieses -aoa ist, freilich als -ftna, ge- 
blieben in den imperativen a^äna, badh-ftna u. s. f. 
einem vokative des nomen agentis. Der verf. legt nach- 
druck auf das vedische is-ana, auf -aa voo conj. IX, 
auf ija (aja), welches, gleiches mafses, in den veden mit 
D& wechselt, auf die griech. parallelen ula&ava^ u. s. f., 
auf die iranischen parallelen: das zend. ^p&na fOr pva- 
ja(ti) des sauskrit; vgl. xvaivw d.i. y,vav-^ut^ im armeni- 
schen mer-ani*m, das neupers. caussativnm« Durch die 
leichteste contraction werde badh^ana su badh-nfi, wie 
dbauna zu dhinä oder man zu mnS. Aber in den so- 
genauDten allgemeineu tempora wurde der cousonant des 
Suffixes durch metatbesis interniert, wie in hrndi u. s. f. 
Ddr brd-ni, während der vokal sich entweder als kQnie 
erhielt (ba-bandh-a) oder bei neuer suffixieruug fiel 
( b h ant-öyati). Diese gestalt konnte auch in die Wort- 
bildung dringen und ebenso konnte formen der ersten 
oonjogation daraus hervorgehen. Trat einmal diese stufe 
der Verkürzung in die epecialtempora, wie in vind-a-ti, 
so muiöte sich dieselbe consequent in den allgemeinen 
tevpp* wiederum um -n- erleichtem (vi-vida-i, alim- 
pam, alipa-m). Tritt aber das ganse snff. -na in die 
Wurzel, so liegt nur die siebente conjugation vor. Vergl. 
auch tu-d\ tudara, turd, trud. Beachtenswerth läts, 
dafs nntef den 25 verben der 7ten conjugation 20 anf eine 
palatalis oder auf einen der palataUs verwandten laut aus- 
gehen. Die wenigen verba der achten conjugation sind 
nom. ag. mit sufi. uu na) der primärbildung, dagegen 
£e der fftnfteo secund&r. In den allgemeinen tempp. 
kann sich auch hier das n oft nicht geltend machen. Herr 
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A* erklftrt uns io diesem paragraphen ntigeod das eigent- 
licbe TerhlltDifs tod -ana va -na. 

In §. 20 kommt der verf. aut die vierte i onjugations- 
clasöe. Deren ja steht zu dem eufi. -ja in a~jatl ii. s. f. 
in demselben Terfaftltnisse als na von badh(a)Da zu dem- 
jenigeD von ma-na. Es fehlen aueh nicht bebpiele der 
primftren fonnation, in welchen der tjpoB a-ja nncontra- 
hiert bleibt: da-ja-tai : da-a-ti =« gamati zu ga* 
-a-ti. Ein acceesorischer typus, auch dieser uncontra- 
hiert, ist repräsentiert durch dhai (dha), dha-jä-ti 
(a-dha-at) u. &. Die contraction iLonnte auch zum ver- 
Inste des Stammanslautes flQbren: d*ja-ti und umgekehrt 
ein yerlittgerter typus eintreten: ga*aja-ti. W&hieiid 
nun pja-aja^tai das ja Ober die specialtempora hinaus 
ausdehnt, so haben anderseits die typen dha-ja-ti, 
Kh-ja-ti, ga-aja-ti aufser den specialtempora die ein- 
facheren formen iLha-a» dha-a, und so nun besonders alle 
aecundären, wie ^ram-ja-ti^ a-^ram-a-t Das -ja der 
vierten claese hat keine nrsprAnglieh passiya bildende kraft« 
Es ist richtig, dafs die vierte dasse den charakter mit 
dem passivnm gemein hat, imd wahr, dafs die verba der 
vierten conjugation meist intransitiv sind. Aber zu dem 
schon bemerkten treten noch folgende thatsachen: 1) in 
den allgemeinen zeiten iehlt dieser charakter der vierten 
conjngation und dem passivum; 2) in den' enropftisohen 
sprachen fehlt dieses passive ja; 3) gibt es besonders un- 
ter den primären viele verba transitiva, wie kSa-ja-ti 
u. s. f. Man darf demnach schlief'sen, dafs im sanskrit- und 
baktrischen pasöivum, wie im griechischen, die passivbe- 
deutung oder eigentlich die reflexive allein auf den per- 
sonalendungen beruhe; 4) dafs, wenn das sanskrit nur in 
B«nem passivum in den allgemeinen tempora einen typna 
von 1, 6 neben dem von 4 in den specialtempora zeigt, es 
in dieser neuerung der analogie vod allen bccuudärformen 
folgt; 5) dafs die wähl des Charakters -ja mehr zufällig 
bestimmt wird durch das Vorhandensein einiger intrau* 
sitiva, die mit demselben sufßxe gebildet waren. Es soll 
endlich auch -aja der Xten nichts selbständig caussatives 
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in sich bAbea. Nie maogelten ^rerba, die aiigleiob iatraii* 
skire und transitive bedeatung in sich trugeft. Aber zwi- 
schen zwei oder drei formationen von ursprQnglich glei- 
chem werthe, wenn sie sich bei eiüCüi uud domselbon ver- 
bum der art tfiustellten, wurde ffir die expansive bedeu- 
tUDg auch die expansive form behebt und allmähhcb al- 
lein gebr&acblich. Das symbolische dement spielt, meint 
A., in den sprachen seine bedeutende rolle. Es wird nicht 
uninteressant sein mit dieser darstellung der caussatiya die- 
jenige von Leo Meyer zu vergleichen. 

§. 21. Bei dem gröfsten theile der tbemata von pri- 
märer tormation war schon in der ältesten zeit das be« 
wulstsein der accessorischen natur des sufGxes verschwun- 
den. Daher rfihren die lautlicheu wfOibsel, die sie erlei- 
den: kar^^a, j&-Ka, ja-ga u. s»f.; daher die verschie- 
denhdten der bedeutuiig, die sich natOrlicb bei der zuflÜ- 
ligen Verschiedenheit derselben Substanz entwi ekel Uni,* da- 
her das verfahren, nach welchem ähnliche typen zu wei- 
tern Verbindungen im verbum und aufser demselben hin- 
autreten (sarp-aja, jud>dha etc.). Aber die lebensiäi- 
higkeit des accessorischen dementes scheint da noch durch, 
wo gewisse primäre das eigentliche sufißz abzulegen schei- 
nen oder einen Wechsel mit gleichaltrigen und gleichbe- 
deutenden suliixeu zeigen. Vgl. ga-aja-tai, woher gäja, 
welches mit ga-na wechselt und uns so ein kostbares pri- 
märes beispiel bietet des doppelten ausdrucke», der bei der 
neunten dasse im veda fast regelmäfsig wiederkehrt; vgl. 
femer Mh-ja u. ä., die* in der conjugation mit Kha-a 
u. s- f. wechseln, dann kia-a, parallel mit ksa-ja, 
ksa-ma. Diese Ix k^i iele schliel'sen sich auflPallend au jene 
Specialkategorie von secuudären bildungen, auf die sich die 
classen IV, V, VII und IX gründen, und welche anfäng- 
lich racksichtlich der Sensibilität des snffizes sich scharf 
von der primären kategorie au unterscheiden scheint. Wie 
bei den typen ga-na und kb^ja, so handelt sichs bei 
den bezeichneten classen einzig um ein schwaclico sultix 
(ja, na), dessen lautliche qualität es deutlicher als acccs- 
sorisch zeigt und der metathesis oder einer verkünuuerung 
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aussetzt: 'jug-ana gebt io der coujugatioa bis auf *jug*a 
snrQck, und von diesem typus aus hat man den keim zu 
wettereu ableitimgeD (juk-ta). Zu ftbuHcheo wurzeUunk* 
tionen koonten die typea der art wie do-nu nicht paaseiid 

erscheinen, wo aufser dem verbum noch ein einfacheres 
existierte, wie da-va, Vorläufer von du. Dals dann sei- 
nerseits das Suffix von badh-na nach allgemeiner ana- 
logie den schein voo worselhaftigkeit annehmen konnte, 
seigt sich deutlich genug an den regehnAikigen pardcipial- 
formen badhnant, badhnftna. 

§. 22. Der verf. mufs nach all' diesem annehmen, 
daib io den arischen sprachen das nomen vor dem verbum 
existiert habe. Nach ihm entfaltet das arische verbum ein 
weites und zusammenhangendes System von formen eines, 
nomen agentis. Andere Schleicher, der annimmt, derselbe 
stamm liege dem nomen und Terbnm zu gründe und ganz 
entgegengesetzt Benfey, der das nomen vom verbum ab- 
leitet, und zwar soll nat Ii seiner theorie die dritte person 
pluralis das participium erzeugen und dieses seinerseits eine 
reiche quelle der nominalbildung werden. A. meint, diese 
«niserordentliche fthnlichkeit zwischen dem partidpium «» b« 
baudhant und der dritten pers. plur, (bandhasti) mOaee 
entweder daher kommen, dafs sich da zwei homophone ex- 
ponenten finden, seien diese auch historiscli noch bo ver- 
schieden, oder vielleicht eher da hör, daCs die dritte pers, 
plur. praes. das einfache participium pluralis ist, wie ja 
eine ähnliche erscheinung sich findet in dem einen saas- 
kritfuturum und wie die dritte person sing, dea perfeetOBM 
mit abzug der reduplioation das reine ursprQngliche nomen 
agentis ist. Ist das letztere richtig, so wäre es nicht un- 
möglich, dafs das pluralzeichen hier jenes selbe wäre, wel- 
ches wir in tai, sarvai finden (thema: -anta, n.pl.-an- 
tai) nachher im medium allein bleibend, wie es auch nicht 
unmöglich w&re, dafs -[ajtfim das alte ftm des dnalis 
zeigte, dem ein singularisches -ä-m entspräche. 

Vorstehende Untersuchung ist aqcb nicht unwichtig 
fiir den ältesten lautbestand des ariHchen. Nicht nur schwin- 
den manche u und i, die auslauten, der verf. gibt ein ver- 
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aeicboUb von mit n and i ankatenden oder sie in tbrem 

innern bergenden Wörtern, in welchem die entstehung aus 
a ebenfalls nachweisbar sein dürfte: Irma, lat. armuö, 
got« arm-8, wz. ir neben ar, ikä neben akda, akdi, 
il^h neben 'ask« arg neben ar^^ ukd neben got« vahsa, 
abha äpupw^ und ud udan got. vatö, nrn, compar. 
▼arijie, kirn neben kas, im zend yim statt yam, 
rud = krand, cf. kru-dh, käip neben kbap, zend. 
vip neben skr. vap, kurna neben karv, Khid neben 
ähad, käad» giri neben afghanisch gbar etc., skr. 
gnrn neben garljas, dirgha, zend. dareglra, tul ne- 
ben tal, rdXmfTov^ di^ neben da^, dä^, pür neben par^ 
kur neben kar u. 8. w. 

In §. 23 gebt sohlieiSdich der verf. anf eine verwen- 
dung seines fundes für das semitische ein. Auch im se- 
mitischen soll der angenommene zweite radical seinem Ur- 
sprünge nach nichts anderes sein als der exponent eines 
nom.ag. In den aemiiaschen themata sakh^ta oocidere 
ragala) ragada saltare sind die endnngen: -ata, -ala, 
-ada einfache snffize, vergl. die arianiscben skata, ra- 
ghaiia; dann kar-ä und kar-ata mit arischem kar-a, 
kar-ta. Ein gad-apha, gad-ara. gad-ama sind in 
ihrem suffixe kaum verschieden von ksa-pa, ksa-ra, 
kda-ma« Das vollständige zweisilbige snfißz findet sich 
auch im arkchen ^v-ala, badh-ftna, badh-ftja. Die 
Semiten zogen diese form vor und giengen weiter als die 
Arier in der bcfestigung des suiBxes. Auch das läugnet 
der verf. , dafs der unfeste vocal das semitische vom ari- 
schen gründlich scheide; es seien z. b. in bad-ala, dem 
hauptansdrucke des semitisohen verbums, die ursprOngli- 
cben nnd st&tigen vocale so sehen. Selbst den letzten ein» 
wnrf, den man gegen eine Verwandtschaft der arischen und 
semitischen sprachen macht, dafs nämlich das arische wort 
sich nur durch Suffixe bilde, (las semitische durch Suffixe 
und prähxe, selbst diesen sucht herr A. dadurch zu schwä- 
chen, dafs er statuiert, die trennung dQrfte eingetreten 
sein, ehe sich das pronomen mit dem nom. ag. so innig 
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den war. 



Ganz kura können wir für uneem besondem sweek 
uns fassen in der anzeige der scbrift „die dorisdbe partikel 

KA* von Hugo Weber. Halle, verlag der bucbhand- 
lung des waisonhaubos, 1864. Der verf. weist hier mit 
schlagenden gründen nach, dai's der dorische dialekt statt 
der epischen formen xiVj xi, nur die nrsprOnglichem 
xttv^ xo, x' gekannt habe, und dafs der Tokal dieser Par- 
tikel immer kurz gewesen sei« Zu einer klaren erkennt* 
nifs der form xdv, welche mit aasnabme des im griechi- 
schen auslaute für m nothwendig eintretenden v vollständig 
dem skr. kam entspricht, führte eine 1859 entdeckte, in 
Deutschland von Bergk und Michaelis behandeite tegeati- 
eche inschrifit aas vorrömischer zeit. Dieser fund wird 
▼on Herrn W. benutzt, um eise menge von y^derbmssen 
in Theokrits idjHen nnd andern dorischen quellen anfim- 
decken und aufs ungezwungenste v^egzuräumen, ein vorge- 
hen, bei welchem auch manche treffliche syntaktische be- 
merkung hervorspringt. Die eingeschlagene . methode ist 
aufserordentlich umsichtig und besonnen; sprachliche und 
sachliche momente werden mit der lobenswertbesten ge- 
nauigkeit und mit reifem verstftndnisse geprflft. Neben 
den dorischen formen imserer partikel untersucht der verf. 
auch diejenigen anderer dialekte und erweist s. 19 für 
das ttolische als ursprünglich *rorav, *üTav (oxav, öxa) 
loTccv. Anhangsweise werden einzelne stellen des Theo- 
krit, in welchen die partikel xdv nur theilweise mitspielt, 
kritisch beleuchtet und erklärt; gelegentlich finden sich 
auch etymologische aufklärungen, wie über rjv = en u.s.f. 



H. Sebweizer-Sidler. 



H. Beb weizer-Sidler, 
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De v oi:abulürum compositione Graeca praeeipue Aeschylea. Disaertatio il^ 
auguralis. Aactor Jos. Sanneg. 31 ss. UaliB Saxonom 1866. 

Wer den ungeheuereii reichthum ond die bunte ma- 

nigfaltigkeit der griech. composita, sowohl in beziehung 
auf ihre bedeutung als auch ihre form^ einmal ins auge ge» 
&Uet hat, der wird aioh sofort sagen, dais aaf 31 Seiten 
mAt Tiel darftber wird drfnitiv ansgemacht sein können. 
Demgemäfs finden wir in der vorliegenden abhandlung über- 
wi^^d widerstandslose anlehnung an die resultate anderer 
foraoher, daawisohen dann eingestrente eigne vennothnnp 
gen, noch daxn meist ohne jede begrOndnng. Ja ich kann 
nicht umhin den 2ten theil der abhandlung, der die forma- 
üon der composita behandelt, geradezu für stellen weis 
oonfns zn erklären und sn beaweifeln, daft der ver&sser 
selbst eine bestimmte nnd in sich eonsequente ansieht über 
die verschiedenen schwierigen bildungen, die er zu berüh- 
ren hatte, gehabt hat. Fast glaube ich das richtige ge- 
trofifen an haben, wenn ieh behaupte, dafs der Verfasser 
nrsprüDglioh an engere grenzen gewöhnt, dann pltolieh 
durch Justi zu einer angeheueren weite des gesichtsfeldes 
übergeführt, eben weil er die weite nicht bemessen konnte, 
bald Aber das ziel Unaiusehois, bald im alten hängen 
blieb* 

Im ersten capitel über die bedeutun"- der nominal- 
composita acceptirt der Verfasser die eintheiluog von Cur- 
tins in die ^nnr so hingestellten drei hanptarten^ (s. erltat. 
z. sehulgramm. p. 148) karmadhftraja, tatpumda nnd ba* 
huvrihi , ohne tiefer zu graben. Gegen Justi (über d. zu- 
sammens. d. nomiDa in d. indogerm. spr. p. 80. 101 ) macht 
er p. 6 gdtend, dals dierbeispiele grieoh. dvign (eoUeeti^al) 
ab nentra -won adieetiren der possessiven oompositionselasse 
oder als derivata davon aufzufassen seien. Eine schwie- 
li^eit liegt nur darin, daüs unter den skr. beispielen die- 
ser Uasse Tiele sieh einer solchen snrftcklUhmng auf bahn- 
vrlhi-composita nicht gut fQgen (z. b. panMdgni, üiloU etc.). 
Berücksichtigt mau dabei noch die menge der collectiva 
ooter den dvandva, die ganz analog geformt sind, so wird 
man hier die Wirksamkeit eines besonderen bildongsprincips 
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anerkennen mössen, dessen Toiliandensein in dem Terwaiul- 

ten griechisch (zum mindesten als mitwirkend) nicht so 
ohne weiteres zu leugnen ist. Jedenfalls, ghuibe ich, wird 
man nicht geneigt sieixi viz/iV^j/ic^ov (cf. neugriech. ovS^tO" 
rvvov) mit dem verfosser ebenfalls unter die classe der 
bahnmhi zn stellen, wenn er auch anf p. 4 schreibt: Arote 
coropositomm propriae potestati pamm consentanenm.est, 
utramque partem {nagad-STücaig) eodem uti significationis 
genere. 

Die erklärung der bahuvrlhi-composita aus der poeti- 
schen %ur pars pro toto (p. 9) ist wohl nicht die richtige, 
so scheinbar die Sache im dentschen aossehen möchte, denn: 
der ausgangspunkt scheint zn eng für die höchst Terbrei- 
tete compositionsweise , wir kommen nur anf selbstftndige 
substantiva, nicht adiectiva, alle bahuvrlhi müfsten auf äl- 
tere determinativa zurückgetührt werden, was der Verfasser 
selbst auf p. 7 z.urAckweist im hiablick aof die Überwie- 
gende bildung dieser composita ans adiectivom nnd sab- 
stantimm »qoae quidem compoeitto in dnobiis aliis generi- 
bos fere inandita esf. VieUeieht kann gegen diese lets- 
tere ableitung auch angeführt werden, dais bei Homer die 
zahl der den beiden anderen klassen angehörigen compo- 
sita gegen die possessiva auffallend gering ist, woraus ich 
die folgerung ziehe, dafs die letztere compositionsweise die 
Altere ist, die dann die andern an sich wenig nfttelichen 
arten der composita nach sich gezogen bat 

Dafs sich in dem 2ten theile der abhandluog viel Un- 
klarheiten, Widersprüche und leichtfertige lösungen uabe- 
griffener Verhältnisse finden, ist schon gesagt. 

Der Verfasser yerwirft die ansieht derer, die den bin» 
devocal ^acoeperont ao si mero connectendi mnnere fhngere- 
tur% ebenso Jnsti's meinung (zusammens. p.62, der übrigens 
zweierlei nicht recht verträgliches in eins vetsehweifst), 
es sei der bindevocal = ä der skr. praepos. mit der be- 
deutung; nimm hinzu; uun sollte man denken er werde 
ihn als stammbaft und aus älterer periode erhalten zu er- 
weisen suchen, und demgem&& behauptet er auch p« 11: 
Veteres linguae ita sunt in universom comparatae, ut a 
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priaio inhio Stirpes in voeales tantummodo eziisse putcs« 
fkiobwoU aber will er sich auch Grimm anscblieiseti, der 

lIjcL den bindevocal ftir einen wesentlichen expooenteu 
jeder ^hten compodition hielt 1 Soll vielleicht jenen voca* 
lisch «nsgeheoden wortst&mmen irgend ein Stempel (ich 
weiis nicht wie) aofgedrfickt gewesen sein der nur durch 
sie die compositio als „justa" erscheinen liefe? Doch wir 
brauchen uns mit derlei nicht den köpf zu zerbrechen, denn 
(p. 19) j^qnod adhiic Stirpes in vocalee cadentes Semper 
praesto (I) fmsse Oraecae compodtioni demonstravimos, tnde 
non efficitur, ut Stirpes in consonas exeuntes ad synthesin 
adhiberi non potuerint^ (also ist der vocaiische auslaut doch 
uioht oniuDgfloglichl) und p. 20 hei&t es: ^qno tempore . 
Stirpes ant in Yocales ant in consonas prent ferebat neces* 
sitas adhibebaotur, tum compositio flomisse putauda €ät^ 
(hier sieht es fast so aus als hätte die spräche immer zwei 
arten mn stiUnmen bereit gehabt, nm je nachdem immer 
dm emo oder andern sn verwenden). Die endvocale der 
stamme aber sind nach herrn S. auch nicht etwa als un- 
wandelbar ibst xxk betrachten: nein, sie wechseln evitandae 
siiü>igQitatis canaa. Wunderbarer weise auch da, wo man 
glauben soDie, es sei schon dnrch Terschiedene quantitit 
einer Terwechselung vorgesehen z. b. in nvQMf ogoQ und nv^ 
i^w^oQog (not. 33). 

Der glanq[Ninkt der dissertatio liegt aber, wohl auch 
oaeh des heim TCrfiMsers meinung, in der anseinanderset^ 
znng über die mit ß-Boq zusammenhängenden simplicia und 
Gomposita. Hn S« geht von BbvSoxoq^ ^%vyvig aus, deducirt 
dsrans einen stamm li^^ (s. Onrtins gr. et II p. 9d). Dee- 
sen endconsonant ß geht dann in a über in &kmloQ^ 
(fniaiog etc., da auch in BoanoQog (™ Bqfno{)o^) derselbe 
i ibergang vorliegt und niemand behaupten wird „quod licet 
boTi non licet Jovi*. Die andern bdspiele sind ebenso 
Qbersengend &iffa^ &€(oi &i(toaci9ai == (zn hilfe) eilen: an 
iiilfe rnfen, folglich Otöaaa&ai aus d-tfw quod erat demon- 
strandom. Nun ist alles klar, in &46cdoTog steckt ein ge- 
nekir n» s. w. n. a. w. Bich» Bödiger. 
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Oeog, &äaxBkog, ß-io^azog, i^ianioiog etc. 

Trotz der eifrigsten aiistrenj^imgen und der mauigtal- 
tigsteo versuche der spi aclitürscber hat man sich noch 
nicht über die etymologie 70ü i^eög und sein yerhältniis 
SU ß'i<nt%koqy ^iatparo^ u. 6. w. einigen können. Ich wage 
also «ne nene, oder, wie ich jetst weifs, doch oieht gans 
neue ablmtung von &i6g und eine andere erklftning des 
eben bezeichneten Verhältnisses. 

Curtius gr. etym. II, 95 — 97 hat , wie ich meine mit 
recht) die von Schleicher geforderte trennung des griecb. 
^BÖg von der wz. div, $if weiter begründet und ebenso 
mit recht anf die Schwierigkeiten aolmerksam gemacht, die 
^ner ablettung von wz. &v (Schleicher) oder dner identi- 
ficirung mit skr. dhavas (C. Hofimann) entgegenstehen; aber 
auch die von ihm vertbeidigte zurückfÜhnmor auf wz. i9^€(t- 
kann ich nicht für haltbar erachten. Denn abgesehen von 
der unbefriedigenden erklärung der composita ^iaxiilo^ 
^ieijfMTog etc. ans &9c6iulog^ ß'^cotpatoq etc. kommen wir 
bei dieser et7au>logie in argen oonflict mit den dorischen 
formen «rcog, aid etc. die au stelle des attischen % ein i 
aufzeigen. 

Meine ansieht geht dahin, dafs wir O'Bog auf wz. i>£ 
(u&tjfit) skr. dhll zurückzuführen haben und denselben ge- 
daoken hatt, wie ich nach featsetsong meiner ansieht ans 
Spiegel Avesta I p. 6 anm. ersehen, schon F. WindlsobmanD 
gehabt. Nur habe ich nicht ausfindig machen können, oh 
sich Spiegels angäbe auf eine schriftliche darlegung be- 
zieht. Was mich zuerst zur Verfolgung des gedankeus an- 
trieb, war eine stelle bei Herodot II, 52: y^&ioifc öi TiQogr 
mofnuaoaß (sc. oi Ilikaayoi) atpBog ano rov towvrov, oti 
xwrftifi &i»TeQ rä nawa ngijyfuiTa xai ndüog vofidg dxov*^. 
Diese stelle kann auch dazu dienen etwaige, wohl kanm 
zu erwartende bedenken gegen die Bedeutung „schöpfer* 
sn beseitigen, da sie zum weuic^st* n beweist, dafs den Grie- 
chen bei ^sog kein anderer wortstamm eher einfiel als ti- 
^j^^ifi, und dais ein zosammenhang mit ZwSf Jtog^ in dem 
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muner noch der begriff des giftnsenden himmels darein 
scheint, ihnen ganz ftm lag. 

Die lacoüischen parallclformen zu attischem &B6g, &Bn 
Dämlich öiog ötd lind cretensisohes thiog (Ahrens dial. Dor. 
p. 66. 121) weisen an stelie des att € ein i auf und, da es 
nieht zweifelhaft sein kann, welchem der beiden vokale die 
gröfsere nrsprünglichkeit zuzusprechen sei, so werden wir 
Oaog auf älteres &i6g zurückzuführen haben, (Man sehe 
Ober £ ans nrspranglichem t (j) noch Curlias Gr. £t II, 
p. 190). Dann aber entspricht S-'-eo-g » ^-lo-^* genau 
einem zu postulirenden skr. dli-ja-s und kann somit als 
eine primitivbiiduug der wz. h^e skr. dhä durch sufi« eo, lo 
skr. ja angesehen werden, wie deren z. b. Bopp Teigl. gr. 
§.901. 111,348 ff. ans dem gothischen nnd dem sanskrit 
eine anzahl auführt (afötjan^ afdrunkjao .... slirjas, bhidjas, 
^aljas u. 8. w.). 

In den compositis &iaxiXog^ d^^aniatog, &imtgy &iif' 
(foTog aber, wozu Pott etym. forsch.^ XXXIX auch See- 
TTotoToi = &Eo7g TtmQiüfxivot gcftigt, sehe ich weder zu- 
sammeuziehuugen aus &^oa}tikog etc., wie Bopp vergl, gr. 
§.971 will, noch solche aus <!^eo«rxeilo$ (Pott L 1.) etc., son- 
dern betradite ihr erstes güed d'ta* ds eine selbstilndige 
bildung von der wz. O^e skr. dhä durch das suffix eg skr, 
as. So entspräche d-iö- einem skr. dbas. Primitive ad- 
jecüye mit der bedeutnng des part. praes. gebildet durch 
das suffix as finden sich aus dem sanskrit angeftihrt bei 
Bopp verg], e^ramm. §. 931 C (ri^adas feinde verzehrend, 
taras eilend, apäs handelnd u. s« w.) und skr. dhas selbst 
findet sich in den compositis: purödhas (= pnröhita), gö- 
dbas n. pr. eines IHshi (= erderschaffer?), vajö-dhas Wil- 
son: „A middle-aged man'* (= iuventutem gereus, agens?), 
retö-dhas (samenspender) vgl Yig. S. 8* 10, pra^fipatir vr- 
§181 retodha rStö maji dhehi pragäpates te ^n& retC- 
dlissö r^t&dham a^ija. Was aber das griechische selbst 
aubetrifit, so beweisen die adject. xf^^log und cretens. »^ee- 
vo(, so gut sie sich auf &i(fiog und ^iaivog zurückfahren 
hssen, doch dgentlioh nichts (^do-^ as ^<o-<o-$?), wohl 
Iber, glaube ich, lassen sich ^Bidixzagy ^UfArjÖTjgf Sü" 
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nofiito^j 2S%iriuoq^ die Von Ahrens dial. Dor. p. 67 als 
conische formen für Smöixxaq etc. angeführt werden, am 
besten aus einem hBo-L-Öharag^ 0ea»i-fAyÖfjg eto. erklären, 
worin t bindevocal. Die annafame der entatehaog des u 
in diesem Worten dorch contraotion aus so hat sdion Ab- 
rens zurflckgewiesen and die enr unterstatasnng meist an- 
geführten Kkd-dri^oQ Kleia&ivtjs u. a. forraell wenigstens 
richtig auf urspröngliche Kl€€aif^t]uog KlB^airj&evijg zurück- 
geführt. Denn die auffassung derselben als analoga za 
ilxsainmXog etc. ist falscb; Tielmehr ist an theilen KXbbc- 
H-^tjfiog KKtta^i'C&ivtis^ worin sich der erste theü wie der 
gleichlautende ond bis anf das endende » identische schlnfr- 
theil der dativtbrm flaotxXeeaL = lla^ixlsl contrahirte zu 
xXei-. Der Ahrenssche erklärungsversuch der hier in fraise 
stehenden formen aber, der u als ungenaue Schreibung eines 
in formen wie ^iSixtag, SSi/i^Xidtg ans «o (1?) entstande- 
nen langen i fiiCst kann schwerlich genügen. Vidmehr wird 
hier, wie ich es auch in StTnsnig ==s dismw^g annehmeo 
möchte, &i als Vorstufe zu 7 zu fassen sein. (Uebrigeos 
vergleiche auch meine dissertation De priorum membror. 
in nom. graec. comp, conformatione finali commentatio p. 
47 und 66 aber Siinmjg ond i als bindevocal). Ist meine 
ansieht Uber ^uSixTae n. s« w. richtig, so wQrde dadurch 
anch die jetst Ton Meineke durch <notix9log ersetste form 
&6ixBXog in Aristoph. Lys. 1252 (= &BG't'XeXog) eine auf- 
fallende bestätigung erhalten, und darf ich sie wohl auch 
umgekehrt anm schütz für meine ansieht aarofen. 

Rieh. Rödiger. 
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Die italischen götternamen. 

Zweite abhandlnng. 

Lateinische und oskische namen, die aas der 
indogermaniachen arzeit stammen. 

(ITortsetzuQg.) 

Ich geke nun za den für die sprachwiasenschaft, wie 
fllr did yergleichende mythologie bedeatangsvollaten gGt> 
ternamen Ober, welche in der indogermanischen nrzeit w«r- 

zeli}, wenn sie auch auf lateiuischem boden weiter gebildet 
sind. Es gehören dahin 

1) die götteruamen, welche aus der wurzel div leuch- 
ten herTorgehen. Da diese namen Tielfach behandelt sind, 
80 kann ich mich hier korz fassen. Von Jupiter, dem 
umbr. Yok. Jupater, dem ombr« datiT Jave*patre, 'so wie 
▼OD seinen parallelen im sanskrit nnd griechischen ist oben 
die rede gewesen. Der einfache nomiiiativ müfste danach 
*J08 oder Diu8 lauten. Letzteres ist in Dius Fidius er- 
halten. Es findet sich daiAr eine spätere durch i erwei- 
terte nominativform Diovis. In Zusammensetzung mit der 
Partikel konunen die normalen formen nom, Ye*dius 
gen. Ve-diovis, dat. Ve-dioTi , acc« Ve-dioTem vor. Von 
Diespiter ist schon oben die rede gewesen, und über 
Jan Jan US (aus 'divan, *divänus) Ja n a , Diana d. zeitschr. 
XI, 8*9 zu vergleichen. Juno ist aus einem *Divona = 
Ji^dptjj *DjQua dnrch das sekundäre suiBx on, was sich 
gern an andere suffize f&gt (wie in -ti-on), weitergebildet. 
Durch das suffix «ia ist gebildet Jovia im volskisohen 
Jovia regena, wißirend in Jovia Venns n. s. w. Jovia rdn 
adjektivisch ist. Endlich durch das suff. -o- (fem. a) nicht 
blofs deus mit seinen parallelen, sondern aucli die besondere 
als dea Dia bezeichnete göttin, welche der gr. Jrjoj^ Jy- 
'fin^Q zu entsprechen scheint (Hom. Oer. 47, 122, 211 
vgl. 54), wobei J^t» f&r *Jiiif^tu stände und das i wegge- 
fiülen wäre, wie in 2/«^ » Zsug. 

2) Mars, Mavors altlat. Marmar, Marmor, osk. 
M am er 8, umbr. Mars, wobei ich in bezug auf diese, wie 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XVI. 8. 1 i 
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auf äbnliohe formen auf Goresen'ä abhandlung in d. xeitschr. 
(1, 1 n. f.) verweiae. Man wird nicht umhin können, der 
glftnzeaden beweiafübrung Corsaen'a bdauatimmen, wonach 
die form Marmar die grandlage für Mamers und Mavors 
sei, indem zunächst ein sufüx t (ursprünglich -ut s. u.) 
herantrat, und nun das erste r vor m austiel, während der 
T0€al lang wurde, das v aber in Mavors durch iautabsto- 
iaimg (disBimilation) hervorging. Vielleicht mochte hier 
eine aaf verto, vorto hinzielende amdeotnng mit im «piele 
aein, worauf anoli Cioero^a: «Mavora dietna, quia magna 
vertat" hindeutet. Dagegen müssen wir Corssen's ablei* 
tung aus mas, und seine deutung aus dem begriffe des er- 
zeugens, der sich nirgends nachweisen läfst, als ebenso 
verfehlt bezeichnen, wie die früheren erklärungen, welche 
er mit aiegreichen gründen bekämpft. Die nnswdfelhaft 
richtige dentung hat achon Leo Meyer (d. zeitachr. 387) 
nnd vor ihm Kuhn, wenn gleich beide nur Termuthunga* 
weise ausgesprochen, indem sie Mars mit bkr. marüt zu- 
sammensteiien. Nur dürfen die Marut's nicht (mit L. Meyer 
a. a. o. ) als Sturmgottheiten aufgefafst werden, ihre ur- 
aprfingliche bedeutung, wie sie in den veden hervortritt, 
iat vielmehr eine ganz andere. Bei ihrer achildemng tritt 
der glans und schmuck, vor allem der wafFenschmuck, den 
sie sich anlegen, überall in den Vordergrund. Zum schmucke 
(pnbh^, prij^) rüsten sie eich. Aus der ferne nahen sie ge- 
schmückt mit glänzendem gesohmeide (aiigibhis), lanzen 
(rä|&jas) glänzen an ihren schultern, goldscbmuck (rukmäs) 
auf ihrer brüst, und goldene halsgehänge (niäk4m), ringe 
nnd Spangen (khfidäjas) funkeln an armen und flUaen wie 
die Sterne am himmel, feueratrahlende blitae (vidjütas) tragen 
sie aui deu armen, goldene schöngesalbte härte (pipräs) *) 

*) ffpri hat, wie sich aue vergleichuog sämmtUcher stellen des Rigveda, 
itt wdchMi dlw wort, und leiiie ableltangen od«r siiaaiiim«iMtttxtiog«ii vor- 
kommen, ergiebt nirgends di« b«d«otiing gebifs, dia g««Sbiili«ii angenommen 
wird, da es nie mit dem kanen, Bondrrn vielmehr überall mit dem trinken 
in verbindiuag gesetzt wird. Seine bedeutung ist lippe, doch nicht be- 
Mhflikktmiif die noffltttdbaren nmQdräBder, sondern ausgedehnt, wi« «0 scheint, 
aaf dia gaoMn bawegUohen ib«il«, w«ldie den mund von oben nnd nnten 
umgeben, daher auch angewandt anf die blrCe, weldie diese beidoi th^e 
dea antlitsea bedecken. 
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an den bftuptern, &xte (v&^ts)*) an ihren leibera, aelhat- 

leucbtend (svabhäoavaB), gleich der sonne strahleo, gleich 
Üaiuiueuden feuern, munter, scherzend, spielend. Sie fah- 
ren in blitasversehenen (vidjünmadbhis) wagen, vor densel- 
ben feurige, goldhufige stuten, oder flammende milobkfthe. 
Winde vor sich hersendend^ treib*en sie wolkenberge auf, 
rollen hagelwetter heran und eigiefsen frachtbaren regen. 
Mit der radscbiene erschüttern sie des himmels rückeu, 
die erde bebt bei ihrem zuge, wie ein zitterndes weib, die 
berge bQcken sicli in furcht, und die bäume erbeben. Wie 
kampf begierige beiden erheben sie den schlacbtgesang dee 
donners; vorBtreckend die fankelnden lanzen, eilen sie her- 
bei; jetzt schlettdem sie sie fort, tödten die bösen, sohft^, 
zen und segnen die frommen. Man sieht in diesem bilde, 
waö ia ähnlichen zügen überall wiederkehrt, aufs deutlichste 
das gewitter in seinem allmählichen herannahen und end- 
lichen ausbräche geschildert. Das goldgeschmeide und die 
glftnzenden walfen sind offenbar die blitze^ wie sie zuerst 
im wettterlenchten nur wie ein funkelnder schmuck erschei- 
nen, oder nur wie im spiele von wölke zu wölke fliegen, 
dann aber endlich wie Speere auf die erde herabgeschlen- 
dert werden. Daher erscheinen sie aU des Indra genos- 
sen, und wie dieser den serschmettemden donnerkeil (v^ 
^am) in seiner band hat, so jene die leachtenden blitze 
(vidjütas), daher jener als vÄ^ahastas „den donnerkeil in 
seiner band habend", diese als vidjüddhastäs bezeichnet wer- 
den. Die Wurzel ist unzweifelhaft in dem griech. fAupftaip^d 
„funkeln, strahlen^ enthalten, was bei Homer vom schim- 
mern des goldes, erzes {x»^6g) der waffeo (^mcr, tiv^ia) 
auch der bewaffiieten gebraacht wird, und so genau wie 
möglich zu dem geschilderten bilde der Marnts stinmit. 
Diese sind daher als die (in waffenschmuck) fuukelndeu 



*) vä^i bedeutet im Rigvcda nie etwas anderes a!« -,aict*, von der be- 
(ieutung „donner*, die man aus falscher etymologie erachlofs, findet sich 
nirgends eine spar. Es stammt aus der würze! vrafi »mit der axt spalten**. 
Daftm wftrd* al«lk mit dtui taflbi i, to X mur Mktnidtr ist, *yrifi ergebtn. 
Dm r Mit naeb tippoibttoihsteben im anlaute oft weg wie in bbaiS^ * tat. 
frang- , bhu^ tsa fing- , mid fUr VT i]wbfl8(Hid«re in Tifft (p<>U) von vimy 
verwunden. 

11* 
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bezeichnet. Das sufBx -ut ist dasselbe wie in gar*dt flfi- 
gel. Die wurzel *mar zeigt sich in gleicher bedeatung 
anch in dem skr. mir-dh lichtstrabl (Ragfa. 9, 13, Rigv. 

884, 6; 1003, 1). Da nun die Maruts zugleich als käiupier 
(makhäs Rigv. 64, 11; 119, 3; 507, 9) als schönkäinpfende 
(sümakbfisas 85, 4; sümakbäs 4419?*) dargestellt werden, 
die in nngestfimem andränge sor Schlacht ziehen, und in 
den schlachten beistand leisten, sowie auf der andern Seite 
als die welche durch ihre regengüsse die Auren segnen, so 
treffen sie in beiderlei beziehungen mit dem italischen 
Mars zusammen. Namentlich können wir die form Mart 
unmittelbar = Marut setzen. Die form Marmar, Marmor 
schliefst sich zunächst an die reduplicirten formen fiag^ 
fiaigm^ (Aagiiagoq^ fiagfia(fvyii an; fMagfutgog arspranglich 
ipSchimmemd, glftnzend^, dann als beiname von nir^g (IL 
735), und auch ohne dies Substantiv (H. fi, 380; Od. 
499), vorzugsweise den schimmernden, weifsglänzenden 
marmorstein bezeichnend, wenn gleich bei lloiner diese an- 
schauung zurücktritt. Von Mars pater, Marspiter, Maspi- 
ter ist oben die rede gewesen. Mit dem oben angefahrten 
aliind. m&nKl stimmt auf wunderbare weise der lat. name 
Marina flberein. Leider ist, was wir von dieser g5ttin 
wissen, zu dflrftig, als dafs wir darauf sichere Schlüsse 
bauen düriten. 

3) Volcanus, Vuleanus. Der name stammt her 
aus der wurzel *vark glänzen« Diese tritt in den yeden in 
manigfachen ableitungen hervor« So vor allem in virttas 
glänz, was in den meisten stellen vom glänze des feuers, 
oder des Agni gebraucht wird. Ich beschränke mich hier« 
wie in allen folgenden anführungen, aui den Sprachgebrauch 
des Eigveda**). So heifst es 256, 3: 



*) Bei di«Mr gvlegenheit bemerk« ich, dafe eine nebeofbim von makh 

mit h sUtt kh in der bedeutung „aehUchten, klmpAn'' im l^gveda nicht 
vorhanden ist, sondom dafs A\o formen mämahn 11. «. -w. überall „schenken, 
weihen* und ursprunglich „verehren, verherrlichen" bedeuten, und dai'a 
•Imoio m£haa heirliehkeit, geschenk aber nie „geschlachtetes opfer" oder ähn- 
liches bedeutet, wM ich mit beaiefanng auf n. 459 bei Onrtiiu enrtbne. 

**) Ich stelle liberall dou text der Rigveda-verse in der form her, welche 
als die ur^rttngUche betrachtet werden mufs, und welche durch die apäteces 



Digitized by GoogI< 



tlie italischen götternanit^ii. 



165 



agnö jad — diyi varMas prithivjim ( i ) 

jad öbudlji.su — apsü a jagatra (2) 
j^Däntariksam — urü ntatantha ( 1 ) 
tv^as sa bhäDÜs — arnavas orl^ak^ (2) 
welch glänz o Agbi auf der erd' , im himmel, 
in krflutern, fluthen dir, o heiliger, einwohnt, 
womit den weiten luftraum du durchdrungen, 
der glänz ist leuchtend, wogend, männerscbaueud. 

So wird Vanaepati, der ale gott vorgeetellte waldbaum, 
(242, 3) gebeten: 

TarKas dbfis jagn&vnbase 

Gieb glänz dem opferi'ahreiideu, 



g«8etse Her siMammenrügung (saadbi) in dem udb ttberliefeiieii texte manig- 
Imcfa entstellt ist Die hentdlung lifst sich in der bei weitem gröfsten en- 

zalil der falle schon jetzt mit Sicherheit ausführen. Wo zweifei bleiben, 
werde ich darauf liinwcisen. Das verBmafs besteht überall aus selbständigen 
versgliedem, die ich stets durch getrennte zeilen darstelle. Jede solche zeile 
«ntbHlt in den hier anfgeflihrfcen vereen entweder aeht Silben, von denen die 
▼ier letzten in der rcgel eine jambische dipodie bilden, oder elf oder zwölf 
Silben. Die elf- und zwölf;<ilbigen '/oilni hnht>n ganz gleichen bau, nur dafs 
die zwolfsilbigen am Schlüsse eine silbc mehr haben. Sie haben bekannt- 
lich ilu«n einsclmitt, den ich stets durch einen wagrechten strich kenntlich 
mnebe, nncb der yierten oder IVnften ailbe. Die eilben vor dieeem eiBsehniCt 
sind von unbestimmter daucr (qunntität), hingegen die tOben nach diesem 
einschnitte haben, worauf wohl noch nicht aufmerksam gemacht ist, in bei- 
den fUüen eine fast genau bestimmte messung, nämlich nach.dem filnfisilbigen 
einschnitte, die mesmuiDg 

I) wM~iyr.vr — , viel seltener 2) -w — v — m — 
und naeh dem viersilbigen einsebnitte 

1) \j vy — v> — , seltener 2 ) — sy — 

Die beiden lucssungen unterscheiden i$ich in jedem dieser falle nur durch 
die daner (quantität) der enten ^be; Ar den ersten fidl (wo der einschnitt 
nacli der fllDften silbe steht) sind abweicliungun vun den beiden aufgestellten 
formen, von denen überdies die erste lOnial so hüufnj^ ist als die letzte, 80 Uber- 
aus selten, dafs .'«ie stets auf verderbte Ittsart oder späteres Zeitalter scfaliel'sen 
lassen. Im zweiten falle treten noch einige seltnere formen auf, namentUoh 
8) wwM — V— und 4) — w w — w — v ^ 

Dagegen erscheinen die folgenden zwei formen so selten (die erste 
*20nial, die zweite 4 mal unter den Bänimtlicben 2140 gagattzcilcn , die im 
Piigveda mit diesem einschnitte rorkommeuj, dafs sie auch auf eine spätere 
periude hindeuten mögen. 

5) V— 'U — und 6) — — — . 

Ich erwähne dies hier, da es mir an mufse gebricht, um die von mir 
ft!ifirrr!inr!c!ien gesetze, welche auf die ursprüngliclie gostalt des vedatextes 
iicht werlcn, in einem besonderen aufsatze darzustellen. Bei «llen angeführ- 
ten elf- oder xwdlMbigen seilen Itige ich die «UTer, welche auf die form der 
moMHSg hinweilt» bei. 
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iL dem A^^, mmk mit deaifelben wortt-ii. wwi ( 2d8i,l) 




gUoz woiwa beif a Agvi^ aeineii opiieni. 
23. 24 «HB aügiie «gm miaiB 
bcatrtiB^ o Agou Bncii wit g^Bas» 

Aeimiieii >:%23; 1: 

911, 39 punar patniin agnis ^dmH 

Ae jnittiii V^n luiSeii 

^3 

zag'ieich mit gianz und leben^kral^, 
TO lieft venmaiBtt iPtgen vueikickt dardit statt adit su 

ABftfriifBi wkd ^MEm ^ «)UM 80M (93a 31, 

des 3oma :777. i^) and bOdliob vom ^rLinze der HieirscLul 
oder des mhmes (!i?44, ^; gebraacku Dieselbe bedeatoog 
(des feuergMaiM) ae^ wfaBiB niBBiiiBieiiBetsiiiigeo. 8o 
keUwi CB ^lOD Agnir 

966, 2 pävakavartcäb yakravarferis 

SMSMruküa — üd ijarsi bhänimä ( 1 j 

ia flBmmeiiglaiiz, m heflem ^bbz, 

in ToileiD giaoB 0teigsl da mit daaem ticht empor, 
wo m der ersten zeile die zwei silboa püva- zu einer silbe 
zu veracbleifeD Bind. So wird ^reithavarkaa oder vielmehr 
^rAJUfhBTBfiUs ^sebönsten glans habend*' tob Mitra, Va- 
rooa fiod Agni (492, 10), oBd von den beiden ersten aUeb 
(415^,2) gebr.Hioiit, dasmavarl^as ^wunderbaren ^lanz ha- 
beod^ von ludra, von Puschan, von den Marut's, saaiÄoa* 
▼arkae ^gleichen glans habend^ von Indra nnd der mm 
(6,7) und iab&araTarlbtf „tausendfachen glans habeod' 
▼om reicbthum (724, 0 ; 75!>, 4). 

8o tritt überall für yaricas der grundbeghÜ .des ieuer- 
glanses hervor, der dann auch auf die andern gianigöi* 
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ter: ludra, die sonuengottheiteo, die Maruts, den flammen- 
den 8oma (söma pavamäna s. u.) übertragen, seltner im büd- 
licbeD siDue gebraucht wird. Ks wird daher auch Volc- 
-amiB als gott des feaerglaozes aufzufassen sein. Hieneu 
kommt, dafB aus dmelben wurzel Bwei beseicbnoogeD Ton 
dftmonen herstammen, welche den Indra bekämpfen, aber 
von ihm besiegt werden, nämlich : 1) VarKin = glanzbegabt. 
Er zieht mit 100000 mannen gegen Indra aus, verbündet 
mit dem dämon Q4mbara, wird aber von ludra im gewit- 
ter eracbiagen (205, 0 ; 326, 1 ö ; 488, 2 1 ; 6 1 5, 5). 2) VrJüvat 
glanzbegabt; 130 gepansserte VriKivat'e drangen, die 
wehren durchbrechend gegen Indra vor, worden aber durch 
seine pfeife erlegt (468 , 5 — 7). So scheint hier flberali 
der kämpf' des irdischen oder unterirdischen feuers gegen 
den himmelsf^lanz, dessen repräsentant Indra ist, darge- 
stellt. Und dieser gegensatz klingt auch hindurch in der 
fabel von dem herabstflrzen des Vulcan aus dem sitae der 
götter, deren gunst er sich durch schmieden der gMter- 
wafFen wieder zn erwerben sucht, au deren tische er aber 
^nnooh nicht zugelassen wird. Ueberall erscheint er als 
der fjott des irdischen feuers, und der feueressen, und 
stimmt somit ganz zu dem bilde, was uns die vedischen 
ableitungen aus der wurzel *vark vor äugen stellen. 

An die besprochenen gottheiten des glanaes und des 
feuere schliefse ich den gott des wassers, und die gottheir 
ten der erde oder des heimathsitees. 

4) Keptuiius, IS e p t luii D US. Die ableitung aus der 
Wurzel niihh (Windischmaiin , Curtins p^rundz. n. 402 , Spie- 
gel d. zeitschr. XIII, 371) scheint mir gesichert. Die wurzel 
nabh bedeutet hervorbrechen, hervorquellen; aus ihr stammt 
nabhanü-s der quell, n&bhas gewdlk, dunst, Inftraom, vifpog^ 
lat nubes, nebula n« s. w. (s. Curtius a. a. o.). Das sendi«» 
sehe napta „feucht^ zeigt uns den Obergang. Eine wur- 
zel **nap anzusetzen, wie Spiegel thut (a. a. o), ist weder 
hierdurch, noch durch die gewifs weit abliegenden näptar, 
nÄpät gerechtfertigt, vielmehr ist send» napta regelmälsige 
partipicialbildungen aus der wurzel nabh, wie z. b. zend« 
gerepta ans der wurzel gerew, skr. grhh, grabh« Ans je- 
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mam yrtkiy wpta, wgfcbn im lateMMhai se^o- Imukm 

wurde, wie iiupto- aus :uii o, ist ^ua Neptumous ganz aüi 
dieselbe weite abgeieitet, wie Clitamnii» «ng "clito- {s. o.i 
wwlMmw warn Mwfeo-. £• kt «hM» NeplM» ab der goU 
in kmhtwm ekMabn^ des rnrnrnnsj <kr qaefleo, ike ge- 
wölkes h. iiiiMut, Im sansfen: finden sich aus nabb ah- 
geieitet meiu'sre luinien mjtiüftcker wesen, welche meiit 
mui dtm Mtam n vcrimhug itchm^ wd Mihtf dfli be- 
Msdcn die rei^esmt^ den re^oBMMMfc begetelmeiiy wie b4p 
bha-s. :i;ihii:i^a-s, nabhasia-9, nabL.ko.-^, und von gleicher 
beüeutQog mad wohl auch oabiiaga-a, nahhaga-a» Aber mm 
mmea cBgeftB mpkoloffaAm monMaheiig deiaelbeii mit 
MeptaMw iit eehweifidb so dnkes. 

5) Muja. Die aLieituni^ aus der wurzel skr. mah 
(groij» aein; reich, herrlich, miichtig seiskj cauä. Terhenrii* 
eheo^ eegMD, wtc— ■ edMpkeo» aqpKD) weldie auch mii 
fßt m den abkitiigtn magfc4 m (rciclitlnaD, fülle), niagbir 
▼aij, nia£rh.'t\ at (reich, mächtig) vorkommt, steht fest. Da- 
nach würde Maja liftr *Mahia atehen, wie mä|or *iBa- 
Uor. Wir fiadn mm in den iredcB die geaaa. qi itfl| i i a 
diende tem, md swar in einer bcdentnag wieder, die der 
lai. Mäja möglich^t genau entipricht. Von den alten (Corn. 
Labeo bei Macrob, Preiler IL M. 3öl> wird anedrücklich 
Maja der erde Terra gleicfagoeetat, eo wie auoh den bei- 
den andern göttionen der ftoren, der Bona Dea und der 
Fauna, auch der namc Mater Magna scheint erst von ihr, 
oder der Bona Dea auf die spätere Mater Magna Idaea 
fibertragon sa sein* Im eanakrit nnn entspringt aus der 
worzel mab snnichst das vedische adjectiv mih groft, 
oft mit dem nebenbegrifle: reich, mächtig, herrlich. Da^ 
feminin desBelben lautet mahl. So erscheint es als beiname 
▼on gdttinnen, namentlich der morgenröthe (nl&s)» welebe 
anoh sonst vielfaeb als die reiche (maghtei) becdchnet 
wird, z. b. 48, lü 

sam nas räja — brhatft vi9VHpe9a8a (1) 

mimifciTa sim i^Abhis & 

eim dynmn^na — vig^atArft uSas mahi (4) 

8^m vAgais v&giDlvati 
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mit grofsem reich th um und mit ailgestaltlgem, 

mit labetränken netze uns, 

o reiche Uschas^ mit allsiegender gewalt| 

mit nahnmg, nabningsreiche da; 
fibnlich 310, 3i 629,17; 639,31; femer als bdname der 
gdttin Aditi (uneDdHchkeit), der Aramati (göttin der tbft- 
tigen frömmigkeit). So wird auch göttlich verehrt: die 
grofse mutter (mahl mätä 507,3; 401, 1; 395, 15), die 
grofse tauseodströmige kuh (sabasradhärä mabi gäüs) 
337, 5 = 927, 9; 959, 7, mabi prpnia 572, 4), die groiae 
erde (mafai prtbivi sehr bftufig), so die grofsen ältem (mabf 
mätarä 721, 3; 195, 3; 861, 3; 890, 14), wormiter himmel 
und erde verstanden sind. Die grofse, oder reiche, frucht- 
bare matter (denn zwischen diesem begriffe schwankt hier 
mabi), die alles leben gebiert, wie auch die götter des on- 
teren götterkreises, ist die erde, die namentlicb als mutter 
des Agoi, der Usebas Tom vater diaüs, so wie auch als 
mutter der Mamts genannt wird, und häufig unter dem 
bilde einer kuh, oder stute oder auch eines Stromes (395, 15) 
dargestellt, und als die segnende, den boden mit frucht- 
barkeit und feucbtigkeit tränkende göttin aufgefaikt wird, 
welche mit dem ströme des befmofatenden regens auf den 
dorren boden sieb niederlftfst. Endlich mabf als appellati- 
yes Substantiv bedeutet die erde, und diese bedeutung ist 
die einzige, die sich auch in der späteren spräche erhalten 
hat, und auch in zahlreichen Zusammensetzungen zu gründe 
liegt, z. b. in mahlklit, mahlpäla, mahipati, mahibhartr, ma- 
hibbug^ BBS landesberr, könig, in mabitala erdboden, mahl- 
dhra, mahlbbirt (eigentlich die erde stfitaend, tragend) flBr 
berg. Als göttin wird mabi neben idä und särasvati ge< 
nannt (13, 9; 142, 9; 717, 8), und auch in dieser Verbin- 
dung wird mahl schwerlich eine andere bedeutung haben, 
als die oben ftür die mahl mätä angegebene. Was endlich 
die form betrifft, so ist die femininendung l ans altem ia 
enstanden, welches sich im giiecbiscben -icr; -ja erhalten 
hat (d. zeitschr. XI, 26 — 28 und XII, 24tj. 247J. Im Rig- 
veda läfst sich jene ursprüngliche form, jedoch mit Verlän- 
gerung des a, noch vielfach da nachweisen, wo gegenwärtig 
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\ im texte steht. Namentlich gilt dies fttioh fbr unser 
rijalii, für vvek^hes die form noin. mahiä, acc. mahi&m sieb 
an drei stellen sicher nachweisen läfst, nämlich: 
395, 15 sidaktu mäta — mahiä rasi nas (1) 
es sei DOS hold die flatb, die grofse matter, 
wo das versroafs an der stelle, wo der text roabl bat, mit 
zwingender nothwendigkeit zwei kürzen und eine darauf 
folgende länge erheischt, und sich keine andere herstellang 
darbietet, als die angegebene*). Der aocent auf dem i i^t 
oaoh analogie gesetzt. 

903, 4 judmttam budhn^ — apAftm ii& jimani (i) 

Titbofjiti n& — -mahift ^rathaij&ti (1) 
wenn ihr wie auf der wolkenflutben boden geht, 
ist wie voll angst die erde und vergeht vor iurcht. 
540, 6 mahiäm tö — Öm&träm krstäjas vidus 
die menschen kennen deine grofse frenndlicbkeit. 
Aach an dieser stelle verlangt der «nscfanitt nothweiidig 
eine aaflösung des im texte stehenden mahim, während die 
frül irren zwei stellen zugleich die messung der silben fest» 
steilen. (Das mafs der letzten stelle hat überdies die un- 
regelmäfsigkeit, dafs naob dem einschnitte drei lange silben 
folgen). Im grieehischen entspricht dermafil, worauf Ben» 
fey wiederholt aufmerksam gemacht hat, der form wie dem 
sinne nach Mäia d. h. *Mahjcc , wo der ansfiill des gntto* 
rals viel leichter erklärlich ist als in ncoi) neben p^^u, pa^ü, 
oder in dtöae aus der wurzel Scc^, dax (Öi8axri u. s. w.). 
Es hat sich also ergeben, dafs die romische Mäja (für 
*Alahia), die griechische Mala (IHr * Malum)^ die vedi- 
sehe Mahl, Mabia nrsprlln^ich die jerde, als die groAe, 
reiche, fruchtbare bezeichnet, and die feier ihres festes bei 
den Kömern im beerinne des niai's ist daher eine sehr na- 
turgemäfse, da gerade in dieser zeit die erde ihre gröfste 
frucbtbarkeit und reichthumsfaile entfaltet, und sich gleich* 



*) Eine andre herstellung hatte ich beitr. IT, 18i verancfat, aber mir 
Bdbst als fraglich beseiohnet; die swei dsnelieB gMAttttoa «toUm» in doK* 
msts, WM aicli auch in obigtr stalle findet, gfade die aehwierigkeit hervor* 

zurufen schien, verdienen doch weitere erwügung, da z. b. I, 89, 4 m pftb** 
Tin f. pftbhri wegen der fi^lerhafWn dtour niohfc zu denken ist. A. K. 
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8am die reiche göttin auf die flur uiederläfst. Ein anderer 
uame derselbeo^ Majesta, ist als ableituiig aus dem kom- 
parativ majiis vermittelst des snffizee ta aof'zufassen, ebenso 
wie majestaB durch das sni&x tftt auf gleiche weise faervoi<- 
gebt (Aufreoht d. zeitschr. 1^ 160; Corssen 111,295). Mit 
der Maja in naher bezlehung steht Majus, und zwar so» 
erst der dcus Majus der Tuskulaner, womit sie den Jupi- 
ter bezeichneten, auf ganz ähnliche weise, wie die alten 
Inder den Indra so häufig mit dem beinamen magbävan 
als den reichen, mächtigen bezeichnen. Das suffix ist -io; 
und im pskischen tritt nicht nur Maiio (dat. Maiiol), wo 
ii ÜBr j steht (Oorssen d. zeitschr. XI, 328), sondern au<^ 
mit gewahrtem h: Mabio (nom. Mahiis) als vorname auf. 
(Corssen a. a. o.). Ebenso wird der monat Majus als der 
reiche ; herrliche aufzufassen sein. Jedenfalls kann mau 
nicht unmittelbar diesen monat als den wachsemonat (Cors- 
sen a. a. o.), d. h. als den der wachsthnm hervormft, noch 
die dea Maja als die wachsthum verleihende (Preller 
R. M. 352) anlassen , da dies anknQpil»n an die kansative 
bedeutung mit dem nachweisbaren begriffe der ableitungen 
aus der wurzel mah im Widerspruch steht, aber es entfal- 
tet sich der reichthum, die fülle, die herrlichkeit, die dem 
Majus, der Maja durch ihre beoennung beigelegt werden, 
eben in dem reichen hervorspriefsen der gewächse ans der 
mit fenchtigkeit getrftnkten erde, nnd kommt also dodi 
zuletzt beides auf dasselbe hinaus. Im oskischen findet 
sich nach Festus für den monat mai der iiame Maesius, 
was schon eine lateinisch umgewandelte form ist; die os- 
kische form müfste ^Maisiis lauten; sie mufs als ableitung 
ans dem oskischen comparativ mais durch das saffiz io 
betrachtet werden (vergl. Majes-ta); die bedeutung wird 
dann dieselbe sein, wie für Majus. 

6) Vesta, griech. 'ÄVr/a, '/rrr/^;, dorisch piaria^ o8- 
kisch vielleicht Vestia, wenigsteuis kommt dieser name im 
oskischen als weiblicher eigenname vor. Bekannt ist die 
ableitung ans einer wurzel vas. Aber welche wurzel vas zu 
gründe zu legen sei, darflber sind die ansichten getheilt, 
indem einige Vesta aus der wurzel vas „leuchten* ablehen. 




uud au das auf dem beerde brennende fener der göttin 
denken, wie Lottner (d. zeitscbr. VII, 178); die andern auf 
die Wurzel va8 „wobucn^ zurückgehen. Die zweite ablei- 
tuQg ist ohne zweifei die richtige. Denn vas leocbten wird 
nnprünglich nicht vom leuchten oder brennen des feoers, 
«ondem nur Tom leuchten der morgenröthe, oder des tagee, 
seltner wom leachten der sonne gebraucht, daher T&stit-s 
morgeu, tageshelle, vasara, leuchtend (von der raorgenröthe, 
der tageshelle, der sonne), %'ä8ara-s tag, vasant;i-8 frühling, 
vivasvat leuchtend (von der sonue), und nur eiumal wird 
vivasTan (ieochtend) bildlich von den holzstQcken, die Agni 
entaflnden, gebraucht (7II922). Zwar htegt die wursel 
brennen mit dem praes: öSati mit obigem vas zusam- 
men; aber die formen ösati, imperf. äusat, perf. uvöSa, so 
wie das lat. uro, griech. u to u. s. w. (Curtius n. GIO) zeipjen, 
dals in dieser bedeutung „brennen" die wurzel schon vor 
der Sprachtrennung sich in us (uS) umgewandelt hatte. Wir 
werden uns daher nur an die bedeutung der worself(»m 
halten dtirfen, welche vor der sprachtrranung noch die TolIe 
form vas vielfach bewahrt hatte, und diese bedeutung ist, 
wie wir sahen, der ableitung der Vesta aus vas leuchteu, 
nicht gfinstig. Die bedeutung „wohnen" tritt in der wur* 
zel selbst in den formen vasati (praes.), uväsa (perf.) u. s. w., 
und in den vedischen ableitungen vas haus (356, 6)9 vasa- 
ti*s haus, nest, vornan nest (2229 1)9 vistu wohnnng haus, 
Tfis4 wobnuog (397, 14) hervor (vergl. Curtius n. 206). Von 
besoiiiierer bedeutung ist liier der vedische gott vastö- 
spati-s d. h. beschützer des hauses; er wird angerufen, 
das haus und alles, was darin ist, zu schützen und leid 
von ihm abzuwehren (570; 571, 1); er wird mit Indra ge» 
nannt (637, 14) und mit der fibrigen götterschaar (395, 8; 
SS?, ?)• Mit der ableitung des namens der Vesta aus vas 
wohnen steht der sprachgebranch im griechischen, wo das 
wort lebendig geblieben ist, während es im lateinisehen 
eben nur als name der göttin erscheint, in Übereinstimmung, 
im griechischen nämlich tritt der begriff des feuers ganz 
zurück, die iatia ist nur der heiligste theil des hauses, 
der hausaltar der gdtter, !)&Vrri«r, 'Ictiij ist beschütserin nicht 



Digitized by Google 



die italischen götteniamen. 173 

nur der bcrde, sondern der häuser, der stüdtc, und auch 
in iaTtmo, ^(peaTiog tritt derselbe beo^riff hervor; ja auch 
den Kömern scheint dieser zusaminenbaog mit dem Wohn- 
sitze noch im bewufstsein geblieben zu Bciu, indem z. b« 
Ov. Fast. 6) 267 sagt: Vesta eadem est qnae Terra. 

Die altindische Verehrung des vfatölp&ti weist nnn 
zwar darauf hin, dafs der m3rthus der Vesta, ^Etstla schon im 
indogermanischen glauben wurzelt, aber dennoch erscheint 
dieser mythns im griechischen und lateinischen in sofern ei- 
genthOmlich ausgeprägt, als Id.. beiden eine weibliche gottbeit 
verehrt, und ihre Verehrung besonders an den heerd des 
hauses geknüpft wird. Nach Cicero wAre der lateinische 
name ans dem griechischen entstanden, was nicht unmdg^ 
lieh ist, da sich der name bei den von der griechischen 
cultur unberührt gebliebenen umbrischen stammen nicht fin- 
det; denn dafs die umbrische Vesuna mit der lateinischen 
Vesta nichts zu thun hat, wird sich weiterhin zeigen. Frei- 
lich dtkrfte man dann nicht annehmen, dals die Verehrung 
dieser götttn selbst erst durch den einflnls der Griechen 
hervorgerufen sei; denn es zeigt sich bei allem, was an 
den dienst dieser göttin geknüpft ist, eine so eigenthflm- 
lich römische und so tief angelegte auffassung, dal's sie 
gewifs nicht anders als aus dem eigensten volksbewufstsein 
heraus erwachsen sein kann. Aber möglich bleibt es, dals 
in Ähnlicher weise, wie dies beim Hercules nachgewiesen 
ist, die göttin ursprünglich unter einem andern, einheimi- 
schen namen verehrt worden sei (man könnte an die os- 
kische Entra denken) und erst später der griechische name 
in der form Vestia (osk.), oder Vesta auf diese göttin über- 
tragen sei. Doch laist sich eben auch nur diese möglich- 
keit feststellen, welcher ich keinen höheren grad der Wahr- 
scheinlichkeit beimessen will. 

7) Lar schutzgott des hauses, auch haus, wohnung, 
plur, Lares, alt Lases. Lottner (d. zeitscbr. VII, 185) 
vergleicht treffend das altnordische laeri wohnung, für wel- 
ches er ein gothisches 'leei ansetzt. Die wurzel glaube 
ich im skr. lad „begehren'', wovon abhi-lfida und abhi- 
-ISsa „verlangen, liebe** stammt, gr. KtXaiofiM (d. zeitschr« 
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Uy 2i>8), einer wurzel, die in dem deutacheo iu&t (got loaius) 
SU gmode liegt, su finden, iDdem ikr. ökas „behagen, ge> 
ffüleu** (Ton ott), und gewöhnlioher „hainiwesfln, wohnstüte^ 
f%lr den bedeutangaübergang ein genau entsprechendes sei- 

tenstück darbietet. So würde lar ursprünglich die heiniath- 
liehe wohnstätte als den ort des begehrens, des behagens, 
der lu8t bezeicbaeu. Aus Lar stamoit weiter Lara, La- 
rnnda (matter der Laren), Larua, Larva, letztere an 
die ▼erehrung der Laren als geiater der verstorbenen an- 
knüpfend (s* oben). 

Ich lasse nun die gottheiten folgen, welche nach ih- 
rem wirken, oder ihrer kraft benannt sind: 

S) Gern 8 Manuä, in einem liede der Salier vorkom- 
men(), und dort von Festus als creator bonus erkUrt, in 
einem fragmente dieses liedes bei Varro aueh daonus Ge- 
ras genannt Geras stammt aos der wurzel kar, wie skr« 
kftrü-s (dichter, kfinstler), kftras (anfertiger). Das erste 
kommt im Kigveda mehrmals (165, 15; 177, 5; 184, 4 vgl. 
165, 14) in der Verbindung karüs mauias vor in der be- 
deatung der weise, oder wohlgesinnte dichter; auch wird 
kftra-a als name des vi^vakarman (dea aUsoba£fendea) des 
götterkflnstlers erwähnt. Das lat Manua entspricht genau 
dem vedischen mfina-s ans der wurzel man, es tritt als be- 
zeichung des sehers, Säugers, Verehrers auf, z. b.: 
184, 5 ^sa vaiu stömaa — a^vinav akari (2) 

mdnebhis väm*) — magha?ana suvrkti (1) 
dies loblied ward, o ritter, euch gedichtet, 
der lobgesang von sehem euch, erhabne 1 
169,8 tn&ak minebhjas — indra yi^vaganjas (2) 
r&dft marädbhis — ^nn&dhas g4vagrss (1) 
den Säugern spende du für alle menschen 
milohrciche gaben, ludra mit den Maruts! 
Aehulich 785, 6; 189, 8; 182, 8. Kinmal wird es von den 
Maruts gebraucht (171, ö), einmal von Indra (672, 7). Die 
grundbedeutung ist dieselbe wie ftkr minii: weise, woUge- 

*) väm ist durdi konjektor hinzugefügt. Die ebur fordert entweder dia 

unerhörte auflosung von mänebhis, oder hin znfligung einer silbe; viOl konnte 
laioht, ftla schon in der ersten seile entbalten aiugefAllea eein. 
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Binot, aar dtSk es mehr enbstantivisdi gebraucht wird. 

Hiernach ist also Cerus maiius in übereinstiuimung mit 
Festus als der wohlgesinnte Schöpfer zu deuten. Aus der- 
selben Wurzel scheint zu stammen: Garanus (Preller röm, 
myth. 70. 645, und Spiegel d* zeitschr. XUI, 390 )y iodem 
die bei Aar. Victor, vorkommende form Recaranue es 
wahrscheiiiliGh macht, dafs g in Garanus aus c erweicht 
sei. Es war Garaaus iiacli Veiruis Flaccus (bei Serv. V. 
A. 8 203) der ursprüngliche narae des starken hirten, wel- 
cher den Cacus Überwältigte, und aui' weichen später der 
griechische oame des Hercules übertragen wurde. Es mag 
Garanus etwa mit dem vediscfaen krftnirs oder IcrSaA (nom. 
von krftnÄn was aber in keiner andern form vorkommt) ver- 
glichen werden, welches ^wirksam, kräftig" bedeutet (798, 
19; 814,1; 887, 1; 958, 2) und zu diesem gölte gut 
stimmt. 

9) Ceres, gen. GerSris für 'Ceresis, Cerealis für Cere- 
salis mit ausgefallenem s, im osk. Kerri = Cereri also für 
*Keref stehend, wie herrins für ^hersins (vergl. patensins), 

daraus das osk. adjectiv Kerri-i-o mit den formen -in (loc), 
-Ol (d. s. m.), -ai (d. s. f.), -ois (d. pl. m.), -als (d. pl. f.). 
Diese adjektivform scheint auf einen ursprQngl. i- stamm 
hinsradeuten. So gehmgeo wir zu einem indogerm. karsi, 
welches im sanskrit krdi lauten würde. Letzteres bedeutet 
im sanskrit das pflügen, den ackerbau^ und wird, worauf 
mich mein freund Pauli, dem ich überhaupt diese idee ver- 
danke, aufmerksam gemacht hat, im (patapathabrähmana 
11,2,3,9 als gottheit des ackerbaues personiäcirt. So 
wird Kerri für Kersi als Stammform für den namen dieser 
göttin bei den Oskem au&ufassen sein, während im latei- 
nischen der Übergang von r s durch ein eingeschaltetes 
e erleichtert wurde. Die lateinische nominativform Ceres 
wird dann aus älterem *Ceresi-6 auf ähnliche weise ent- 
•tanden sein, wie neueres Luceres aus älterem Lucereses 
(Luoeüenses), indem das unbetonte i zwischen den beiden 
Zischlauten ausfiel, und dann das doppelte s durch l&ngung 
des vokals ersetzt wurde, oder indem das erste s ausfiel 
und e mit i zu e zusammenfiofs (vgl. Corssen d. zeitöchr. 
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ni, 298). Die gewöhnliohe ableituug am kar (Consen cL 

«eitschr. III, 271, Dflntaser XIII, 15, Preller röm. myth. 70), 
oder die aus prT (Leo Meyer d. zeitschr. V, 382) wird da- 
gegen autgegebeu werdea müssen. 

10) Gscas* Der name ist dem vedischea ^&-8 gleich- 
sQsetoeo« Diea, tod der warzel ^stark teio, Yermögen^ 
abstammend, bedeutet in den veden „stark**. 

So heilst es vom sonnengotte 881, 6: 
pakmanä fäkäs — arunas siiparnäs (1) 
er stark an stärke^ lichtroth| schöngeflögelt. 
So wird es von den Mamts gebraucht, welche als des In* 
dra starke mftnneri oder substantiTisch als die starken des 
Indra bezeichnet werden: 

313, 11 sam indras gi\s agajat sam bfranjä (1) 

sam a^vijä. — maghavä jas ha pürbhid*) (1) 
ebbis nrbhis — nftamas a^a ^akäis (3) 
rSj&s vibbakta — sambbar&s ca T&sras (2) 
durch kämpf gewann viel gold nnd kOhe Indra, 
rofsschaareD er, der mächtge burgzerstörer, 
der held mit diesen beiden, seinen starken, 
vertheilt den reichthum, speichert auf die güter. ' 
384, 10 sam tds indras — asrgat asja ^äkäis (3) 
durch seine starken liefs sie (die kOhe) Indra strömen. 

460, 4 t&m vas indram — patfnam asja ^äksis (3) 

iha nünam — vngajaütas huvema (2) 
der sich verbarg, Indra mit seinen starken, 
ihn rufen wir euch her nun, kraft begehrend. 

Auch das mit ^a (kraft) zusammengesetzte pura^ika 

(kraftreich), und die ans ^dka abgeleiteten adjektiven 
kin, 9äkinä werden in den veden von göttern, namentlich 
von Indra gebraucht, während der lateinische Cäcus als 
der starke dämon gedacht ist, der von Garanus oder Her- 
cules überwunden und der gestohlenen kühe beraubt wird. 
£s steht also Cacus, worauf schon vielfach hingewiesen ist 



*) pürbbtd ist koi^ektur sUtt des unpassenden pörvis, waa der text hat. 
Dm hiuBge epitheCon Iiidim*s pfirbbid kommt in gans ibnlicber verbindm^s 
X. b. 658, S vor. 
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(Spiegel d. zeitschn XIII, 386 E) dem ▼ediscben Vrtra pa- 
raUel, welchem Indra die versteckt gehaltenen kühe lauht, 
und die bezeicbnung desselben als eines starken, welche Spie- 
gel (a. a. o.) auch für den arischen Vrtra in ansprach nimmt, 
würde sieb trefflich iUr den starken dämon eignen, der 
durch den noch stärkeren gott in beilsem kämpfe überwun- 
den wird. 

11) Neria, Nerio, (gen. Neriems), Neriene, Ne- 

rienis, Nerine die gattiü des Mars, daher in dem gebete 
bei Gellius: Neria Martis te obsecro, und bei demselben 
und^ bei Ennius Nerienem Martis. Nach den alten ist es 
ein sabinisches wort, und bedeutet tapferkeit» Das schwan- 
ken des sufBzes bestätigt die entlehnung; die Acht sabini* 
sehe form kennen wir nicht, wissen daher auch nicht, in 
welcher fürm es „tapferkcit" bedeutete. Dafs es mit dem 
nmbr. ner (a. pl. nerf, d. pl. nerus), osk. ner (gen. pl. nerum), 
skr. uar zusamiüenhängt, ist allgemein anerkannt (Ebel d. 
zeitschr. I, 307 u. a.). Die form Neria würde ganz dem 
feminin des ved, adjektivs n^ria (mannliaft, tapfer) entspre- 
chen, dessen neutrum nÄriam heldenthat bedeutet. Ob man 
bei den andern formen an skr. Naräjana, Näräjana (beina- 
men des Vi§nu), Naräjani (beiname der Laksmi der ge- 
mahlin des Viinu) zu denken habe, will ich nicht ent- 
scheiden. 

Die begriffe der bisher behandelten gottheiten waren 
an anschauungen sinnlicher gegenstände oder thätigkeiten 
geknöpft. Ich gehe nun zn den gottheiten über, die schon 
ursprünglich auf geistiges gebiet bezogen wurden. 

12) Minerva, älter Menerva. Mit recht hat Pott 
(d. zeitschr. VI, 112) diesen namen aus skr. mänas geist, 
verstand = griech. fUvog al^eleitet* In den yeden heifst 
mänasvat „weise^ und wird 2. b. Rigv. 203, 1 zur bezeich* 
nung des Indra gebraucht. Ich habe schon oben darauf 
hingewiescu, dals das iat. suffix vo (fem. vaj mit uo (luij 
identisch ist, und ersteres re<!:elmäf8iö^ nur nach vokalen, 
nach r und 1 eintritt. So würden wir zunächst eine form 
*Menes-ua zu erwarten haben, aus der dano nach den 

Zdtadir. f. riß, spradif. XVI. S. I2 
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spftter eotwickelteD lautgeseUen *Mener-aa, Menerva, her* 
yorgehen maftte (s. o.). Ueber Manus vgl. n» 8. 

13) Venus. Die abstammung atu der warsei van in 

der bedeutung „hold S( Iii" ist bekannt. In den vcdea ist 
vänas (gen. vanasas) die lust, wonnc z. b. 998» 1 wo es von 
der Uachas beifst: 

i jäbi vanasft Bshk 

givBS aakante yarUmim — j&d ildbabia') 
komm her mit freudigkeit^ da sobon 

den pfad die kühe mit den eutciD segneten. 
So tritt vanas in gleiclier bedcutunji^ hervor in den vedi- 
schen zusammensetzuDgen gir-vanas an Hedem Iu8t habend, 
ja^pliÄvanas an opfern lust habend, (297, 2; 876, ö). Hier- 
her 'gehört anch Venilia, Venelia als gdttin der hoff- 
nnng, des Verlangens (skr. van, ven anch in der beden- 
tung begehren, verlangen). 

14) Caraena, Camoena, Casmena, Carmena 
(Varro 1. 1. VII, 26). Die abstammuag aus der wurzel ekr. 
pfts, ^as (singen, preisen) ist bekannt. Ans ihr stammt skr. 
^&sman (gesang). Aas diesem ^äsman wftrde sich ein *paa- 
mania in der bedeutung dem gesange zugethan, im gesange 
geschickt, ableiten lassen, ganz wie aus brahman gebet, 
brahmani'a dem o^ebcfe zugethan, aus karmau werk, karma- 
nia im werke geschickt herstammt. So würde sich auch 
Gasmena, Camoena als ^casmaniä, d. h. als die den gesftn* 
gen vorstehende göttin deuten lassen. 

15) Sancus wird dem Semo pater und dem Fidius 
gleichgesetzt (Ov. Fast. VI, 213), und auf inschriften kom- 
men alle drei nameii verbunden zur bezcichung eines got- 
tes vor: Sancto Sanco Semoni Deo Fidio etc. (Grut. 96, 6), 
Semoni Sanco Deo Fidio (ib. n. 5). Auf den iguvinischen 
tafeln tritt der name häufig auf, und zwar in der form 
Sanko, ftlter Sako als beiname des Jupiter, n&mlich vok. 
Jnpater Sayc (tafel IIb, 24), dat. Sa^e Sakre Jnvepatre 
(IIa, 4), Sapi Juvepatre (IIb, 17), Sa^i seil. Juvepatre 



*) Bei zwölftUbigen zcilen, die mit achtsilbigcn wechseln, tritt vielfiftCfa, 
io «ioigeii Uedem regelmiOiig» der einschaitt nach der Achten eUbe ein. 
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(IIb, 10); ferner daraus abgeleitet Sanpio älter iSayio dam 
Sancus angehörig, stets in verbinduug mit dem Fiso d. h lat. 
Fidio, oder dem mit ihm gleichbedeutenden Fisovio; näm- 
lich im Tokativ Fisovie Sao^e (VIb, 9* 10. 12. 12. 14 15), 
Fisovi Sao^i (VIb, 6. 8. 8. 5), Fisovi Sansi (VIb, 6), und 
im dativ Fise Sansie (VIb, 3), Fise Sapi (Ja, 15), Fisovi 
Saosii (Vlla, ,37). Die wahre bedeutuug des namens ist 
im umbrischen zu suchen, da der lateinische name nach 
den ausdrücklichen Zeugnissen der römischen Schriftsteller, 
aas dem sabinischen, also aus dem sabinisoh-ombrischen 
götterkreise entlehnt ist. Hier ist aber Saneus bezeichnung 
und beiname des Jupiter, imd der Fidius (Fiso, Fisovio), 
oder Di US Fidius wird nicht diesem Sancus identisch ge- 
setzt, sondern durch das adjektivische Sancius als zu ihm 
in besiehnng stehend bezeichnet. Sancus hängt mit san- 
cire^ ssnctns, saeer and weiter mit der skr. warzel sal 
snsammen. Letztere, mit sap (verehren) dem grieeb. Mmo^ 
lat. sequor verwandt, hat aufser der Bedeutung „geleiten, 
sich zu jemand gesellen"^ im Rigveda sehr häufig die Be- 
deutung „verehren^, woraus sakätha „Verehrung^, sakathia, 
sakana j^verehrend^, sakandvat ^YerehrangSToll" , so wie 
die participien sakaqtofina, saKanasjÄmana ,,Terehren wol- 
lend** herstammen. Sancus wird danach der heih'ge be- 
deuten. 

Eudllcli füge ich an den öcIjIuIs dieser Betrachtung 
noch drei götteruamen, über deren deutung man zweifelhaft 
sein kann: 

16) Päles, eine gdttin der hirten, selten auch maskn- 
linisch als bezeichnung eines gottes gebraucht (Ser^. Virg. 

Ge. III, 1). Das fest dieser göttin (um 21.april ) hiefs 
Palilia, oder gewöluilicher (durch lautaBstolsung) Parilia. 
Die ableitung aus der wurzel pä, päl hat auf den ersten 
anblick viel anlockendes. Im sanskrit ist päli-s der Wäch- 
ter, hüter, hirt, und auch die freilich ni<^t belegte form 
pa]&-8 wird daf&r angeführt, ebenso scheint das griech. 
ai'7iü?M^ ziegenhirt, falls es liierher gehört, aut urspüDgliche 
kürze hinzuweisen. So könnte Paies als göttin der hirten 
benannt sein. £rwägt man jedoch die gesammtheit der 

12* 



Digitized by Google 



180 



Grai'smanu 



umstände, welche mit der Verehrung dieser göttin in hc/Äv- 
huug stehen, so wird mau nicht umhin können , einer an- 
dern ableituDg den Vorzug zu geben. Es ist nämlich da- 
nach Pales sfw&chst die gdttin des viebfuttero, wie aoeh 
Serv. Virg. Oe. III, 1 bezeugt Pales — > dea est pabnli. Und 
in der tbat bezieht sieb die ganze yerehrnng dieser göttiD 
darauf, dafs die göttin bewogen werden soll, alles futter in 
reichlicher fdlle wachsen zu lassen und es dem vieh heil- 
bringend und nahrhaft zu machen. Hierauf zielen auch die 
manigfaohen reinigungen und sflbnen, welche mit dem 
dienste der gIVttin verbunden waren. Die vergehen, ffir 
welche diese sühnen gebracht wurden, bestanden nach Ovid 
(Fast. IV, 749 ff.) darin, wenn der hirt auf heiligem gebiete 
geweidet, oder für seine heerde von einem heiligen Haine 
laub abgeschnitten, oder sie aus heiligem wasser geträokt 
hatte. Auch die gegenstSnde, welche bei diesen reinigoageo 
verbrannt werden, weisen auf dasselbe ziel bin. So das 
räuchern mit dem geronnenen blute des oktoberpferdes, 
was im oktober ob frugum eventura geopfert war. So die 
r&ncberungen mit bobnenstroh und der asche des sechs 
tage vorher (beim feste der Fordicidia) aus der trächtigen 
kub entnommenen ungeborenen kalbes; ein gebrauch, den 
Ovid (Fast. IV, 633) gewifs richtig deutet, wenn er die gra- 
vidae nunc semiiic terrae durch das s) nibol der trächtigen 
kuh dargestellt findet, indem die göttin bewogen wcrdeu 
soll, nun die aus dem schoofse der erde hervorschiefseDdea 
Saaten dem vieh heilbringend zu machen. So auch das ver- 
brennen des Strohs nnd der faalme bei der letzten reinigoog 
des viehes und der birten, so das laub und die zweige, mit 
welchen die stalle geschmückt wurden, so das verbrennen 
der öl- und lorbeerbäume und der kräuter; so endlich das 
hirsengericht, welches der Pales dargereicht wurde. Kurz, 
es ist fast kein zug in dem ganzen bilde dieses onltns, der 
nicht auf die besondere beziehung dieser göttin zur nah- 
ruDg der heerden, oder zur vegetabilischen nahrung über» 
haupt hinwiese. Insbesondere spielen stroh, halme, laub. 
zweige, allerlei kräuter, die der bohnen beraubten bohneo- 
pflanzen, die hirse eine hanptrolie bei den festen der gdt- 
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tin. Nun haben im sanskrit pala, [)alala, palftll die beden- 

tung: Stroh, hahri, sttugcl der moorhirse, paläva-s = lat. 
palca spreii, liOKse, pahifä-m blatt, laub, palakja üüU pa- 
laiikja eine gemü^epÜauze (Beta Bcogalensis), auch pallava 
junger sobols, zweig gehört wohl hieber. Die Übereinstim- 
mung dieser bedeutungen mit den bei dem dienste der Pa- 
les in den Vordergrund tretenden pflanzentbeilen und pflan- 
zen kann schwerlich zuföiiig sein. Als wurzel Termuthe 
ich eine form mit anlautendem 8, welches in pliäla-m 
(frucht, beltucr brett, blatt) so wie in lat. folium, griech. 
qvXXov, skr. phulla (gespalten, aufgebläht, mit blQthen be- 
setzt)) die hauchung des p veranlafst hat, während es in 
den obigen formen ohne solche Wirkung abgefallen ist. Die 
grundbedetitung dieses *spal (skr. phal, sphat, sphut) ist 
„spalten, bersten". Hiernach wäre die fhicht vom bersten 
bei ihrer reife, der pflauzenschols von seinem hervorbrechen 
aus der rinde oder knospe, die biüthe, das blatt von der- 
selben anschauung aus, oder letzteres (wie phala im sans- 
krit) von der anschauung einer abgespaltenen platte her 
benannt. Ob die Pallci zwillingsgötter der fruchtbarkeit 
gleich falls hieiinit und mit den skr. dämonen-namen palä- 
^a-8, palavin, pallgaka-s zusammenhängen, oder ob die göt- 
tin Palatua (s. Prellcr röm. myth. 3ü5) mit der Palcs in 
etymologischer Verwandtschaft stehe, will ich nicht entschei- 
den; wenn gleich beides mir wahrscheinlich ist 

17) L^mures die geister der verstorbenen, insbeson- 
dere in sofern sie als ruhelos umherschweifend und ruhe 
suclitiid ij^odaclit wurden. Die ableituug ist schwierig. 
Ich vermuthe ablall eines k wie in lamentum, laus, lusci- 
nia, lausus, ludus, ludo und Zusammenhang mit skr. klain, 
pram „ennfidet^ traurig, beunruhigt sein'^. 

18) Laverna göttin der diebe. Die ableitungen aus 
lavare, griech. A«/? (laußcivo))^ latere, oder gar von Lar, 
Lares sind llaiJo der bedeutung, thcils der form wegen 
unhaltbar. Ich schlage daher eine andere vor, welche mir 
nach beiden richtuugen hin vollkommen zu genügen scheint, 
indem ich als wurzel skr. la annehme, welche i^abreifseu, 
abschneiden^ , und auch wohl im allgemeineren sinne ,,ent- 
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reifsen^ bedeutet. Iii der bedeutong »an sich reiimi* tnU 
sie in dem lat. la*cram herror, was von jedem gewinn, m 
er auch durch diebstahl oder betrug erlangt, gebranoht 

wird. Eine gunirte form aus dieser wurzel zeigt z. b. skr. 
lava-8 (eiu abgerissenes stQck). Man wfirdc Lavema dann 
auf ein altes sobst. *lavor zurückzuführen haben, etwa in 
der bedentnng von lucrum, ähnlich wie Saturnus auf sator, 
Jutnma auf jutor aurfickgebt, indem die suffix-verbuiduiig 
hier wegen des vorhergehenden ▼ in •ema statt in -nroa 
überging. Dieselbe wnrael lü hat im griech. At^ laLluo, 
80-lvo eine abgeblaistere bedeutung angeuommen. 

Dritte sbhandlutig. 

Die gdtteruamen des umbriachen gebietes. 

Indem ich' zn den gottheiten des ombrischen gebietes 

übergehe, bin ich mir wohl bewufst, auf welchen schlüpf- 
rigen boden ich mich begebe, da die Opfervorschriften und 
gebete, wie sie auf der unifangsreicbsten und wichtigsten 
Urkunde dieses gebietes, den iguvinischen tafeln Torkom- 
men, bei allen gottheiten fast aaf gleiche weise wiederkek- 
ren, und die geringen unterschiede nur wenig anhaltepunkte 
geben, um daraus auf die bedeutung der verschiedenen 
gottheiten sichere Schlüsse bauen zu können, und da auf 
der andern seite auch die sprachliche Untersuchung der 
namen leicht auf irrpfade führt. Dessen ungeachtet wer- 
den vermnthnngen über das wesen der dort genannten gott- 
heiten, deren namen gröfstentheils auf hohes alter zurAck- 
weisen, die Wissenschaft weiter fördern, wenn sie nicht in 
haltlose phantasien hinüberschw eiten, und sich nicht einen 
grad der Sicherheit anmafsen, der ihnen nicht zukommt. 
So hoffe ich, werden auch die folgenden muthmalsungen, 
die sich für nichts anders ausgeben wollen, au genauerer er- 
forschung dieses gegenständes anregen. Ich werde überall 
die namen in der Stammform (ohne endnng) auffuhren. Die 
meisten der in den denkmälern genannten gottheiten stehen 
in bestimmt ausgedrückter bcziehung zu einander, welche 
durch beigefügte bestimmungen wie die adjektivischen 
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Jovio, MartiO) Qerüo, Grabovio oder durch geneÜTischei 
welche Dameotlicb die weiblichen gottbeiteD betreifen und 
sie als töcbter oder gattinnen männlicher gottheiten dar- 
stellen, bezeichnet wird. Am lüeisten gesondert von den 
übrigen zeigt öic-h die griippe: Puemuno mit dein zuaa- 
men Fupfko, Vesuna mit der genetiv-beetimmung JPue- 
munes Puprkes und eine Tursa, welche von den später 
ssu erwähnenden Tursa Jovia und Tursa Qerfia za unter- 
scheiden ist. Diese gottheiten kommen nur bei der auf 
taf. III und IV beschriebenen opferbandhnig der attidischcn 
brüderschaft vor. Vesnna findet sich aufserdem noch auf 
volskiscben und marsiscben iuschriiteu, auf den letzteren 
wird als ihr vatcr Erino genannt. £& wird dadurch wahr<* 
scheinlich, dafs Puemuno als gatte (nicht als vater) der 
Vesuna aufzufassen ist Noch erscheint im sabinischen (auf 
dem steine von Aquila) eine Poiniunia, unter welcher 
eine mit dem Puemuno zusaimiu iilirmgende weibliche gott- 
heit verstanden sein muis, vielleicht jene Tursa die also als 
Tursa Puemunia der Tursa Jovia und der Tursa Qerfia 
gegenfiberstehen würde. iESs findet sich 2u diesen gotthei* 
ten eine merkwttrdige parallele, die gewifs nicht als ein 
spiel des «ufalls betrachtet werden darf. Wir finden näm- 
lich im Bhngavatpuräna (6, (), 13 ) einen tarsa-s als suhn 
des arka-s d. h. der sonne und der väsanä erwähnt. Tursa 
mit dem innbrischen verb turse- = lat. torre- =: skr. trs 

• 

(perf. tatarsa) verwandt, fassen die herausgeber der umbri- 
sehen spachdenkmäler gewifs richtig als göttin auf, die 
über die dürre zu gebieten hat, und angefleht wird, dOrre 

und Sonnenbrand (iimbr. tursitu) abzuwenden. Das entspre- 
chende wort würde" im sanskrit tarsa lauten, wovon sich 
der oben erwähnte tarsa-s nur dem gesoiilechte nach unter- 
scheidet. Ebenso stimmt Vesuna zu väsanä, indem e eben- 
sowohl langes als kurzes a vertreten kann, und umbn u 
sehr häufig durch o hindurch aus a entstanden ist. Diese 
väsanä war, wie oben angeführt, inutter des tarsa-s, gat- 
tin des arka-s. Wir werden vermöge dieser beziehung zur 
sonne väsanä als die glänzende, leuchtende, als die tages- 
helle aufzufassen haben, wie ja die vedischen väsara (leuch- 
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tend), vastu-s, vi8ar4-m (tageehelle) diese bedeutung habeo. 
Ist diese aoffassniig mhtig, 6o wird arkM dem Puenmoo 
sar Seite stefaeo m&ssen. Dies letztere ftkbrt anf die yn, 

pO, deren grundbedeutung »hell sein^ ist, aus welcher sich 
einerseits der beo;riff der klarheit, reinheit, andererseits der 
begri^' des ilammeus, des feuers entwickelte. So ist das 
▼edische pävakd, woifir Aberall pavftk4 zu lesen ist, ein sehr 
gewöhnlicher beiDsme des agol, und mufs als ^hell giftn- 
zend, flammend^ gedeutet werden; ja es wird anch ab 
masc. geradezu als benennaog des feaers gebaacht. Die- 
sen begriff zeigen ferner nicht nur die ableitungen griech. 
nvQ^ umbr. pir, hochd. fiur u, s. w, (Curtius n. 385), son- 
dern anch die wurzel pü selbst hat in den vedischen me- 
dialformen (erster klasse), unter denen im Bigveda piv- 
-ate, -ase^ «ante, -asva, -at&m, -adhram, -antSm, »fit^ -Uta, 
&payathSs nnd das particip pävamSna ▼orkommen, die be- 
deutung „hell glänzend strömen" oder gerade zu „flam- 
men"; und diese beiden hedeutnngsformen geben vielfach 
in einander über, da die üamme häufig als glänzender 
Strom gedacht wird und umgekehrt ein heller ström alß 
flamme. Die von den herausgebem des petersb« wörtcrb. 
angegebene bedeutung „sich reinigen, gereinigt ausflie- 
fsen, abträufeln, sich klären'* trifft den wahren sinn dieser 
medialformen nicht. So wird es gebraucht vom flammen 
des feuers; z. b. 82^, 5 heilst es von Agni: 

Bvania nit jisja — bhdmäsas p&vante (2)*) 
des strahlen wie gewitter flammend strömen. 

Ferner von der ins feuer gegofsenen Schmelzbutter 
354, 9 gbrtdsja dhäräs — abbi tad pavaatö (1) 

der butter ströme flammen ihm entgegen 
354, 10 ghjrtasja dhiräs — madhnmat pavante (1) 

der butter ströme flammen honighegend 
451, 2 ghrtäm n& pAKi — matajas pavante (1) 
wie helle butter flammen die gebete. 



*) Das vdnmaTs verlangt biet die endung -Um mit kurzem a zu Wm, 
also -aeas wie dfler nicbt bloft etatt ieae eondem auch etatt -is (nem* 
plnr. von «a) zn lesen ist. 
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So wird auch die participialform 9ter klasse punäna in 
gleichem sinne von A'rni gebraucht 525, 2, wo ich des 
Zusammenhangs wegen auch den ersten vers hinzufüge: 

1. abödhi gäras — usasäm upÄsthät (1) 
bötft mandris — kavitamas parSkÄs (3)*) 
d&dhfiti ketüm — ubb&jasja gantös (1) 
havjd d^T^a — drivinam «ukftsn (1) 

2. sä sukratüs jus — vi düras paiiuiaui (1) 
puDünas arkara — pnrnbhögasam nas (1) 
hötä mandras — vipaäm var damünSa (1)**) 
tiras tamas — dadr^ rftmiiaSm (1) 

1. erweckt ward aus der röthen schoofs der buble, 
der bolde opfirer, weithinsobaoend, flammend; 
er hält der götter und der menschen fabne 
brinf^t opferguls den gottern, heil den frommen; 
2. der schöngesinnte, der der diebe thüren, 

die nabrungsreicbe sonn' uns flammend auftbat, 
xler bolde opferer, der hänser gaetfrennd 
liels sieb eracbaaen durcb der näcbte dunkel. 
So werden ferner die oben angeführten medialforroen zur 
bezeichnung des aus der seihe hervorrieselnden soinasaftes 
gebraucht, und zwar hauptsächlich im 9ten buche des Big* 
yeda, wo in jedem einzelnen liede diese bezeichnung mehr- 
iacb wiederkehrt, seltner in den andern bdcbem (207, ö; 
980,1; 482, 1). Die aus der somaseibe beraus&llenden 
gelbglftnzenden tropfen erschienen den dichtem Im glänze 
der inorgenröthe wie leuchtende flammen, wie blitze, wie 
sonnen. Ich beschränke mich auf die letztere anschauung, 
nach welcher der s6ma pavamäua mit der sonne (arkä, sd- 
ria, stira) in engere beziebung gesetzt wird. So beifst es 
Ton dem aus der seibe strömenden soma (762, 4) 



*) Dil das siipcrlativsiiffix -tama nicht fieltcü -fnma zu lesen ist, so 
könnte dies auch hier gef^chehcn und würde dann aus der 3ten form die viel 
häufigere erster« hervurgelm. 

**) Ich habe vir durch konjektur eingeschaUet. Das vcrsmafe verlangt 
diese einschaltnsg nUHA nothwcndig, indem niandrtfs in mandards aurgelöst 
werden kann, mmc so überaus hUiifig indra in uulara aufzulöt^on ist. Allein 
die präp. vi in der ersten /.eile erheischt eine solche crgänzung; vi — var 
ist der gewöhnliche ausdiuck für das öffnen der thüren. 
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k pavasva madintama 

paviiram dhftrajä kav6 
arkäsja jönim fisadam. 
Hell fitröiue, o berauficiieadster, zur seihe, t>eher du, iui 
Strom, zu sitaea in der sonne acboois. 
Er wird mit der eonne verglichen: 

766,2 aj&m edrjas ivdpadf^ 
er ist der sonne gleich so sofaaun; 
7t)G, 3 sömas deväs ua edria^ 
dem sounengott ist soma gleich ; 
775, 13 sömas devas na sürias 
idribhis pavate aut^ 
erglänzend gleich dem Sonnengott, strömt soma vom gc- 
stein gep reist; 

776, 30 pavabva büria,.s dr^e 
hell ströme, sonnengleich zu schaun^ 
776, 7 pavaumuasja vi^vavid 
pr& te sargäs asrkdata 
sürjasjöva n& ra^mAjas 
allweiser, dein des flammenden — ergQsse, sie ergossen 
sich, gleichwie der sonne strahleuschaar; 
778, 22 pavamänas äti srdhas 
abhi ardati sustutim 
siiras nk yi^vadarpatas 
hinflammend durch der feinde Schaar, ergiefst er sich 
zum lobgesang, der sonne gleichend, rings zu schaun ; 
798, 34 pavamänas — mahi 4rna8 vidhävasi (1) 
snras n;i lutnis — ävjajäni pavjajä (2) 
im ilammeiistrom durchrieselst du das groise uieer, 
wie sonnenglauz im hellen ström die seih^ hindurch. 
(Vergleiche noch 796, 2; 781, 6; 813, 12). Er hOUt sich 
in der sonne strahlen (798, 32), besteigt den wagen der stfnne 
(787, 1), strahlt mit ihr oder durch sie (714, G; 773, 8). 
Kr zündet die sonne au, oder erzeugt sie: 
775, 7 ajä pavasva dhdrajä 
jÄjä slirjam arölcajas 
mit diesem ströme fliefse hell, mit dem die sonne du 
entflammt; 
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809, 41 Ädadhät indre — p&Tam&nas ugas (i) 
aganajat — stirie erjotis indus (?) 
der flammende ertheilte kraft dem Indra, 
08 zeugte Indu glänz dem sooneogotte; 
740, 5 ^ sdijam arökAjat 

er Kündete die sonne an, der flammende, weit- 

schaueiide; 
749, 4 8a tritasjc4dhi sdnavi 
pavamäDas arokajat 
gämibhis sdriam saha 
hoch auf des Trita bergesböh' — entsflndete der flam- 
mende — die eonoe mit der schwesterscbaar; 

822,3 agiganas hi — pavainäna sdriaoi (1) 
denn du erzeugtest, flammender, den Sonnengott. 
(Vei^leiche noch 754, 1; 808, 5; 735, 2; 729, 5; 819, 7). 
Er Mit die sonne mit strahlen; 
809, 31 pÄyamSna — p&Tase dbima g6nSm (1) 
gagan8n&s*) — sflrjam apinvas arkftie (4) 
hellflammend strömst du zu der kOhe Stätte, 
geboren füllst die sonne du mit strahlen; 
oder er füllt wie die sonne die weit mit strahlen: 
753, 5 s4 pavasTR vicarlana 
*ft mahf rödasi p|rna 
nids siirjas n4 rapmibhis 
so ströme hell wertschauender, erftil! das grofse weiten- 
paar, mit licht wie sonn' und morgt moth. 
Er wird endlich geradezu als sonne bezeichnet. 
775, 8 ajukta sdras ^ta^am 

pÄTamSnas maniv ädhi 
antirikä^na jitave 
9. ntÄ tj^ haritas da^ 
stiras ajukta jatave 
indus indras iti bruvan 



*) Der einschnitt verlangt aul lösiing der form gagnänds: die ausstuCsung 
des wumelhafttn a scheint in der vcdeni^praclie noch niilil duictigedrungcn 
m sein. 
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die sonne achirrte an ihr roie^ hellflanunend in des men- 
schen sit)!, zu fahren durch den räum der luft. 

Die zehn goldrosse schirrte dann dvi Sonnengott zur 
fahrt 8icli an, der ludu, sprechend „Indra ich"; 
7Ü8, 29 tava gjötfdi — pavamäua sdrias (1) 
die lichter dein, o flammender, sind sonne seihst; 
778, 18 tnam söma sdraa 4&m 
die sonne hier hist soma du; 
779, 9 hinvanti süram usrajas 

p a V a ni ä n a ni n i ad ii u ^ c ü tarn 
die sonne kosen leuchtend sie, den hellen, honigirie- 
fenden 

777) 1 hinvtoti süram dsrajas 
svasaras ^Smijas patim. 

die soune kosen leuchtend sie, den gatten die verschwi- 

sterten. 

Nur einmal im Kigveda und zwar in eiuem späteren 
liede wird es vom winde gebraucht (9Mf 2), und auch hier 
wird man ihm den sinn beilegen müssen: »hell, klar strö- 
men^. Die filr diese medialformen erster klasse nachge- 
wiesene bedeutung tritt anoh in dem gebrauche der späte- 
ren vedischen ütteratur hervor, wo pavamäna, pävaka (flam- 
mend), ^uci (leuchtend) als besondere einkleidungen des 
Agni , oder als söhne des Agni von der svfiha (ruf beim 
Opfer) dargestellt werden. Jenem pavamäna nun setze ich 
den umbrischcn Puemuno gleich, indem das suffix des me- 
dial-particips hier genau in derselben form auftritt, wie in 
der oben erwaliuten lat. Alemoua (\ oii d. h. ski. -amäna 
= lat. -eniono, altuiubr. -emuno, babin. iinuno ; und die gu- 
uirte wurzelform skr. pav- erscheint im umbrischen als pii^ 
im sabinischen als po. Diesen Puemuno fasse ich, der obi* 
gen ent Wickelung gem&ls, als den flammenden, insbesondere 
als sonne, also begriiFlich gleich dem oben erwähnten arka, 
der mit der tageshelle (väsanä = Vesuna) die dürre, den 
Sonnenbrand (taisa-ss, Tursa) erzeugt. Der bciname Pu- 
prko ist mit Aufrecht (d. zcitschr. I, 278) als Pupidicus zu 
deuten, und vergleicht sich den oskischcn gentiluamen Pu- 
pidüs, Pupdiis (d. zeitschr. XJ, 401), ist also wahrscheinlich 



Digitized by Google 



die italiMluni gätternanien. 



189 



vou einer örtlichkeit benamit. Endlich der mareischo 
Erino^ Täter der Veenna, könnte mit skr. ärana-m tiefe, 
abgrond (112,6; 679,8) verglichen werden, wonach eine 
bestimmte götterordnung firanaga (in der tiefe geboren) ge- 
aannt wird. Aber weit mehr empfiehlt es sich, Erino dem 
skr. amnÄ gleichznsetsen, indem u nnd i als Umwandlungen 
eines alten a zu betrachten sind, (lieber skr. u fßr a nach 
r siehe A. K. umbr. sfnachd. I, 59**)). Es bezeichnet aruua 
als adjektiv die färbe der naorgenroibe, und aruna-s als 
rnftonliches snbstanti^ das morgenroth, und personifieirt 
den wagenlenker der sonne, den bruder des Oamda, eines 
mythischen vogels, durch dessen glänz bei seiner geburt 
die ganze götterweit in schrecken gerieth. Es wftrde da« 
her sehr treffend ySsanfi die tageshelle als tochter des 
amna, des morg^nroths anfKufassen sein. So hätten wir 
im nmbrischen gotterkreibe Erino als den im morgeiiroth 
gl&ozenden wagenlenker der sonne, der die tagesheile Ve- 
suna gebiert; diese TermAblt sich dem Puemuno, dem strah- 
lenden Sonnengotts (ark& pÄrarnftna) nnd gebiert aus ihm 
die Turba, die dürre, eine gotlbeit, der zugleich die macht 
brigelegt wird das vertrocknen der pflanzen^ oder das ver- 
siegen der gewisser (tursitu) abzuwehren. 

~ Alle Obrigen götter, die auf den umbrischen denkmft* 
lern erwähnt werden, stehen mit Mars oder Jupiter oder 
beiden in Verbindung. So zunächst eine engere gruppe; 
^erfo Martio nebst den beiden weiblichen gottbeiten 
Pres tat a (Prestota) (^erfia und Tursa (perfia, welche 
durch die genetivische bestimmung Qerfer Martier noch 
enger an den erstgenannten geknüpft, und offenbar als toch- 
ter desselben anfiKufassen sind. Qerfo ist von den heraus- 
gebern der nmbrischen Sprachdenkmäler mit dem lat. Ge- 
ros zusammengestellt, und als schaffender gott gedeutet, 
das Suffix aber auf die wnnsel fii (skr. bhü) bezogen, nnd 
mit dem suffize in mor-bu-s verglichen worden. Ich 
glaube jedoch, dafs man einer andern deutung den vorzug 
geben mufs, bei welcher man nicht auf die aufügung eines 
solchen immer doch seltnen suffixes zurückzugehen braucht, 
and welche das wort (^erto in dieser form unmittelbar mit 



Digitized by Google 



190 



Grafemtnn 



beseicbntingeD verwaDcIter gottheiteD dor veden in bene* 
hang setzt Inlautendes f im ambrisdien kaaa nicbt nur 

auä altem hh, sondern auch ans dh entstanden sein, wie in 
rufro = rutiliira, inefio = m.'dhia. So werden wir von 
^erfo auf das altind. ^ardba geführt. Dies ist theils ad- 
jekti¥, tbeüs mäonliGhes Substantiv, ersteres wird in der 
bedentung „stark^ von Agni (Rigv. 297, 12) und von In- 
dra (742, 6; 816, 3; 817, 3) gebrancbt; leteteres bat theils 
die bedentung „held^, und wird gleichfalls von Agni und 
Indra gebraucht in den Rigvedastelleu 192, 5; 702, 16, in 
denen der gott als der gaben oder beute austheilende sie- 
gesheld dargestellt wird, theils die bedentung ^ Schaar^, und 
wird in dieser bedentung am häufigsten (14mal) von der 
Schaar der liamts gebraucht. Dieser begriff der schasr 
bat sich offenbar ans dem der macht entwickelt, und an 
manchen stellen pai'st die hedeutung „macht der Maruts" 
statt „Schaar der Maruts^ ebenso gut oder besser. Diesen 
Übergang zeigt uns besonders klar das neutrale subst. ^r- 
dhas, welches neben der seltneren bedentung „macht, hel- 
fende maoht"« (509,8; 400, 2; 202, 14; 441, 6) die beden- 
tung „Schaar^ hat, und wieder bei weitem am hSufigstcn 
von den Maruts gebraucht wird; der komparativ pardha- 
btara hat die licdeutung „sehr stark", und die wz. cardb 
die bedeutuog ^stark sein, tapfer sein^ und wird sowohl 
▼on göttem als menschen, von trotzenden dimonen und 
fnnden gebraucht. Ebenso zeigt ^rdbjä tapfSerkeit (203, 10) 
denselben grnndbegriff*). Es wird also der umbrische 
^erfo Martio als der starke, der siegesheld aufzufassen seiu, 
der mit dem Mars in Verbindung steht; dagegen wird seine 
beziebung zu dem ^ardha-s märuta-s doch wohl nur eioe 
losere sein, obgleich letzteres etymologisch fast genau dem 
^rfo Martio entspricht 

Von den bdden gdttinnen, die mit dem Qerfo Marlio 



*) Das kausativ 9ardhuj.1t zeigt die bedeutung rauschen lassen (mit ati- 
pra: 633, 6), welche .spiitfr einen obsconen nebenbegriff angenommen hat. 
Diesen letzteren als grunUlage der ganzen begritl'sentwickelung aiuuneluneu, 
wie vielfieh g««c3ieheii Ut, Ut gewif« «ehr verkehrt, und wird durch die be- 
Ipriff» der abieltnng en fdrdhi, ^dbai, ^bjä T«ll8tladis wid«ilegt. 
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in yerbiodung stehen, der Prestata und Tursa ist schon 

früher die rede gewesen. Eodlicb steht mit dem Qertb 
Martio noch in verbinduug eine männliche gottheit, deren 
namen nur im dativ vorkommt: Hönde Qerfi, alt Huute 
Qerfi, wo Qerfi datiy von Qcrfio ist, also dadurch der gott 
als ein so dem Qerfo Martio gehöriger bezeichnet wird. 
Ss vergleicht sich honde dem abstrakten snbst. hondu, was 
von A. K. unzweifelhaft richtig aus der würze! han (schla* 
gen, tödten) abgeleitet wird, indem nämlich das snflix -du 
gleich -tu gesetzt wird, dessen t im neuumbriscben nach 
nasalen zu d erweichte. Es würde also hondu = skr. 
h&otu (das schlagen, tödten) sein, und, wie der Zusammen- 
hang wahrsoheinltch macht, als krieg (sohlacht) gedeutet 
werden können. Es liegt daher nahe, in dem Hunte, Honde 
gleichfalls einen kriegsgott vorauszusetzen , wie in dem 
Qerfo Martio. Allein dann kann man den stamm nicht als 
*Hunto, *Hondo ansetzen; denn dies konnte nur den ge- 
tödteten, geschlagenen bezeichnen. Als solcher konnte der 
gott nicht aufgefafst sein, sondern nur als der schlagende, 
tödtende, also s skr. hantar, als der gott der kriege, wie 
seine verwaiidten Qerfo Martio und Mars. Danach hätte 
man im d:itiv alt Huntre, neu Ilondre erwarten sollen. Der 
ausfall des r, der hiernach anzunehmen wäre, ist bei he* 
betafe » ebetrafe (A. K. umbr, sprachd. I, 98} sicher nach* 
weisbar, weniger sicher in dem neueren rofo^ was filteres 
rufiro wiedergicbt, da auch im lat. rufo neben rnbro eiw 
scheint. In unserm worte konnte der ausfall dnrch das 
streben der untersclu idimg von dem gelänhgen uiubrischeu 
worte alt huntro, neu houdro (ulter A. K.), wovon alt hu- 
tra, neu hondra und hondomo abstammen, begünstigt sein. 
Wir werden demnach als Stammform anzusetzen haben: 
alt *httnter, neu *honder, in der bedeutung „der schlachten 
kftmpfende, der tödtende''. 

Für den Mars selbst erscheint als beiname erstens 
Hurio, neu Horso, nur im dativ Marte Hurie, nou Marte 
liorse. Das umbr. i-, neuumbr. rs entspricht stets ursprüng- 
lichem d. So würden wir zu einer wurzel gelangen, welche 
mit einer weichen aspirate anlautet, mit d auslautet, und a 
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als vokal enthält. Da anlantend^e dh bei aualauteiidem d 
den'gesetzen indogermaniselier wurzelbüdang widerspricht, 

so würde als anlautciKle aspirate nur bh oder gh (Lj übrig 
bleiben. Nimmt man bh als anlaut, so würde man zu ei- 
ner Wurzel bbad gelangen. Diese kommt als wurzel mit 
nasal vermehrt im Eigveda vor (bhandate, bbiodamäQa), 
wo es die bedentnng nglftaven^ hat und von Agni, uod 
der mit der nacht gepaarten morgenröthe gebraucht wird; 
von der bedeutung „jauchzen", die das petersb. wörterb. 
der Wurzel zutheilt, finde ich weder in den stellen, wo diese 
vorkommt, noch in den ableitungen, wie bhandanä (glänz, 
gegen), bhadra (glücklieb, selig, leuchtend) eine spur; das 
letztere ist ein h&ufiger beiname der götter und göttinaeiii 
aach später bezeichnnng eines gewiesen gdtterkreises. Die 
bezeichnung als eines leuchtenden, oder seligen ist f&r ei* 
nen gott, namentlich aber für den Mars, dessen grundbe- 
griff gleichfalls, wie oben gezeigt, vom glänzen eniuoiumen 
iat) 80 zutreffend^ dafs man hier wohl, wie in umbr. webe 
s skr. mahjama fCar ""mabbjam, in lat. herba ^ fo^ßn 
wursel bharv (Aufrecht d. zeitschr. X, 157), hordus = for- 
dns Wurzel fer-. skr. bhar, entstehung des h aus altem bh 
annehmen darf. 

Endlich tritt als beiname des Mars auch Krapuvio, 
neu Grabovio auf (Marie Krapuvi, Marte Grabovei, da- 
tiv). £28 scheidet sich das suf6x -uvio, -ovio sogleich ab, 
was in ganz gleicher weise in dem umbr. Fisovio neben 
Fiso, so wie in manigfachen römischen bildungen Pacuvius, 
Vesuvius, Vitruvius, Lanuvium wiederkehrt. Dies fuhrt 
auf einen einfacheren namen *Kiapo, *Grabo (A. K. umbr. 
spracbd. II, 130) und auf eine wurzei *kr^p zurück. Diese 
tritt (Curtius n. 42) im griech. XQatnpogy Ktt^nahfiog 
(schnell), und in besonders klarer begri&ausprägung in 
dem altsl. krep-iik& stark, krep-osti stftrke, krep^iti stärken, 
mss. kr6p-okö stark, fest, mächtig, tapfer u. s. w. hervor. 
Hiernach wäre jener gott als der starke, tapfere bezeich- 
net und demgemafs auch die mit ihm durch den bcinamen 
Krapuvio in beziehung gesetzen: Mars, Jupiter und Vo- 
fioQO. Hiermit stimmt flberein, dais nur diesen gdttero 
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groTse thiere (rinder) geopfert werden, und zwar jedesmal 
vor den tboren, während hinter den thoren kleinere tbieie, 
und zwar in der regel weiblichen gottheiteu dargebracht 
werden. Es scheint, daTs gerade diese götter als diejeni- 
gen betrachtet wurden^ welche die Stadt und ihre tiioie 
vor inlcereii feinden echfltsen sollten, was mit der obigen 
deutnng des namens gnt zusammenstimmt. 

Es schliefst sich hieran die gruppe der JoyialgOtter. 
Jupiter selbst erscheint nur in den datiyformeu Juve Kra- 
puvi, jünger Juve Grabovei und Juve*patre, und in der 
vokativform Ju-pater also nie ohne einen solchen znsatss. 
Mit dem beinamen Juvio, JuYia jfioger Jovio, Jovia er- 
scheinen theils gottheiten, die uns schon bei deo firffberen 
gruppen begegnet sind, namentlich eine Tnrsa Jovia wie oben 
Tnrsa ( k rfia nnd eine Tursa Poimiinia (?); lerner ein Ilun- 
ter (falls unsre obige deutuug richtig ist) Jovio, von dem 
wieder nur die dativform Hunte eJuvie vorkommt. Anfser- 
dem treten noch neu auf ein Tefro Jovto und eine Treba 
Jovia (wahrscheinlicher als Trebo Jovio). Beide namen 
erinnern unmittelbar an örtlicbkeiten , der erstere au den 
Tiber, dor das unjbrische gebiet in langer erstrockung be- 
rührt, und von dem namentlicii Iguvium nicht fern lag, 
letztere an den stadtnamen Trebia, der im umbrischen gc* 
biete vorkommt, so wie an die Stadt Trebia, nach welcher 
ein thor von Ignvium benannt war. Zu weiteren vemra- 
tbnngen finden sich nur dOrfttge anbaltpunkte, auf die ich 
nicht eingehe. Von dem Sancus, altunibr. Sako, neu 
Sanko, als einem beinamen des Jupiter ist schon oben dir 
rede gewesen, ebenso von dem durch die adjektivische be- 
stimmung Sanpio mit ihm in Verbindung gesetzten Fi so 
(rOm. Fidius) und Fisovio. Femer erscheint ein beiname 
Armnne (dat.) des Jupiter, wobei nicht klar ist, ob der 
stamm konsonantisch oder auf o auslautet. Da umbr. r 
altes d vertritt, und -mune als suftix sich zu erkennen giebt, 
so gelangt man zur würze! ad verzehren; skr. ad man ist 
mahl, admin würde der versefarer heifsen, admani bedeutet 
feuer, als das vensehrende, und nfthme man in A|rmune wie 
in Pnemnno ein mediales partictp an, so würde sidi gleioh- 

Zeitsebr. f. vgl. sprachf. XVI. 8. 13 
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falls die bfdeutuDg „der verzeiireade ^ ergeben. Es mag 
alM Jtufiiier hier cim ab der daa opfier rarsdkiwde, oder 
ak der dordi 6tm fm&t Bmt% bfitM venehicnde woSg^ 
i^idt sein. Endlich ist noch der Vofiono Grabovio, alt 
VufiuDO Krapuvio zu erwäimeo. Mit Vufiano ist vuiro 
ab bttiwe kalbes (wklo) voiilo «k beinawe des 
geOiacs (Tciklo) n f€f gfeid iea> Eratercs beatimaMn A. K. 
als bezeichnunir einer Farbe; doch kann man ihrer verglei- 
chong mit skr. babbni (brauo) schwerlich beistimmen, da 
baUmi ofiaibar «iae ftdofdikatioii eoth&U, abo b fikr bb 
atabk, wcMiea iai ibria ch e a m f ftbargdit, nieinala aba* 

in F. Da_^ i^en wird man in der that nicht nur vufro, son- 
dern auch vafeto als bezeü^buung einer farbong (voo kil- ; 
bam oad gefllfagp) anioaeben baben» Beide yarbalten aicb | 

wie robro m rabklo, indem daa bt • 
sufBx -ido . rilt -edo, sfleichfalls auf älteres -eio zurück- 
weiat. Mit dem ersteren vutro glaube ich ouQ das lat, va- 
fro (n. Tafisr) gana gleicb aetaen xq dftrfeo, indem ab aea* 
nmMaebe form Vofro ammnehnen wire. Daa lat. Tafer 
ist in seiner bedeutung ganz auf das sreistige gebiet über- 
gegangen, indem es den Teracbmitzten, schlauen bezeichnel; 
aber die iaidoriache gkwae Tabrum = variiim, mohiferme 
Abrt nna anf die aiaolicbe grundbedentung bnnt, vidge- 
8t,{lti;r. So wurden wir unter vufro vitlo ein bunt gefärb- 
tes kalb und unter den veskla vufeta (veakies vufetes abl. 
plur.) bunte geföfae an Teratehen haben, wie denn ja die 
ftrbnng der opfertbiere and der opfergeftbe yon weaentli- 
cher bedeutung war. Die wurzel ist *vabh. griech. vcfauw^ 
deutsch weben (ags. vefan, altn. vefa), wozu skr. ürna-vi- 
bhi-a (die apinne) gehört (Cartiua n. 406b). lo dem ge* 
webe tritt sowohl daa ineinander ▼eracblungene^ manig- 
fache, als auch das f)unte hervor, sei es durch ungleichen 
lichtreflex, sei es durch verschiedene färbe des aufxugesi 
and einachbgea. Sehr i^br aeigen sich dieae bedentnog^ 
Übergänge im angebäebaischen , wo aus der würze! T^faa, 
(weben), die auch vom ranke spinnen (unraed vefan Caedoi. 
III, 5) gebraucht wird, das unserm werte genau entepre- 
ohende vAfer stammt. Die bedeotnng dieaea vftfer tritt ia 
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den Zusammensetzungen fast in allen oben dargestellten ber 
grifbabstufungen henror; so bedeutet yfifer-gang das ge* 
webe der spinne, Tftfer-roöd = lat vafer den schlanen, 
▼erschmitsten; und vftfemess (pompa, Indus, spectacnlum), 

väfer-stov (theatrum), väfer-syn (spectaculmn) lassen den 
begriff des cnanie!;faoh gestalteten, buntglänzenden hindurch- 
schimmern, der auch in der stelle Caedm. 231, 2 vylm 
p&s yftfiran liges die gluth des buntglftozenden lichtes ÜEkr 
das wort vAfer selbst zu gninde zu liegen scheint Der name 
VoBono, Vufinno enthalt dasselbe sufBz, was in Portunus 
u. 8. w. vorkommt (s. o.), und der gott mag vielleicht als 
der vielgestaltige, also etwa als eiu italischer Proteus auf- 
zufassen seio. 

Endlich schliefse ich hieran noch zwei gdttemamen, 
die sich an ein Zahlwort anschhefsen, und in der mebrheit 
eine genossenschaft von göttern, in der einheit einen ans 

dieser genossenschaü, gewissermaiben den repräsentanten 
der übrigen zu bezeichnen scheinen, nämlich: 

Novesede in der inschritt vou Beuedetto und in der 
von Pesaro (Mommsen unt. dial. 339, 342, Corssen d. zeits. 
IX, ISOff')« ^'^^ Corssen (a. a. o.) gewils richtig als 

dat sg. fa&t, w&hrend sonst die als sabinisch erwAhnten No- 
vensides, Novensiles nur in der mehrbeit vorkommen, und 
von Corssen mit recht als „ ueunsasseu gedeutet werden, 
bie vergleichen sich der io den veden vorkommenden ge- 
nossenschaft der neuner (navagva); auch diese erscheinen 
in der regel im plural; aber auch der singnlar kommt in 
dem oben angegebenen sinne vor (Rigv. 347, 4; 820, 4; 
888, 6). 

Declune in einer volbkischen inschrift (Mommsen 
nnt. dial. 320, Corssen de Volsc. ling. ), wo deve deelune 
als dat. sing, vorkommt, und eine männliche gottheit zu 
bezeichnen scheint. Im lateinischen würde der name etwa 
*deonlonus lauten, und durch das doppelsniißx -l-ono ans 
deo-em abgeleitet werden kdnnen» Dann würde er dem 
ved. dü<^a-gva entsprechen, welches in der mebrheit eine 
genossenschait von zehn balbgdttern bezeichnet, und auch 

13* 
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kl der einhett im oben aDgegebeneo sinoe vorkommt (347, 
4; 632, 12; 888, 6). 
Stettin d. 2. juli 1866. Orafsmann. 



Lateinisches uad rouuinisches. 

(FofMiungO 
II. 

1. tcnebrae, tetrns; idöneas; nnd anderes. 

Indem Ebel XIV, 77 f. tenebrae aus 'teoestrae 
(*tene8i9^rae ""tenesfrac 'tenesbrae) mit skr. tamisr», dun- 
kel (sabst.)| eine dunkle nacht, sasammenstellte, ließs er es 
ttnentsehieden ob es sich dabei um ein im latdnischen ein* 

geschobeoes oder im sanskrit yerlornes t handle. Knhn 
schlofs sich XIV, 222; XV, 238 f. Ebels ansieht an, so 
jedoch dafs er entschieden ein mdog. taniistra oder ta- 
mastra aufstellte, dem ein urdeutsches pimistra (hd. 
dinster finster) bis auf die übrigens anch im sanskrit ein- 
tretende Schwächung des wurselvocals genau entsprechen 
wflrde^ Gegen Kubn'e beweisfhhrang hege ich aber einige 
▼ielleicht kleinliche bedenken, die ich kaum aussprechen 
würde, hätte sich mir nicht eine einfachere und dazu viel- 
leicht durch eine lateinische schwesterform bestätigte er* 
kläniDg geboten. 

Binerseits scheint mir doch die annähme eines indo^. 
Suffixes astra, trotz XV, 305 f. und dem was sich noch 
aus dem armenischen (s. Bopps vergl. graiinii. I, 364; III, 
2H4) herbeiziehen lieCse, etwas zu gewagt, und nicht min- 
der gewagt dürfte es einstweilen sein etwa tam-as-tra 
SU theilen, folglich der nrsprache bildungen wie griecb* 
eat-ia-tga ayX'Uf^^-v (vgl. skr« ank-as, biegung, krfim- 
auing) zusumotben. Sind timisrä sahisra (tausend) 
blofs arisch, so haben wir wohl dafür an *tauias-f-ra sa- 
has-f-ra (stark/^ählig) festzuhalten. Sollten sie aber ur- 
bildungen vorstellen, so wäre vielleicht darin eher *tam- 
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-a-tra *8ah-a-tra xu erkeuneo, vgl. skr. tisras tisf' 
bhis beiin fem. des xahlwortes drei, und ekr. tnftju (mioIi 
snfiva, Justi unC. s. ^nftvare), sehne, eu wz. tan tns. — 

Audereiöciu scheint mir die deuti>che form (diiiüter) im 
gegenwärtigen falle ein doppelt gefährlicher wegweiyer zur 
erreichuog der urbilduug zix sein; denn einmal ist str aus 
altem 8 r nicht absuweiBeo, zweitens ist wohl nicht zu ver» 
kennen dafe, eei ee ans analogie »nderer fUle wo s atw 
der yerwandlnng anderer laute vor t entetanden ist, oder 
aber aus der analogie des an das neutr. suflix ursprÜDglich 
ab aatretenden t-suffixes (hul-is-tr), der gebrauch von s-ti 
8-tra u, 6. w. auf deutschem boden eine besondere aus- 
dehnuug erhalten hat. W oUte man auch z. b. für altsächs. 
fa)a-8t audttio, das indog. krn-ti (ekr. pru^ti) bei seite 
lassen und auf prftvasti XV, 305 zarQckgeben, so wird 
doch ächwerlicb jemand für jeden einzigen fall solcher be- 
gegnunfjen das ursprüngliche Vorhandensein des Zischlau- 
tes zu behaupten wagen. — Drittens muis ich gestehen, 
dafs ich das n in dinster als «ein weiteres analogen zu 
tenebrae ans temebrae^ nicht gern würde gelten lassen. 

Bei tenebrae ebenso wie bei gen er lasse ich m 
durch anstofs an den dentalen rcsp. Hngualen darauf fol- 
genden htut nothwendig in n übergehen. Was gener be- 
trifit, so war ich, von Corssen (beitr. '-^bb fl') unabhängig, 
You einer grundforn) gam-aru ausgegangen, die mit skr« 
g&m-fttar gleichbedeutend und ähnlich gebildet wäre, und 
an deren seite man vielleicht das analoge altertfimliche gr. 
femininum Sajuagr-- stellen dürfte (s. hingegen Curtius n. 
260); also graecoit. i»;aui*r6-s (ox) tuuiert; vergl. gr. pa- 
t'r-6s, grundf. putai-aö u. 8. f.), daraus einerseits yafi- 
fiQO", andererseits geu'ro (später gen er o, vgl. auch we- 
gen des späteren furti?en vocals Gorssen a. a. o., und -bulo 
sas -blo = «»i^lo SS «tra), wobei alb. ähfdt^^ eidam, ehe- 
mann, von nicht geringer Wichtigkeit sein dürfte , wenn . 
sich überhaupt über alter und herkunft albanesischer Wör- 
ter beim pjei^n n wältigen stände der foischung irgend was 
mit Sicherheit behaupten iielsc. — - Tenebrae führe ich 
nun ganz einfach auf urspr. tan*tra (tamH-tra) zurück, 
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dbü im /-en«l regeiiiiiUsi:^ (iurt:i .tLürj.» dnisrer. tiustemils, 
▼ertretcD mt: foigiich: teii-thra teo-fra tea*e*tra ten« 
'•'bra» Aai ifaw fiiiiftwlMt taatr» dfidl» tmekf Mck dm 
huMtiiktiB^ MÜH* hA, diBfttery der mknäbmg dia- 

ster 7um ritz, zuiiickiiehpii. 

Bekannt iicii mt die im aitbakmaciien aodiweiidi^ as* 

iihr «n mud iamMe wort HPofcl aspiricvte fcrm» oder 

deren ?ertr*»tiui^, als die unaapirierte vorkommt; ich braacbe 
aar an t«rebra rsoer^Vy Ubra Mrga oben 1^1), und 
ia ocr and dtiiiihta w f rm t ht wm palpebra aabca 
palpetra n iiiaaua. Et kg naha in mUkm ttUm die 

▼cnchiedenheit der lautform zur scbeidun^r der ▼erschie- 
deaen geitaitea des begrüß aa beauUaa. ich glaube da- 
bar, dafii anpa^taatra aiebt aar darck aililnia tea^ro 
(%märo €te,\ lailcr m phjnaAtt badeataag^ aoadm 

aticb durch ein iirlat. tentro. finster in ti^'iirlichem siDüt, 
Tertntteo v irde, dai» aaa m der iorm teter (stamai tt* 
tro), mü laagCB e mm cfsalaa dca seachwinidaiieo a, 
vorliegt. WegNi der ehdmise too a w t r dea generellerf 
analogieeo wir meDstriinni neben -mester, -onsus 
«•ossofl -oHat w. weaig belt'eo, ganz :?peeieii aber, 
d. b. für dewmm aebwoad tot t ia der warsebiibe oebco 
«rtataddianng des Toeals, kftme aas lateraa = lan* 
terria (s. Pott ll \ r>ö5. 809) zo statten (vgl. noch zeitachr. 
I, 297 f.; II, 376 £>. Auch ▼mbeat, iasbeaoadere wegea 
der AbaKchkeit dar laatfimi, ramea. c^'ir^ = coatra 
einige beachtung. In der lateinischen Hteratnr wäre der 
figürliche gebrauch von teter sehr weit gesciiritteu, so 
dafa bei der betracbioag eiazelaer beiapiele (tetro aa- 
pore» odore tetro; so aoeb ta der ital. poetiacb. litera- 
tnr: odor tetro, tetro puzzo, tetro alito) die alte 
Ableitung aua taedet begriÜhcberseits nic ht leicht za ver- 
werfen acfaiene; uateraacht man aber näher die ▼ieUIUtige 
anweadoDg det wortee, so wird man dadnrch, von forma- 
len bedenklichkeiten abgesehen, jener ableitung abhold. 
Auch spräche iiir die sianesverwandtschafl mit tenebrae 
der alte unglückUche versuch teier mit ater zu ▼ereia- 
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baren; den auasohlag gibt aber wobl der lebendige d. i. 
ital. und span. gebrauch dee Wortes: it. tetro, dOster in 
sinnlicher nnd flgttrlicher bedeutung, ten^breux, span. te- 
tro, rioir, eombre, t^trico, melancolirjue. Da übrigens 
tan-tra tam-as ii. s. w, die tinsteruüis als die beklem- 
mende besagen, so könnte man andererseits auf den ge- 
denken kommen, die bedeutung gravis , molestus sei bei 
t^ter ursprOnglicfaer als die von finster; doch schiene mir 
dies nicht rathsam. Was suletzt die schreibang betrifil) 
80 ist bekanntlich teter noch besser als taeter bewährt; 
und haben wir recht, so ergibt sich das ae in taeter 
(wohl wegen taedet) als uDhistorisch, vgl. caespes neben 
cespes, skr. paspa. 

£2s wQrde folglich das deutsche dfister (thiustar) so- 
wohl lautlich (wenigstens der wurzel nach) als begri£Flich 
tenebrae und teter in sich vereinigen. Seh wund des 
nasals ähnlich wie bei teter und dazu neben der hiiin- 
liehen auch die Übertragene bedeutung treÜen wir weiter 
bei den neueränischen reflexen von altbaktr. täthra (vgl. 
Jiisti s. V«)) z. b. neup. tär, tar-än, tär-lk, obscurus, te- 
nebricosus, tftrik dil, animi obscuri (gleichsam tetri- 
•cors, wo also beide theile auch etymologisch entsprä- 
chen, da dil ^ *zird » hrd), ossetisch thar, mit regel- 
mäfsiger aspiration des anlautes, döstcr, besonders von 
Wäldern (Rosen 399). Die alte dentalaspirata hat öich 
hier, wie oft, verflüchtigt: tanthr tathr tahr tär, vgl. z. b. 
altbaktr. atbr^, *ahr, kurd. &r, fener. Verliert auf diese 
weise das alte tantra in Neueranien die beiden mittleren 
consonanten, so werden hingegen die beiden letzteren von 
tenebrae, somit das ganze sufHx, in einigen rumenischen 
formen vermKst, worin der lateinische name der duukelheit 
ungemein verdunkelt steckt, liumen. in-tuneka, assom- 
brir, obscurcir (bei Vaillant), ist nämlich = '^i u-ten ehr i- 
c a r e , wie in-tunör-ecu (bei Giemas, d. i. in-tnnear*eca ; 
vergl. peatre = petra), in*tuner-ek Jn-tuner-ik (bei 
Vaillant), finstemifs, deutlich zeigt, wo blofs der eine laut 
<:^escliwuiiden. Letzter(>s wort geht auf eine ältere form 
des verbums y oder, was aui eins hinausläuft, des nom. 
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abatr. in-tuDekare, obeoturajasemeDt (*inUiii6rakare), au* 
rOek; ebeo90 lehnt sich wohl auch in-tunekos, aombre, 
obscur (tenebrieosiia), wenigstens des praefixea wegen, an 

die verbaltorm. Wegen des reineren u = e in der unbe- 
tonten silbe von intun(er)ekä ini\g einstweilen, obwohl 
die analogie nicht vollkommen entspricht, unflu (umÜä), 
enfler (bei Vaillant), lat. inflare, iU enfiare, vergiiehen wer> 
den. Ob irgend ein slawiaofaea worl, etwa illyr. tamnoat 
(ygL umblh » ambulare, akaun a acamonm)} finster* 
ni&, mit im apiele dabei gewesen? Pflr r ans br ist an 
kreeri (cerebrum) f. pl., cerveau (Vaillant), k <; z i lui 
kreri-lor, die hirnschale (Molnar), zu erinneru; auch ist 
faur (schmied) belehrend, als mittelstufe zwischen 'fabrii 
(faber) und friaulisch färi (schmied). Totalen acbwund 
des Suffixes (-tra, •bra) haben wir wohl ferner anch bei 
msien. pleop^, pL plopi bei Vaillattt, mit artik» pleöpa, 
pl. pleöpe-le bei Molnar, augenlid, ansonehtnen, das von 
lat. palpebra (palpetra) unmös^lu h zu trennen, und hinsicht- 
lich der Verstümmelung mit mail, palp-ign-ent, epiteto 
proprio dell' ooohio di uiio che abbia il diietto di batter 
le paipebre, palp-ign>ä i <buoc (bresoian« palpegnh)^ 
batter le palpebre (oenca ^ occbi), zunächst aus pal per« 
-ign«ent palper«ign-k, wie mail. palpera, pl. pal- 
per, palpebra, lehrt, zusammenzustellen ist. Mailand. pal> 
pera, pieinontes. parp^ra neben parpeila =: gen n es. 
parpella (eigentlich dimiüiiiiviscb, vgl. it. cervelio zu 
cerebrum), und venezian. palpiera, palpier4r (palpe* 
brare)} sind Übrigens eher auf lat« palpetra, neben neapoL 
parpetola, brescian. parpecie (ss *parpetle)) frans» pau* 
pi^re (XIV, 221), als auf palpebra surtldcKufUhren ; vgl. 
venezian. fievara, mail. fever, fevera, pieinout. deiijin. 
fövröta, =t'ebri8, hingegen venez. pitjia, piem. pera, 
mail. pr^ja = petra. Um aber zu rumen. pleöp^ zu* 
rOckzukebren, so ist dabei erstens der verlust des werten» 
des (und die länge der ersten silbe, falls eine solche wirk- 
lich da ist) als eine Wirkung des accentes auf der dritt* 
letzten silbe zu erklären, vergl. it. palpebra neben pal- 
pebra, uud das ziemlich zerrüttete ebenfalls proparo^^^to« 
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oierte »paii. pärpado, das sich auf ein altes p4lpetro 
(das italieiiisebe keant auch die niftmüicbe form: palpebro) 
alfitet» Ferner zieht das aiemlicb auDalleode eo in pleop^ 

unsere aufmerksamkeit auf 8icl\; es könnte e als palatule 
afticierung von I, so dafs wir hier ungefähr die nämliche 
lautstufe wie bei südrumen. cliae =s clavis hätten, und 
o als einen durch die labiale Umgebung bestimmten yer* 
treter TOn altem 4 (vgl. übrigens lotni » latro, Dies 1\ 
136.335) angesehen werden. Endlich ist die Versetzung 
des 1 in unserem rumenischen werte herTorzuheben ; wobei 
(Oberhaupt vielleicht bei pleo-) an eine einwiikuug des 
griechischen namens des augenlides (alt- und neugriecb* 
ßkiifuQOp) gedacht werden dürfte. Jedoch glaube ich diese 
Versetzung anderswo unter Bomanen wiederzutreffi^n (vgl. 
pöpulus, rum. plop, it. pioppo u. s. w.), denn aas altem 
*pl&petra ^pläpera würden sieh, neben mmen. pleop^, 
durch den im lateinischen oft eintretenden Schwund des 
anlautenden p vor 1, die haiiemöcLeu formen läpparc, pal- 
pebre (bei Tramater, aus Venzon), 14ppole (im lucchesi» 
sehen), die haare des augenlides (wegen des doppelten p 
vgl. z. b. ital« -ittimo lat ittmus), erklftren, die folg« 
lieh aus einer zeit herrühren möchten, wo der zng noch 
nicht eingerissen war pi durch pli zu pj zu erweichen*). 
Der vordertheil von palpebra hat aber wiederum viel 
stärker im gemeinsardiech. pibir-ista, aus ''palpibir- 
•ista, gelitten, wobei -ista als weiterbildend (wohl de- 
mittutivisoh) zu fassen ist; vgl. sOdsard. pibir-istäi, asper- 
gere, spruszar di pepe, von piber s piper. 

Der name des „zittergliedes'^ (p^ilp-? P^lpit-, Pott und 
Corssen; vergl. illyr. trep-äv-ica, augenlid, neben trdp- 
-iti, zittern) scheint sieh im romanischen mit jenem des 
schmetterlinges nahe zu berühren; im genuesischen fallen 
sogar, durch den dieser mundart sehr beliebten wandel 
des alten 1 in r, die beiden Wörter gAnzHch zusammen: 
parpella (auch piemontes. parpeila), palpebra; parpa- 



*) Ldppolc und das gleichbedeutend« nepitelli fallen woU blofii 
iaiMieb mit den beiden kiiatenuunen UppoU und sipitella sttBunmen. 
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giüDi parpeiletta, papiiio» itol. parpagKone, und fast 
oidohte man sagen daia in der verbalen abJeitiuig die bei- 
den bedeutungen zusammeDfliefsen : parpell^, muover le 
oiglia, parpellä da sciannua (= fiamma) da lüinme, 
tremolare, parpellä, grillettare, dicesi di quelF acuio ro- 
moreggiare, che faono i liquidi prima di levare il boUore 
(vgl. flattern = crepitare, Grimm'a wtb«)* Doch wftre eine 
wirkliche wurzelTerwandtschaft zwischen palp-ebra und 
pap-ilio, folglich mit Verlust des freilich im romanischen 
sehr verbreiteten r (vgl. Diez wtb. unt. farlalla und par- 
paglioiH ) bei dem letzteren, schon deswegen nicht zu be- 
haupten, weil im romanischen auch das reine papilio reich- 
lich vertreten ist, a. b« friaul. pavee [paveje] *papilia 
(vergl. friaul. famee fameje = familia), venez. pavegio 
pavegia (vgl. venez. famegia » familia). Hier kftmen 
also, blofs durch lautliche entartnng, solche Wörter zusam- 
men, die doch dem begriffe nach ans i;^leniischer quelle 
ganz leicht hätten fliefsen können, denn tüLlem und flat- 
tern schlingen sich natürlich vielfach in einander; vgl. un- 
garisch pilla, augenlid, pille, Schmetterling, piiiang 
flimmern, fltmmen, flittern, pillang6, flatteriing, Schmet- 
terling; hebräisch *aph*aph, augenlid, eigentl-. volitans. 

Die behaudlung von tenebrae ftlhrt mich weiter noch 
auf dreierlei. Wird erstens durch meine erkläning vuu 
tenebrae der vielleicht am hartnäckigsten verfochtene tall 
fllr lat. n zwischen vocalen == altem i», beseitigt, so mag 
zugleich der versuch hier folgen, ein anderes beispiel das 
Itlr jenen Übergang geltend gemacht wurde, entschieden 
wegznrftufiien. Bs hat nftmlich Kuhn lat. idöneus skr. 
idiuiiinaja (Bölitlingk - Uutli ; aiib diesem heötehejid) III, 
158 f. aufgestellt, und Corssen bereits dagegen (bpiträgc 
260 ff.) sowohl vom formalen als vom lautlichen Standpunkte 
protost eingelegt; wozu noch begrifflicherseits das beden- 
ken hinzukommen ddrile, ob- der Ursprache ein so kflnst- 
licbes derivatum, wie idammaja meinem bedflnken nach 
ist, zugeschrieben werden mag. Seinerseits schlägt Cors- 
sen eiue ableitung von idh, leuchten (entzünden, entflam- 
men), vor, indem er auf ein sehr bedenkliches dem Bhatti- 
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kavja entiiommeiies iddba, cUrus, subtitis, das indiscber» 
aeits als lauter und stechend gefaiat wird, weiter baut, 
ferner eioen bildungsgang wie bei erroneua, also ein *ido 
*idonis dazwischen, und die begri&reihe: klar, be- 
stimmt, genau, t ü c htig, tau glich, scharfsiDnig jedoch 
durchaus mutbmaislich, d. i. jeder geschichtlichen basis 
entbehrend, aufstellt. Idöneus kommt aber ganz einfach 
und regelm&Tsig auf indog. id&na surQek (wozu es sich 
formell wie afae-n-en-s zu ahe-nu-s verhftlt), dessen 
weibl. accus, im skr. adverb. idftnlm, in diesem äugen- 
blicke, in diesem falle, gerade (vgl. tadanim, vipvadä- 
nim, ßenfey vollst, gramni. 8.215.238), vorliegt. Somit 
heifst idöneus, seinem Ursprünge nach, der diesfällige, 
zeitgemftTse, schickliche, conTeniens, und der literarische 
gebrauch des wortes palst Tollkommen dazu. Ist femer 
das immerhin späte ultröneus nicht ans Mscher analogie 
nach dem vorbilde von erröneus (ultro ultro-neus, erro 
erron-eubj soudeni vieliaehr nach jenem von idöneus ge- 
formt, so dürfte es vielleicht ein zeugnifs datür ablegen, 
dafs im lateinischen das bewuistsein der pronominalen nn- 
tur von id-ö-neu>s (id-S-na) noch immer fortlebte. 

Zweitens wird mir durch b s & in tenebrae die 
gelegenheit gebütcü, auf lat. b = indog. dh in urbs etc. 
(s. oben I, 1) um einer einzelnen bemerkung veillen zurück- 
zukommen. Es haben nämlich sowohl Mejer als Corssen 
▼ erb^na zur wurzel skr. vardh gezogen. Stehen aber 
einer solchen Zusammenstellung die von Lottner VII, 190 
aulgefllhrten litnslayischen Wörter nicht entgegen, so war 
vor allem hierbei an das auffallender weise von obigen ge- 
lehrten vernachlässigte lat. verber zu denken (vgl. uhor 
= üdhas), das einem indogerm. vardh-as, wachsendes 
(vgl. virga) auf^s genaueste entspr&che. So wären urbs 
und Ter her lautdifierenzieningen eines und desselben ur- 
wortes (vgl. altbaktr. vareda neben altp. vardana), beide 
als virescens. 

Endlich wünschte ich an dab oben wegen des Schwun- 
des von n angeführte lat. -onsus -ösus eine den ety- 
mologischen Werth der toskanischen ausspräche betrefiende 
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bcmerkuDg hier anzuknüpfen. Der allg«meinheit des auch, 
in Norditalten ziemlich gangbaren eatzes, dai's ital. a im 
iolanto swischen zwei vocalen weich d, i. wie im franzM- 
sehen rose gesprochen werde (vergl. a. b. Gorssen ausspr. 

I, 1 2 1 ), widersetzt sich die toskanische orthoc^ic aufs 
eiitscbicdenste, indem sie auch ein scharfes s (= 9) inlau- 
tend zwischen vocaleu reichlich bietet, das jedoch freilich 
in der schrift nirgends unterschieden wird (in den folgen- 
den beispielen «etze ich, der evidenz halber, p iOr schar- 
fes s). Bei näherer betrachtung ergiebt sich mm, dais 
wo s zwischen vocaien im toskanischen wie ^ lautet, es 
sich in der retrel auf altes ns stützt, und die etymolo- 
gisch« wichtii^kcit der sache leuchtet von selbst ein. ISach 
den toskanischen grammatikern (s. z. b. CalefH gramm. ra- 
gionata della lingua ital. 3. aosg. Florenz 1841) käme die 
ausspräche p folgenden endmigen zu: -eae (-epe) M gen- 
tilibus, -eso und -oso (-e^o, -090) bei a^jectivis. Es geht 
aber 1) -epe auf -ensis zurück (z. b. Lucchepe, Mal- 
tese, Lncensis, Melitensis), auch ist die bezügliche regel 
zu knapp gemcpsen, vgl. z. b. forepe*), forensis, me^e, 
mensis; — 2) sind die sogenannten adjectiva auf -090 fast 
durchgängig partic perf. pass., die sich auf lat. -cnso 
sifitzen, und auch hier ist die regel zu knapp; man vor- 
gleiche: pepo (gewicht), ap-pepo, pepare, oontra-p- 
-pe^ü, s-peya, lat. pensum ; teyo, diö-tepo, iii-te^o, 
tensurn; in-ce^o, ac-cepo, accensum; a-scepo, di- 
scepo, asceuäum^; di-fe^a, of-fe^a, defensumj prepo, 
com-pre^o, prehensimi; — -eso mit weichem s ist hin- 
gegen lat. -aeso -eso, man vgl.: ad-öso, ad-esione, ad- 
baesum, löso, illeso, laesum, ob^so, obesum; — 3) wäre 
folglich schon ans toskan. -o^o das nunmehr auch ander- 
wärts bewährte alte -onsus neben -ösus zu erschliei^eu 
gewesen; also: famopo, acquopo, u. 0. w. u.s.w., = *fa- 
monsus, famossus, u. s. w. Ks oso und oso(ardito) unter- 
scheiden sich guten rechtes von den übrigen, weil sie auf 



*) Die toskaiiisclif ;iu.sH[)raclu" dar eiiuclnen beiapiele iMitnohmc ich aus 
Faufanfs vocabolario della prouuu^ia loäcaua, Florenz 18t>3. 
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die lat. partic. cxosua ausus 2ur(ickgeben ; nasco^o » 
OMOonsaa hat hingegen wieder regelm&Taig die scharfe aus- 
spräche. Ferner vergleiche man: ri-ma^o maiieumy ne^ 
ben per-suaao suasiim; und weiter: vi so, di-viso (da- 
neben jedoch ein subst. lii vi 90), al-lusione, uso, ouso, 
in-ciso, iic-ciso, fnso, cbiesa, vaso, visum, divisnm, 
hisum, usus, casum, caesum, fusum, ecclesia, vasa. Frei- 
lich fehlt es an ausnahmen nicht, die jedoch wenigstens 
theilweise hlofs scheinbar sein dürften. 80 haben wir: 
na^o nasus (hier ist aber lat. e primftr, d. i. von den obi- 
gen lat. s zwischen vocalen verschiedeu), sposo, tosare, 
misura, sponsiim, tonsum, mensura, c hin 90 (regelrecht 
das jedoch mehr lateinische: escluso), ripo, clausum, 
risnm und orysa, rapo, ro^o, rasum, rosum; bei den auf 
nrsprilngl -ensis: cortese, paese, marchese (vergl. 
jedoch marquis, pays, neben courtois, mois etc.). 
Die erscheinung ist wohl weiterer Untersuchung werth. 

2. Petra, tütqoq nirga^ und sinnverwandtes. 

An süt^g fUr^a^ ein so wichtiges und schwerlich un- 
ftrisohes wort, hat sich die Sprachvergleichung, so viel ich 

sehen kann, blofs einmal und zwar schüchtern und wohl 
erfolglos bisher gewagt. Es hat nämlich Bcnfoy (wurzeil. 
II, 94) skr. patta (s. jetzt über dieses wort ihn selbst im 
gloss. z. ehrest, und das petersb. wtb.), tafel u. s. w. (d. i. 
eigentlich pattra, biatt), und die unbelegte wurzel pas^ 
destruere, fragend herbeigezogen, so dafs nezQO* (nnregel- 
mftfsig) fHr mirrgo^ stQnde und eigentlich (als aufiPallendes 
masciiliiuirri ) mOhlstrii] hiefse. Niemand ist, meines Wis- 
sens, dem gefeierten forscher darin geloigt. För lat. pStra 
wiederholt man noch immer Isidoras: petra graecum est. 
Bin solches fremdwort dOrfte aber doch der Volkssprache 
(petra ist gemeinromanisch: it. pietra, sard. (lug.) pedra, 
rumen. peatr^, span. piedra, franz. pierre; vgl. auch petro- 
nes bei Festus) nicht so leichtfertig untergeschoben werden. 

Ist petra spärlicli in der literatnr (besonders als stein; 
gewöhnhch s= nit^a, feis) vertreten, in der Volkssprache 
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biDgegen so weit verbreitet, so hftogt dies, wie teb glaube, 
von der zwar italischen jedoch unlateinischen abstammung 
des Wortes ab. fhrgog, petra fasse ich nüinlieh als qua- 
drus, quadra^ so dais anfangs damit blois saxum qua- 
dratam, quadersteia, quader, besagt wurde. Der 
Dame reicht wohl in die pericwie des kyklopisohea qua- 
derbanes hinauf; ist femer als eine graeooitaKsche be- 
nennung des quadersteins zu betrachten, die in echtrömi- 
schem gewande nicht fortgelebt zu haben scheint. Be- 
trachten wir die lautform näher, so geht bekanntlich hom. 
TtiavQ'Bg zun&chst auf *fr6Tv^, osk. petor«a, umbr. petur- 
(skr* ^tar, goth. fidur-) surQck, und ein griechisch -nm- 
britoh-'OskiBches thema petro-, viereckig, verhAltsich, der 
bildung nach, zu petur, genau sowie quadro- «n *q na- 
tu r. Es fehlt aber auch hinsichtlich der bedeutung an 
positiven geschichtlichen stützen nicht. Zuerst erinuere ich 
an die bekannte, fttr uns gewifs sehr wichtige stelle des 
Festns: petrarum genera sunt duo, quorum alte- 

rum naturale saznm prominens in mare o/- 

ienm manufaclum, ut docet Aelius Gallus: petra est, 
qui locus dextra ac sinistra fornicem expleturus- 
que ad librainentum summi fornicis (des Aelius 
Gallus werte sind wohl unumgänglicher weise folgcnder- 
malsen an emendiren: petra est, qui locus dezträ ac 
sinistrA forniot« expletur, usqne ad libramen* 
tum summi fornicis), also die behauenen steine, wo- 
durch der räum aut beiden Seiten des schwingbogens ge- 
füllt wird. Wichtiger ist jedoch der noch immer unter 
Komanen beobachtete unterschied zwischen petra und 
anderen namen des Steins. Ich beschränke mich hier auf 
das itali&nische (toskanische), indem ich aus Capponi bei 
Tommaseo (sinonimi, Mailand 1855, n. 3368) folgendes 
entnehme: Nella pietra si coinprende 1 idea di fonda- 
mento: la pietra e fitta nel suolo, e piana o quasi 
piana, e vi si puo edüicare sopra. II sasso ch' esce dal 
monte, quand' ö lavorato, diventa pietra« La pie- 
tra angolare, la pietra fondamentale, non si direbbero sassi. 
Si scaglia un sasso, non una pietra, meno certi rarissimt 
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casi, qnaiulo volano i paviuieiiti clelle cittä. — Somit 
ist also petra wirklich noch immer der quadratus lapis. 

Wollten wir uus wegea des gebraucbes von vier» 
eckig schlechtweg als viereckiger stein oacb weitereo 
analogieen ttmseheo, so köonten einstweilen, aoiser qna* 
der = qnaderstein, noch franz. oarreau it. qnadrello, 
Ziegelstein, quadratarius, Steinmetz, Carrara = qiia- 
draria (Pott ), angeführt werden. Auch ist es vielleicht 
kein blolfier zufail, wenn A^upers. khär, armen, qar, stein 
(tbeina qari- qaran-), mit armen, qar, vier, gleicblau- 
ten, doch wQrde mich dies erftniscbe beispiel hier zu weit 
ftbren, so dafs ich mieh einstweilen begnügen mufs, dafQr 
auf meinen aufsatz studj irani I zu verweisen. Hebräisches 
gazTt, lapides caesi, maxime quaclrati, mag hier noch be- 
rOhrt werden; es bedeutet eigentlich bebauung; von eben 
gazTt, eigentlich stein-der-behauung as behauener 
stein, gelangt man zum einfachen gazit = quaderstein, 
lapides quadrati. Ist nun gazit, ganz so wie petra, der 
behauene baustein, so gränzt es wohl andererseits, wegen 
seiner abstammung von eioeui vcrbum für schneiden, an 
latein. saxum; denn letzteres fassen wir wohl gewils rich- 
tig als partic. perf. pass. von einem prim&ren verbum 'säe 
(sac-tum aaxnm, das abgebrochene, abgespaltene, vgl. sexus), 
das sich zu säe in sec-nris und im denominativen sec- 
-ft«re ähnlich verhält wie gräd*u8 zu gres*sus (vgl. 
pas-sus). Die indische parallele zur lat. wz. sac (scc), um 
dies im vorbei zu bemerken, ist khä, d. i. skä = sak, 
schneiden (lat. seo : scind : : skr. khä : khid), und wegen lat« 
a s urspr. a vor gutturalen ist Schleicher compendium 
§. 47 nachzusehen. Uebrigens heifst es schon bei Grimm 
gramm. II, 275: „saxum (scharfer, schroffer fels) eeco, 
sahs (culter)'*, vgl. ib. 346 n. Das althd. sah-s fahrt 
weiter das Grimm'sche wüiterb. (unter fels) neben saxum 
auf, und erklärt dasselbe schlechthin durch stein, steinmes- 
ser, steinfichwert» Sahs als stein waffe ist jedoch gram- 
matik III, 440 blolli muthmafsKch hingestellt, auch kennt 
Graff (VI, 90) keine andere bedeutung als culter, semi* 
spatha, contiis. Mithin ist wohl das deutsche wort aetiv zu 
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fassen (ciilter als schneidendes) wfihrend wir dem lateini- 
schen passive form und hodeutung (lapis als abgehauenes, 
abgerissenes) zutheiieu. Auch sagitta hat man mit se- 
oare in verhindang bringen wollen. £s würde sich w^n 
des gnttnraliantes snr wurzelform sac verhalten wie eegea 
znr wuraselform sec; flBr die sweite hälfte des anffallendHi 
Wortes wflfste ich aber nichts befiriedigendee TOREniUhfen» 
Ist „sagicta per et, quod in vett. codd. inveniri scribit Pie- 
rius in X Aeneid. (Voss)" einiger beacbtung werth? Pott 
scheint an der latinität unseres wertes verzweifelt zu ha- 
ben, indem er es IIS dB welsch saetb sosammen* 
stellte. Somit sind logische vergleichnngen wie sagitta 
^d^il^tt (in der bibel: pfeil), also passiv als das dQnn ge- 
schnittene, einstweilen verfrüht. 

„Die voiötellungen fols und stein liegen sich ganz 
nahe und man darf stein für ein stück des felses oder 
fels fQr einen häufen steine nehmen^ heiist es bei Grimm 
unter fels» Am leichtesten war aber der flbei^ang vom 
massenhaften steine des quaderbaues zu steinblock , £»b. 
fUroa (f'elsj neben TitroD^ (stein) legt ferner ein nicht un- 
wichtiges zeuf^nifs ffir die echt ndjectivische natur des vror- 
tes ab. Ob aber ein wort für stein und fels zuerst letz- 
teres oder ersteres besagt habe, ist in einzelnen f^ien des» 
wegen schwer zn beurtheilen, weil sowohl der stein als der 
fels als etwas abgebrochenes (ruptus, abniptns, diruptus, 
praeruptus), abgerissenes, spitziges, aufgefafst wird. So 
möchte z. b. obige etymoloürie für saxuni f\ber die Prio- 
rität der einen oder der anderen bedeutung nicht entschei- 
den; vgl. noch ital, bricco, Ziegelstein, neapol. vreccia 
(vr = tosk. br), pietra, peszo di macigno, ital. briciolo, 
Stückchen (s. oben I, 3), neben ital. bricca, luogo selvagfiffo 
e scosceso, und ähnlichem bei Diez im Wörterbuch unter 
bricox). Von crepare, bersten, zerplatzen, entsteht vone- 
zian. crepa (cr^pa de pignata, pezzo di vaso rotto üi 
terra cotta, far de le crepe, rompere una pentolina in 
pezzt; crepaBtesta, also eine Wiederholung des translat 
lat. testaa caput), frianh crep, seherbel; nnd wohl gaht 
auch friaul. cret, fels, auf altes crepHo (an crepidin- ist 
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gewifs Dicbt zvk d^keti) zorflcdE; vgl. de-crepitas, eigent- 
lich abgelHToeben (krepli im nimeniselieii mit aetiver 

bedeutung: spalten, zerspalten, Clemens). Noch will ich 
frianl. clap, stein, anti'ifiren, das vom altroman. *8cIap- 
-are, worauf ital. schiappare, veoez. schiapar, Maul, 
sclapä, spalten, holz klein schneiden (finanl, 8 clap, apalt, 
ritz), hindeuten, yielleicht nicht zu trennen ist (merkwür- 
dig daneben fKanl. clapadk clapad&de, lapidare, lapi* 
datio). Das frequeiitativum zu*8clap-are, d.i. *sclap- 
-it-are *8claptare, erkenne ich im provenz. esclater, 
it. schiattare (vgl. acatar accattare = accaptare), zer- 
springen; fl, hingegen Diez unt. schiantarcr Die intransi- 
tive bedeutung ist auch dem einfiMshen *Bclap-are nicht 
fremd, und dem verwandten *sclop-are ((Hanl, sclopä, 
venez. schiopar, bersten, zerplatzen, ital. scbioppo 
scoppio, knall, feiiergewehr) ist sie ausschliefslich eigen. 
Somit wäre franz. eclat, rifs, ausbruch, knall, mit friau). 
sclap, ritz, und vielleicht auch mit friaul. clap, stein, 
enge verwandt« Weitere Zusammenstellungen lasse ich 
einstweilen bei seite; doch mufs ich noch lat. mpes er- 
wähnen, das Corssen (beitr. 152 f.) als abgerissenes, zer- 
klüftetes (wz. rüp), fafst, was uns recht gut zu statten 
käme. Dabei könnte jedoch jemand durch 8crapug scrO- 
pnlum mifstrauisch werden (vgl. lien sfs *8plien, Iis = stlts 
u. s. w.); Corssen gedenkt aber dessen nicht, und würde 
nach 8. 93 keinen solchen consonantenschwnnd vor r zu- 
geben (vgl. Scfaweizer-Sidler XUI, 307). 



3- Spiro, Prosper, spes; spissus. 

, Schon l&ngst habe ich zwei indog. wurzeln mit der 
bedeutung anbelare: kas und svas aufgestellt, zu ersterer 
skr. ^as ^äs (im med.: sich darnach sehnen), lat. ques (als 

dt poncns eigentlich: seufzen, klagen), zu letzterer hingegen 
skr. ^vas ( vergl, ^pva^ura aus *svapura u. s. w.), spirare, 
suspirare, erän. hvas (neupers. khvSstan), sich darnach seh- 
nen, und minder entschieden auch lat* spts (splr-o) zu* 
rOckgeftlhrt (s. bettr. 86). Es ist jetzt darüber Kuhn 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XVI. 8. 14 
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XVy 317 ff. SSO vergleichen, der meine zneammenstellungen 
Qbefsehen bat. Die von ihm angeitkhrieD germanischen for- 
men (hvüsa, fessum aiihelare u. 8. w.) gehören wohl mit 
skr. 9a 8, lat. ques zu indog. kas; — slav. svis- (svistu, 
sibilus; u. s. w.) weist jedoch nicht, wie unser verehrter 
herausgeber meint, die form svas nach, da es regelmafsig 
anf indogerm* kvas (vgl. z* b. ela?. svit-, indogerm. kvit, 
skr. 9 vi t) zurfickgehen kann. 

Wir wollen jetzt lat. spTs svas niher in^s auge 
fassen, und es entsteht crsteiis die frage oh wir recht ha- 
ben lat. sp = urspr. sv anzusetzen. Betrachten wir die 
erhärtung von urspr. v zu labialer miita von einem gene- 
relleren gesichtspunkte^» so sind folgende momente dersei* 
ben hervorzuheben: 1) aus stummer consonans +y wird p, 
mit gewöhnlichem schwnnde (aseimilation) des vorlautes 
falls es eine muta, mit gewöhnlicher Beibehaltung desselben 
wenn es ein zischer; arische Beispiele: präkrit. dial. -pan 
•pen -pe = skr. -tvana, griech. <yi;i/i^; pai = skr. tvaji, 
loc. sg. pron. sec ps.; osset. tzuppar= alterän. kathvar^ 
vier; altbaktr. appa « skr. a^va, pferd« 2) aus tönen- 
der consonans +y wird b, mit gewöhnlichem Schwunde 
(assimilation) des vorlantes; arische beiepiele: ahbaktr. bis 
bitja = skr. dvis dvitija, bib, öecundus. Zu no. 2 
stimmt nun die italische zuuge, und speciell auch das la- 
teinische, durch bis, bos = "^dvis, *gvo6, umbr. ben- 
(lat. ven-), griech. ßav- {ßctivt») = *gvan-»; zu no. 1 ge» 
hört bekanntlich Aber alle zwei&l osk. umbr. pod, petru- 
(griecb. ^0-, ntöv^) =:= qvod, qvadru«, u. s. w., und auch 
speciell dem lateinischen ist gewifs dieser Vorgang nicht 
völlij? fremd (vgl. Curtius no. 89. 5{)t). 62^. (>33). Demnach 
wäre italisches re^j>ect. lat. s p = urspr. sv (griech. (T;r s= 
urspr. SV, Kuhn IV, 16 f.) keine auffallende, sondern viel- 
mehr eine zur ergSnzung der analogie bisher vermüste er* 
scheinung. Zweitens muis das lange I in splr*o erörtert 
werden. Entweder ist hier ein mittelglied spis vorauszu- 
setzen, also 

spis spis : svas : : fid-08 fid-o fid-us nn'f nei&ut ih2iudi)i 
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oder aber, indem man dabei an der unmittelbaren achwa- 
chnng von a zu 1 festhält, 
spls : svas : : 8id : sad (sed-eo, skr. sad sid-a-mij, vgl. Wal- 
ter XII, 412 f. (flig- fläg- D. s. w.), 
aofetistelleD. Bleibeo wir bei leisterem, das ich yoraiebe, 
60 ist lat 8pir-i«tu anmittelbar mit ekr. pva8*i*ta (aus 
8?«8-i-ta) n., athera, zu vergleichen; es sind jedoch freilich 
die beiden Wörter durch verschiedene suffixe gebildet. 

Aber auch spes, d. i. die regelrechtere lateinische 
Vertretung von urspn svas, ist wie ich glaube noch immer 
vorhandeD. Pro-sper-o- (prosper prospems), begflmti- 
gend, günstig (daraus erst: glacklich) ist mir nftmlich: 
fauste adflans, so wie pro-pit-io-: prospere advolans, 
beide %va!]rscheiulich zuerst als termini augurales ^^e- 
braucht. Weiter aber steht der wurzel lat. spls spes 9 
sowie fid-es zu fido oder noch genauer so wie s^d-es 
zu sido sedeOf ein thema * spes- es (spes), anhelüns, 
fao£fbung, vgl. itaL sospiro, wünsch , hofibung, zur seite. 
lieber die geschlcbte solcher orsprfingl. neutra im lateini- 
schen ist 1 , 1 , oder vielmehr die dort citirte stelle der 
Corssen schen beilräge, zu vergleichen. Die altlateinische 
phtralform spöres hat keine grölsere beeintr^bligung ats 
die analogen pluralformen sedes nübes n. s. w. erlitten; 
'spesesei ist hingegen, natOrüch genug, zwiefach synko« 
piert worden. Die gleichung lat. sp^s ^ neuper^. kbv&h- 
(d i. hvah svas) in kUvah-ii, dcsiderlum, u. s. w., wä-e 
folglich der wurzel nach richtig, es entsprachen sich aber 
-es und -ah nicht genau, da dieses regelmälsig auf -as 
zurückgeht, jenes hingegen aus -as-as zusammengezogen 
ist. Hängen aber prosper spes mit spiro zusammen 
(vgl. hingegen Curtius grundz. 2. ausg. s. 634), so ist schon 
deshalb Ciirtius' vermuthung, wonach (n. (j52) letzteres 
mit (fvcäio, ich I)la80, gleichzustellen wäre ('spois = ff vd')^ 
nicht annehmbar. 

Sin anderes mit sp anlautendes wort mag hier noch 
gelegentlich besprochen werden. Lat. spissus haben die 
alten philologen von gr. amSonq amdvog ( Hesych.) abge* 
leitet, die mit den glossematischen anidijg amöiog^ ausge- 

14* 
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dehnt, gleiehbedeatend sein sollen« Aoegedehnt, aas- 

gebreitet {yg\. am^d-'-au^j spanne, spa-l-inm, u. 8. w«, 
Ourtius grundz. 2. au8g. 8. 24ö. 643) erscheinen mir aber, 
der bedoutung nach, von dicht, gedrängt himmelweit 
entfernt, und eine etymologische Verwandtschaft der be- 
zfigUohen Wörter, wenigstens eine anmittelbare, halte ich 
deswegen, bei sonstiger ennangelung eines jeden bistori- 
schen anhattspankles, nnannehmbar. Weder fftr die be- 
deotong noeh ftlr die geschichtliche entwickeln ng der form 
ist andererseits, meinem bedüiiken nach, durch Benfey's 
zusammenstelhing (wurzellex. I, 545) spissus, skr. sphira 
(sphlta), geschwollen, grois, eine befriedigende idsung 
gewonnen worden. 

Spissus ist mir das regelrechte partic. perf. pass. der 
W2. spid, d. i. der lantgerechten lateinischen parallele von 
german. spit (brat-spiss o. s. w., s. Grimm gr. II, 989 f.), 
deren gegenwart als wurzelnomen in cu-spid- schon viel- 
fach (Grimm, Benfey, Pott, letzterer ftigt hispido- hinzu) 
▼ermnthet worden. Spissus ist somit der angespiefste, 
angeheftete, dicht an einander gereihete. Eine treffliche 
analogie bietet uns dazn der romanische gebrauch der bei- 
den lateinischen formen des partic. perf pass. Ton figere 
(anheften, anspiefsen), ital. fitto = fictiis, venez fisso 
= fixus, beide fflr dicht, genau so wie spissus. Auch 
ist dabei an ital. calca^ folla, iranz, foule, gedräuge, 
Ton folla re, walken, niedertreten, calcare, niedertreten, 
zu erinnern. 

Mailand, angnst 1866. O. J. AscolL 
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Priuiiii Wurzel «tu, laut von sich geben. 

In meinen ftrisch-semitischen Studien * ), habe ich unter 
anderem (§§. 14. 15. 20) den eatz anfgegtellt, daTs die skr. 

lexicalwurzeln auf i und u meistens als larvirte nomiua 
agentis auf a-ja a-va zu fassen sind, worunter jene aut 
a-va die ältere Variation auf a-ma vorauszusetzen pflegen. 
So z. b. ksi (herrschen) — ksa-ja (k^jati), vgl. kda-tra; 

kdi (ruhig wohnen) = kila-ja (kdajant), vgl« kda*a 
(k^), kSam kSa-ma-ti; kSi (aserstdren) kila-}a 
(köajati), vgl. kSa-nu-te kSa-da-te; — priss^ra-ja 
(^rajati), ire, inire, vgl. kiaiii kra-ma-ti, irc, incederc 
(kra-va- im lat. crüs == *krava8, das gehende); — ju 
= ] a - va, zwingen, bezwingen, vgl. ja-ma ja-aka (jamati « 
jakkbati); etc. eto. Wenn aber in der uns vorliegenden 
Bpracbperiode jftuii und nicht ja-va-ti (wie dra*va-ti 
§a-va-ti u. 8. w.) erscheint, so werden ebendaselbst (II, 
amu. 36) dergleichen ziisamuicnzichungcn zur begründuug 
des weiteren satzes benutzt, daiö die sogeoannte binde vo- 
callose conjugation unursprQnglich sei. 

Nach solchen grundsätzen würde also stu stauti, 
rufen, anrufen, lobpreisen, ein älteres sta-va (stavati) vor* 
aussetzen, aus diesem aber wäre ein noch älteres sta-mti 
mit grofser wahr^clieiiilidjkeit zu folgern. Nun kommt im 
altbaktrtschen : ^taman, luaid, 06 (Brockiiaus vend.ind.; 
Justi 298,347), gleichsam der tönende, sprechende 

*) Stuüj ario-seinitici , I. uti<l H. abhuiuil., diirc ii LÖHcher in Turin 
und FIur«U£ %u beziehen (zusainuien Urci trcü.). Wegen einiger, wiewohl 
■ehr beBchrtoktcn, immerhin bemerkenswerthen uoU erfreulichen Ubereiustim- 
munKen, die xwiachen dr. 8onne*s freilich auf unabhiogigem weg« gewonnanen, 
zcit!«chr. XIV, 3-11, vgl. 337 f., auseinandergesetzten anschaun));^oii über die 
gfscliichtc dos arisrhen verbums (von XII, 295 und XIV, 1 1 sehe ich ab, vgl. 
Bcnfcy volbjt. gramm. s. 76 f., Leo Meyer vgl. gratnni. 1, 827), und den mei- 
nigeii, hcrvortrelen, erlaube Icli mir liier anzumerken, dafe von den obigen 
abhandlungen die erste am 9. män 1S66 , die sireite am 6. juli 1S65 , die 
frammenti Hnguietici aber, worauf mo sich beziehen (und wovon unterm 
31. deceinber 18()4 eine deutsclic bt-jirbeitung an herrn prüf. dr. Kuhn ab- 
ging), dem k. Xatituto Lonibürdo am 1&. december 1864 vorgelegt wurden, 
und dafe endlich die «wei arisch-aefliitlftchen briefe, worauf sie sieh 
ebenfalls besieheni vom 6. nOtz und 27. april 1S64 datirt und ia der ersten 
faSlfle jenes jabres im «Politecnico* erscbienen sind. 
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(vgl. skr. vadaua), vor*), welches ich, insbesondere wegen 
sta-va, eher (?ta-m'-an als ^ta-man theilc. So erhal- 
ten wir ptanian = ptavaD(t) der (an)rufende, = iudo- 
germ. sta-m'-ant, dem das giiecbiscbe von Spiegel be- 
reits damit verglichene erofiar so vollkommen entspricht, 
dafs wohl niemand mehr fbr letzteres die wesentlich gleiche» 
jedoch spätere bildungsart wz. stu-f-suff. mant vorziehen 
sollte, obwohl sich diese lautlich und auch begrifflich ver- 
theidigeü läfst, und äol. atv^iax iür sich zu haben scheint. 
SxofAox und avifiox verhalten sich, hinsichtlich des wur« 
«elvocals, za 'stamant wie ovofuxr, äoL owfun^ zu 
*^Äamant; auch wurde bereits, wie ich eben sehe, von 
Leo Meyer vgl. gramm. d. griech. und lat. spr. I, 340 we- 
gen (TTüina und skr. stjäi, welches jedoch, wenigstens in 
der bedeutung tönen, unbeiegt zu sein scheint, eine wz. 
sta, tönen, scharfsinnig angestellt. Nnr wurde die völlige 
gleichstellung ^taman = ütofiatf £ftUs ich recht habe 
sta-m^-ant zu theilen, dahin eine beschrftnkung finden, 
dafs sich rrrotm, hinsichtlich der bebandlung des endsuf- 
fixes (vgl. z. b. T/uag )^ denen auf ein mal durcli -uctT ge- 
bildeten angeschlosssen hätte, ^rcofivlog dürfte altem s ta- 
rn ara oder stämura entsprechen. Wenn aber crsv^Tat 
u. 8. w. wirklich bisher gehört, so kommt freilich dessen 
wurzelform auf stav stn znrflck, stört uns jedoch angen- 
scheinlich nicht, wie denn ja auch im altbaktrischen: 9t av 
9 tu neben y tarn an vorliegt. 

Das bisher auseinandergesetzte wird, wie ich eben sehe, 
auf flberraschende weise durch skr, stämu, das Naigh. 
m, 16 unter den stotrnftm&ni (und Rv. VII, 2. 3. 9, nach 



*) Vanni wird Irageud yüu Juäti »kuiU. «vtev ^<Jhod>sko Ü-i7)" vergli- 
chen. An der angegebenen stelle finden wir aber, mit angehlngtem prono- 
men, estfim, das anadraddich dnrdi «mon cou** abersetzt wird; so dafs es 

kaum etwas anderes als kurd. (kurm.) stu, hals beim vogel (Ltrch, for- 
gcluin^jeti Uber diu Kurden II, 143), ist. — Die kurdische benennuug des mun- 
den ist daf (dav dev ), das bei Justi unter altbaktr. zafan etc., wozu es 
dorch d s z (= skr. h oder g, vgl. z. b« altpers. adam bb abain, neupers. 
dämlld SS ^ÜB^tar) gehSrt, vermUlBt wird; . das nenpers. dah-an verhält 
sich wegen seines b dazu ungefähr wie neupers. küh zu altb.iktr. kaofa. 
kurd. (bei Justi) kew, berg. — Fr. Müllers abweichende ansiebten (wiener 
sitzuugsber. XLVI, 4ö2 t.) scheinen mir nicht haltbar. 
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Roth uirukta, auch V, 3. 2. 14, uiich Ueuiey ^luäS. z. bainav.) 
vorkommt, unwiderspreclilich bestätiijt. 

Unsere primärwurzel taucht wahrscheinlich, mit ver- 
schiedenem Suffixe (vgl. b. ma-a neben ma-na, d« i. 
mft-ti mana*ti), in skr. stan -sta-na-tt, stdhneni tö- 
nen, wieder auf. Kühnes auseinaudersetzuug IV, 6 f., wonach 
in st an, Griimo^ altn. etyn, litusl. sten-, die einstimmige 
bedeutuijg öoiuire, gemere, unursprünglich sein »oJite, ver- 
mag es uicht, trotz (Jurüus grnuüz. I^ül, 181, uu8 von dieser 
zusammensteUung abzurathen. Wäre ativog u. s. vf. wirklich 
mit ativiDy gemere zu vereinigen, so wQrde ich eher die 
bedentungsfolge : seufzend, be^gt, kOmmerlicb, eug, vor- 
schlagen. Skr. stana, weibliche brüst, führe ich aber als 
atehendes, strotzendes, zu dem noch ungehaucbton 
st ha-, Stare, zurück (vgl. stüp stfipa u. s. w., uud hier 
sogleich), so dafs es mit 0ria^ und ähnlichem verwandt ist. 

Endlich könnte vom gothischen, auiser staua (rich- 
ter als aussprechender, s. Kuhn II, 458), noch stibna, 
stimme, herangezogen werden, das sich zu unserer primär- 
wurzel skr. sta ähnlich 8o verhalten würde wie *ötabu, 
Stamm (II, 4G7) zur primärwurzel skr. stha. 

Bei dieser gelegenheit erlaube ich mir noch einen /u 
wenig beachteten spröisling von sta, stare, nämlich stak, 
widerstehen, zu berühren, das zwar im sanskrit meines 
Wissens noch nicht belegt ist, jedoch durch abaktr. ^takhra, 
steif, fest, vollkommen verbürgt wird, indem sich letzteres 
zu *sta-ka, stehend, eben so verijält wie skr. sthavira 
sthävara, fest, uubeweglioh, zu einem gleicbbcdcuteudcu 
und ähnlich gebildeten * sta* va. Skr. sta- ka neben sta-a 
(stiiä) ist aber wieder ein werthvolles indisches vorbild von 
jener zwiefachen stammbildung, die normal in der griech. 
conjugation { 'iot^iv tanj/M^ man beachte die praesentielle 
geltuug des letzteren) auftritt, uini in den angeführten 
„studj^, §§. 15. Iii, weiter beleuchtet wird. 
Mailand, 1. november 1865« Ascoli. 
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Sind die gruodsätze richtig, die ich unter andern in 
dem yoraogehenden bruchstücke angedeutet habe, so wird 
iDdogerm. kra (akr. ^ra, xiltMi>, clu-o), hören, auf krava 
sarflokgeben, und letsteres, £Mt mit g«wilsh«it, ein älteres 
krama voranfleetcen; eineolchee swiUitigspaar mflfiiteaber 
ferner in würz, kra + saff. va ma auflöst, und als 
doppelform eines uud desselben nomeu agentis aufgeiaist 
werden. 

Wir erhalten in unserem falle ein primäres kra, kar^ 
ertönen, das bekanntlich m oniAhligen combinati<men yot^ 
liegt, woTon wir einige sogleieh besprechoD nnd einstwei- 
len bloik xäl'kii 9e6-xlti'Xtt erwfthnen. Somit ist kra-ya 

der ertönende; und *krava-ti (xIvei) heifst eigentlich 
er ertont (er -der -ertönende). Von einem ertönen, 
gleichsam resonare alicujus (xkv&i fisvy ^rudhi me), ist 
aber einen hören; nnd folglich hat der genitiy des ge- 
hörten, der sich bereits durch die indisch-griecbisehe Ober* 
einetimmnDg als altes erbstQck erwies, einen tiefen grnnd, 
60 daiä man darin einen kostbaren beitrag zur vergleichen* 
den etymologischen syntax erblicken darf. 

Logisch läfst sich trefflich damit die lexicalwursel 
ghuü yei^eichen, die dem Inder ertönen, dem Iraner 
hingegen (altbaktr. gaS n. s. w.; nrsprflnglioh gewils mit 
einem dem tndisch-grieebischen bei krn analogen regimine) 
hören bedeutet. Daraus erhält Indien ghoba, ertonung, 
geräiisch, Iranien hingegen gao^a, ohr. 

Wenden wir uns aber jetzt wieder zu kar, kra, ertö- 
nen, so wird nns wahrscheinlich, dals skr. kar- na, ohr, gans 
wie altbaktr. gaoSa weiter nichts als das ertönende be- 
deute, nnd folglich mit dem gleichgeltenden urspr. kra-ya 
kra-v'-ant (skr. ^ravas, gadhel. cluas), ohr, gleich- 
wurzelig sei. Letzteres wort (skr. ^ravas, griech. xleog^ 
u. s. w.) bedeutet aber zugleich rühm, eben weil es ei- 
gentlich ertönaug (ygl. z. b. franss« bruit, ger&usch, ruf) 
heilst. 

Die skr. wurzel kar, mit genitiy: dnen rtthmen, je- 
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maiidcs rühmend erwähnen, ist wieder ganz einfach gleich- 
sam resoiiare alicujus; und die daraus entstehenden kirti, 
crtönuDg, ruf, rühm, käru, lobsänger, und andere derglei* 
cheo, erklären sieb von selbst als ebenbQrti'ge brftder von 
kravas und kra (^rayas, ^ru). 

Kar-na, ohr, hftlt einerseits Benfey als Spalt sa 
kar (par), dirumpcre, lacdere; andererseits werden goth. 
haurn (=*karna), hit. cornu, und weiter x€(>aff, altbaktr. 
9rva, nagel, hörn, etc* etc., als stofsend, spaltend, 
att%efaiBt. Für nosere «nsammenstellung von kiurna-comn 
(ofar, hom) mit kra-^Ta u. s. w. als ertönendes, hAreodes, 
spricht indefe, aufser den oben berührten Verwandtschaf- 
ten: 1) der präsensätamm von ^ru (^mu-nia-s), worin 
karna-corna ungestört fortlebt; 2) skr. prnga, d. i. indog. 
kra-n*ga, hörn, das wir, ganz wie karna-coruu als ertö- 
nendes anffiisseD möchten, indem es mit xXayyii^ ciangor, 
u« 8« w., zusammenfiült. 

Kra-n-ga, xXayyrj^ (prnga) erschien bis jetzt, 'anch 
seiner form nach, dunkel. Ist es mir aber erlaubt, mich wie- 
der auf „studj ärio-semitiei II** zu beziehen, so fuge ich 
hinzu, dafs eine solche form durch die in jener scbrift 
niedergelegten erörterungen ToUkommen klar wird. Wie 
kra-va (lat. cor-vus, skr. kSr-ava), der ertönende^ ans un- 
serer WZ. -4'Suff. va besteht, so erhalten wir ans derselben 
durch suff. ka ein urspr. kra-ka (xoqciX', ahd. hruoh, 
n. s. w.) mit der nämlichen bedeutung; daraus aber, durch 
gewöhnhehe Weiterbildung und erweichung, kra-k^-ana, 
krakna, kranka, kranga, genau so wie beispielsweise 
*junga (jungens) durch jug-ana auf j u-ga j u-ka (jay'-ka, 
jay*-ga) zurückgeht, oder, von unserer wurzel selbst, durch 
das dentalsufIBx (*kra-ta, kra-t**ana, kratna) krand kran- 
da-ti, ertönen, entsteht, wo/ii wohl ahd. hrind, d. i. rind 
als mugiens, gehört. Mit unversehrtem weiterbiidungssuf- 
fixe treffen wir ferner *kra-k^-ara, d.i. skr. ^rgala, 
Schakal als schreiendes*). 



*) MBl der wecbflel switcheo teoui« k und media g bleibt uncrkllürt. 

aniu* d. red. 
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Das richtige verbältuifs s wischen cl&mo und kru 
(^ru) stellt sich endlich dahin heraus, dafs dem lateinischen 

vcrbuüi ein *cl;i-iiJU-8 (vgl. cal-arej zu gründe liegt, wo- 
rin wir die altere Variante von kra-va erblicken, genau 
80 wie ja-ma neben ja-va, sta-ma neben sta-va, 
bbra-ma bra^iu a(fren)o ß^iu (u) neben b r a* v a (brü bra^ 
viti), und 80 fort bei allen Qbrigen. 

^lu welch sonderbarem Terhältnifs steht dazu (nftm- 
lich zu cornu u. 8. w.) hebr. qereii (horn), welches kein 
sicheres etymou im semitischen hat" bemerkt I5ent'ey im 
Wurzellexikon U, 175. Sind aber cornu, 9iüga, und 
vielleicht noch andere^ ursprünglich das ertöneude, so mag 
es gleichfalls das ursemitische kar-ana sein, und folglich 
s. b. hehr, qeren mit hebr. qar-& (urspr. ertönen) zusam- 
menhängen. 

Eine skr. schwesterform von kar^ ertönen, nämlich 
gar, tönen, führt mich weiter zu der vielleicht ursprüng- 
lich damit identischen skr. wz. gar, verschlucken, ver- 
schlingen. Daraus erklärt jederman skr, gal-a, kehle, 
hals, laUgul-a, als verschlinger; folglich gaUa =s gar- 
•a^a, der verschlinger, das verschlingen, womit, nebenbei 
gesagt, das uröcmiübclie gar-aua, k(?hle (hebr. garün) 
zusammeniällt. Ich vermuthe aber ferner, dafs akr. grivä, 
hinterbals, weiter nichts als gar-va, der verschlucker, 
sei, wozu es sich ungeföhr wie z. b. dirgha, lang, zu ur- 
sprünglich dargha oder d rag ha (vgl. comparat. dr&ghi- 
jas, und altbaktr. daregha) verhält; und will weiter mit 
*garva, hals, das gleichlautende sanskritische wort für 
citelkeit, stolz (garva), identificieren , indem ich für 
hals, halsstreck ung = citelkeit auf r^faxißuxoi und 
ähnliches verweise. Beofey gloss. zur ehrest, läfst hingegen 
grivä für grahva aus grab entstehen, nnd bringt garva 
mit gnru zusammen, so dals es eigentlich gravitas be- 
deute. 

Dirgha erinnert mich nun endlich an eine sehr kühne 
/usammenstellung, die mir schon laugst vorschwebt, erst 
jetzt aber au^s licht zu treten wagt. 

Im sla vischen ist, wie mir scheint, indog. dargha 
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d rag ha (skr. dirgba) zo zwiefacher geltung gekommen. 
Die eine ist durch russ. dolg- (altslov. dlügfi), lan^, 
langwährend, L!:(Hlehnt, illyr. dolg (du£?), böLm. diub-? 
laug, — die andere aber durch russ. drug-, illyr. drüg-, 
secuDdus, alter, böbin. druh-, der zweite, andere, eotge- 
gengeeetzte, TertreteD* Die begrifibfolge ist wohl: lang, weit- 
reichend, entfernt, fremd, alienus, aliue (vgl. longus, longe, 
ital. lungi, lontano = Mongitano). Neben skr. dura, weit, 
fern, oder viehiielir mit dessen kernhaftem theile, der im 
coioparativ (dav-ljasj einzig zurückbleibt, so viel als iden- 
tisch, stelle ich nun ein idg. dava^ dav'-ja, nnf, das uns 
leichter als dargha zu der bedeotong: fremd, alienus, alius, 
(Iberfobrt. Die linke band ist aber germaniscb und grie- 
cbisch die andere, ^rc^a, und folglich dflrfte endlich 
durch ein solches davja das arische vorbild zu laevus, 
laiü^t slav. levü, gewonnen werden. Das einstimmige eu- 
ropäische / stellt uns freilich eine bedeutende Schwierigkeit 
entgegen (vgl. jedoch als Tcreinzeltes I d : lith. -lika 
gotb.olif » da^a); ein schwanken zwischen d ond 1 (r) 
darf indefs im ursitz angenommen werden (vgl. skr. da ne- 
ben rä). Der europäische diplithong lieise sich vielleicht 
aus alter Umsetzung (vergl. lat. scaevus = *skav-ja) er- 
klären. Aus Neuindien — ob bloi'ser trugschein ? — kommt 
uns mahrattisches dftvä (s *davja) und däTä (vgl. z. b- 
mahr. 4ul neben skr. dol und lul), left band or side, 
verfmhrerisch entgegen. Kennedy hat im engl.-mabr. tbetlo 
dävH, itii iiiahr.-cugl. Java; die gramatica inarastta (Kon» 
1778): dawa hat, inaö esquerda; das mahr. aud engl, 
vocabulary compiled from Keunedy^s and Molesworth's 
dictionaries (Bombay 1851) ausschlicfslich dävä. Die bei- 
den langen a wfirden keine Schwierigkeit ausmachen; vgl. 
z. b. mahr. ändbalü, blind, dähä, ten. 

Mailand, 30. dcceraber 1865. Ascoli. 
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Lexicoii palaeosloveiiito - jj;r:ieco-latinuin emendatum anctain edidit Fr. 
Miklosicli. Viudobunae, DraumüUcr 18G2— 1865. uud 1171 88. 

Der gegenständ wie der Dame des Verfassers verbür- 
gen die hohe Wichtigkeit dieses werkes oicht blos fiir einei» 
der xahlreicbsteo yolksstämme der erde, sondern auch Ar 

den yprachforschcr überhaupt. Soweit die alten formen 
anlal's boten , bat der verf. fürs oi sto die lebenden slavi- 
schen sprachen und die slaviscbeu lebuwörtcr in den spra- 
chen der Ostromaneo und der Albanesen zur vergleichung 
gezogen, sodann anch die sänimtUchen indogerroanisohen 
sprachen in sparsamerer auswabl der wÖrter, aber mit ver» 
Weisungen auf ausführlichere besprechungen in bekannten 
Schriften. Dabei fällt die auslassung mancher trüber in 
seinen eigenen „liadices linguae slovenicae veteris dialecti" 
(Lipsiae 1845) autgestellten mehr und minder wichtigen 
Vergleichungen auf, wie namentlich der folgenden: bogii 
deus mit skr. bhagas venerabilts apers. baga dens (skr. 
bhaga m. the sun; Qiva; n. divine power bei Benfey, der 
MLK h nicht bogü dazu stellt), eine folijenreiebe verglei- 
chung. veriga catena zu vreti concludere. vosku cera 
i. q. lit. vaskas, richtiger yaskas (was^kas), woran 
sich noch lett. wasks eest. wahha ünn. waha u. a. for- 
men der finnischen sprachen reihen, sodann d. waha 
(wachs), das yielleicbt allein eine lebendige wurstel in 
wachsen crescere findet, k ramola seditio i. q. car ui u 1 a 
in den bajuvar gesetzen. strela sagitta i. q. d. btrala, 
stral. c^ta deaarius etc. goth. kintus, welches mit 
vorslavischer, etwa litauischer stufe anlautet, vergl. mein 
goth. wtb. II, 4d5; der mit. quintus denarius darf nicht 
zugezogen werden. 

Für die folgende reihe j^olegentlicher benierknngen zu 
einzelnen artikcln des werkes mag die aufmunterung des 
mcisters selbst zur rechtfertigung dienen; für die häufige 
▼erweisung auf mein eigenes ^gothisches Wörterbuch 
(lexicon comparativum etc. Frankfurt 1851 ff.) die dort 
aufgehäufte fülle (leider oft Oherftklle, besonders im 1. bände) 
der vcrglcichungcn, die hier keinen räum findet. 
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alukati, lakati esurire (ieiuDare etc.); an ersteret 
reiben sich formen sSmmtlicher litauer (leit., preufs.) spra- 
chen (goth. vvl). I, 34. II, 727); die lockeiulr zuziilinnfr 
der ahd. glosse ilki, ilgi fames, Stridor deatium wird 
durch die weitere versweigung dieses deutschen wortstam- 
mes bedenklich« — anuthinii m. Athenae bemfat auf einer 
vielleicht aus dem alterthum stammenden, an av&oq ange- 
lehnten ngr. form ylv&ijva t — bi6i flagellum, auch bin- 
senseil, stellt der verf. zu d. biuse, welches bis dahin 
keine exoteribche faippschafL kaimte; aus dem slav. worte 
entstand das seit dem 15. jahrh. bekannte deutsche wort 
peitache. — baliitina, blatina, blato palusf yergl. 
oatrom« baltä f. id. alb. halte (baljtSa) id*, auch erde, 
thon; in ngr. ßdlrog palus ßaXrtaSijg palndosue, das wir 
nicht trennen mögen, deutet das anl. 'i' auf eine sehr alte 
zeit zurück, in welcher es noch b lautete, obgleich in alt- 
griecb. qnellen das wort noch nicht gefnuden wurde ; wei- 
tere fragen versparen wir« — Der baumname borü, coli, 
borije wird von Grimm wb. mit d. före verglichen, wo* 
gegen aber die f^ewöhnllche lantverschiebnng spricht. — 
hrechati latrare i. q. ags. beere an engl. bark. — brodu 
vadum i. q. altn. brot. — brüdo n. clivus; vgl. Schweiz, 
bort n. id. und den ganzen d. stamm baurd (goth. wtb. 
1,284 ff. ; Diez Wb. v. Bordo); die bedentung des 
scharfen und stechenden scheint sich in den urverwandten 
sprachen überall anznsehliefsen. — brünestra myrica^ 
ein an das gleichbedeutende ital. ginestra erinnerndes 
fremdwort. — vreteno n. fusus schlielst sich nebst an- 
dern slavischen formen an die deutschen Wörter wirten, 
wirtel an, die vielleicht gar ans dem slavischen entlehnt 
sind; man prOfe die ausgedehnte Verwandtschaft goth. wtb. 
I, 196. 197. Miklosich verweist bei vreteno nicht auf 
vrüteti, wozu er lat. vertere und d, vairtban, wer- 
den stellt. — vevcrica sciurus han<rt durch mittel lilieder 
mit lat. viverra zusammen (vgl. Pott ct. forsch. I, 120), 
das ein lehnwort au sein scheint. — vötvi f. ramus; dazu 
u. a. poln. wity i. q. hd. wide (s. goth. wb« I, 146) mit 
zahlreicher sippschaft, wenn nicht der dental dort nur dem 
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Suffixe, hier dem stamme angehört. — gladükü lacvis 
gehört weDigstens mittelbar zo d. glad, glatt; (t\r die 
soDdemng verwickelter formeo auch in den litaelavisoheti 
sprachen häuft sich Stoff in m. goth. wtb. 1, 414 ff. 775. — 

j^obizn abundans, goth. gabigs. Der verf. fafst hier mit 
Bopp und Benfey ga als präfix, während ich ebensowenig 
gobizü von gobino f'ruges u. s. w. trennen möchte, wie 
gabigs von gabei (vergl. goth. wtb. 11,400). Auch io 
andern slav. Wörtern hält der verf. (auch 8ehafarik) das 
prSfix go aus goth. ga entlehnt; so in gOT^ti veneraii 
ans d. gayeihan; gorazdü peritns (ssweiieh)d) ans goth. 
razda, vgl. dagegen goth. wtb. II, 156; gom zuQti eer- 
vari aus goth. ganisan, obgleich auch gonoziti ser- 
vare gonoziti liberare gonez m. heil nebst zubehör nicht 
getrennt werden dürfen, wenn wir auch die zurüokfilhrung 
anf gnati (ienq) und goniti pellere (welche M. trennt; 
vergl. goth. wtb. II, 119) gewagt halten; gonSti snfBcere 
aus goth. g an all an, obgleich die ebonfalLs verglichenen 
Wörter lit. gancti id. gana Ictt. gan i>atis die wurzel gaii 
nicht verkennen lassen; gotovü paratus aus goth. ga tau- 
jan, Tgl. ungatafs, wogegen ich die wurzel gat (s. diese 
zeitsohr. XI, 286) zn gründe zu legen sachte. — goi paz, 
gandium; vgl. lat. gav (isns), gaudere. — grqbii ni- 
(Iis; daher u. a. magyar. goromba, urverwandt das gleich- 
bedeutende d. grob, woraus eestn. rop lapp. grnopes 
id. — gr(;da f. grc^du m. trabs c. deriv.; ausführlich 
teilte ich das lituslavische und deutsche zubehör goth« wtb. 
11,391. 774 zusammen; ich übersah in m. anzeige von 
Miklosichs schrift aber die slav. demente im f umuntschen 
8. d. zeitschr. XI, 288 das ebenfalls in den germanischen 
sprachen vorhandene Stammwort von grindel. M. lälst 
die den slavischeu die wage haltctnden germanischen wor- 
terreihen aufser vergleichung; ich glaube an urvmvandtF* 
Schaft beider, trotz der gleichen lantstnfen, ffir welche 
weitere vergleichuugen ein gesetz finden werden. — de- 
Ifiva, dlii f. dolium können diesem lateinischen werte «r- 
verwaiult sein; die zweite hedeutuug propago erklärt M. 
durch Verwechselung der glossen mäog uad jivd-ft^v^ erin* 
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iiert jedoch an hd. zeige (nd. tclgc), welches Knbti sseit- 
sohrift VII, 63 zu skr. drh stellt, andere als Ichnwort aus 
lat. talea ( roman. taglia) ansehen; sein verhältiiiis zu 
zeige mit. telia, tilia, celga etc. nrodus agri, viueae 
bedarf noch näherer untersucbnng. — drngü alius, ami- 
eoe zeigt wiederam gleiche lautstufeu mit dem zubehör der 
germ* wz. drug, goth. wtb« II, 643. — dupli caviia; ittr 
die nebenstämme d u p nnd d n b (Ht. d n tn b ti , d ii b ti ) uod 
ihre beziehungen zu germ. stänimen s. Kotb. vvtb. II, 1)28. — 
kaligy f. pl. calcei ist wol das lat. caligae, das aueb in 
denrom. uod germ. sprachen manclierlei spröi'slinge zeugte. — 
kinifesü m. pl. culices, axvmsg entspricht dem mit. cini- 
phes, stammt aber der aDlautstufe nach zunSchst aas dem 
griech. — klada f. trabs etc. stimmt zu xlaSog; M. ver- 
gleicht d. h ol t, holz, während sonst hiatban, laden ver- 
glichen wird (goth. wtb.II, nf^S; Griuiiii wtb. I, 1138; Pott 
et. forsch. II, 275), anderer gennan. vergleicbuugen zu ge- 
schweigen (klada podiea i. q. german. halda, halta 8. 
goth. wb. II, 516. y.XaÖog: klotz ebeud. 438» Pott a.a.O. 
223, vielmehr zu klot, klofs gehörig). — klukÖ m. 
stimmt zu xgoxfi der glosse, wenn auch nicht im ge- 
schlechte. — lomTi m. locus paludosns erinnert an lama, 
?.au6g, — lepii in. vibcuui adj. aptus, decens, pulcher stellt 
M. Ivad. 47 beide zu lepiti glutinare skr. (auch gt iech.) 
1 i p (vgl. Pott et. forsch. I, 258 ; Beofey gr. wz. II, 122 ; skr. 
diet V. L t p ) ; zunächst gehören dazu lit. 1 i m p u , 1 i p t i 
lett l!pn, Hpt glutinare m. abl. — malu panrus stellt 
sich zu goth. smaltsts (vergl. goth. wtb. II, 277 ff.), wenn 
anders s entweder dort abgeworfen oder hier vorgetreten 
ist. — mociti niadefacere klins^t (nebst moknqti made- 
ßeri und andrem zubehör) zu dem gleichbedeutenden germ. 
stamme muk, mau eh (urspr. kurzvokaltg?), vgl. goth. wtb. 
II, 79 &\ 766, wo jedoch eine revision kundigerer zu wftiw 
sehen ist. — nevodü m. sagena wird zugleich mit lat. na- 
vis etc. und mit lett. vadus rete verglichen; an letztere, 
allein richtige, verglcichuug scblieilsen öicb viele noiznainen 
auch germaniscber sprachen (s. goth. wtb. I, 137. 4'jO. II, 
737), die den gedanken an den abi'ali von ue- ausschlie« 
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Ilm, ebenso die negatlye bedeutang dieses prifixes. — 
obati caiceos iodnere; aasftlbriiche sasammeiistellniig der 

lituslav. verwandteu, an weit he bicb lat. -uere, -uviae 
etc. anecblieisen, s. goth. wtb. II, 739. — ovosti m. 
vostije m. fructus ist echt slaviscb, wie gerra. ofät, obaz 
(obst) echt deutsch, beide imvergleichbar; der slavische 
stamm «nrd rot sein, das genn. wort eine snsammensetr 
xung mit itan, essen, wie 2. b. nrez n. dgl. — paqkü 
ai'aüca; aus pajijk (poln.) entstanden die lehn^vürtcr ngr. 
7Tcu€<yy.c(; ostroiii. painnginu; die natur des Wortes bleibt 
noch uaklar, eine trühe Umbildung aus (faldyyiov UDai%- 
nehmbar. — pelinu absinthium; vgl. eestn« p&llin; M« 
unterläfst hier seine frfthere vergleichnng mit lat. fei. — 
risa vestis, /ircuv etc.; vielleicht daraus ahd. rfsa mbd. 
(häu6ger) rise ä. iihd. reise. — rizikü fortLiua Ist das 
auch ins neugriech. aufgenommene rora. risico. — l uda f. 
metallum, lat. rudus unterscheidet sich nur durch das ge- 
schlecht; die gmndbedentuDg beider bleibt noch ungewifs. — 
rada temo, pertica; ans hd. rnte? die lantstufen stimmen 
nicht recht. — r^bü m. perdix findet eine wahrsoheinlichere 
grundbedeutuiig (bunt) im slavischen, als rebhuu iui deut- 
scben (rebe), in welchem defshalb eine hybride Zusammen- 
setzung zu vermuthen ist. — rqbii m. ^axog^ pannos (de- 
tritus), in den nslav. sprachen (rüb, selten rdb) fOr man- 
cherlei tnche nnd gewande, gehört znnflchst au r^biti 
secare; es fragt sich, ob dennoch das verbreitete german. 
roman. rauba, roba verwandt sei (vergl. Diez rem. wtb. 
I, 353; goth. wtb. II, 165. 770), woraus auch in slav. spra- 
chen roba f. später entiebut wurde. — saui f. pl. traha; 
▼gl. ngr. üavia L id.^ nach Megiser agr. at^vixt] id.; dazu 
das sicher agr. <raW^, ngr. aaviS$ asser? in beiden sprach- 
st&mmen kennen wir kein sicheres etymon; wie erklärt 
sich die illyr. form saona f.? — skvrada, skovrada, 
skrada sartago; vgl. lit. s k a r v ad a, skavrada, skau- 
radä, skarradä id. lett. skurde, skärds blech; ahd. 
scarta craticula (bratrost); fi. nhd. obord. schart m. n. 
sartago; ist auch iaxa^a verwandt? — skolika concha; 
vgl. d. schale. — skomrachd praestigiator; zu den ci- 
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wtb. 11,237; Pott in d. zcitschr. XIII, 34J ff. — ßlabii 
debilis, remissus; dazu u. a. lett. slabans id., vb. siabdt 
litslabneti, vll. lehowörter; urverwandt aber geria.8]ap 
neben (?) slaph, slaf. — al^ku inflexut nelo^. eI6k 
macer; Tergl. nd. alank nhd« schlank (mit fthnKohar 
gmudbedeutung auch schwank und dgl.). — smokö m. 
serpens smykati serpere; vgl. aiti]. smuga ags. smiigeii 
id. bd. smiegen. — stapü baculus entspricht dem t^erm. 
etafy 8tab. — 8ulica basta (auch ostrom.), ohne esot. 
etymon; vgl. ostrom. sulä f. u q. ahd. sinla,, sula etc. 
nhd. saul, senle gleichen sinnes und Stammes mit lat. 
suhnla, woraos ngr. aovßXi, awyXi id. und in obiger bed. 
ffovßXa Teni; darneben steh» aslav. mss. Silo böhm. 6\d\o 
u. 8. w. subula, die sich zu öiti suere verhalten, wie die 
germ. und lat. wörter zu siujan, suerc. — suru nslav. 
suri, aar ierrogineus, lehnwort, vgl. mit. sauras ^ sorus^ 
fg^. Diez rom. wtb. Sauro; sollte syrus sn gründe lie- 
gen vgl. z. b. persus? — taborü m. castra; darans mht. 
tftber; das wort tritt in den lebenden slav. sprachen, vne 
in der ostromanischen, albanesischen und magyarischen auf 
und wird von M. an andrer stelle (Rumun.) für unslavisch 
erklärt. — umü m. mens; M. vergleicht auiiser lit. umas 
lett. 6m a memoria ancb gotb. ganmjan, in welchem er 
demnach ein yerwacbsenes prftfiz suoht? sicher an diesen 
gehdrt lett. gaumft nemt mit einigen abll. und ansasn* 
meneetzungen, wol lebnwort, vgl. goth. wtb. II, 387. — fe- 
rütuna tempestas ist das besonders für sf osturm gebräuch- 
hche lat. (mit. ital.) fortuua, ngnecli. (fj^jrovva^ ffovo' 
Tovva. — » chlümü, choimü coUis, saltus ist urverwandt 
mit Sicks. BonL holm; bair. sdiweis. kul« dagegen (das 
tob firfther irrig Terglicfa) stammt ans dem ronan.cnlm, 
dieses nebst ostrom. onlme gipfel (wogegen httlmn Collis 
a. d. siav.) aus lat. ciilmi n (cul-men), das wir zunächst 
nicht mit obigen Wörtern zusammenftcllen dürfen. — 
chm^ii m. lupulas gehört zu mit. humulus, einem durch 
die romaniseben, germanischen, finnisofaen und mehrere asia* 
tische spnudien gebenden wortstamme. obom^staril 

SMtiebr. f. vgl* wpnM, XTI. 8. |5 
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mu8 cricetus iit noser d. hamster; darneben die bemer- 
ken swerthe form chomjakfi mit andrer ableitung. — 
drüvioü ruber, wovon öruujinü id. die antikere neben- 
form m sein soheiDii ?erhftltaicb zu crüvi m. vennis, wie 
karmin, kermee u« a. w. zu der arieohen form krmi; 
niebt lu Terweohseln iat krÜTinö, eine ableitung von 
kruvi eanguie. — latfril m. tabemacalom iat ein durch 
viele osteuropÄiscbe und asiatibuhe sprachen gehendes wort 
arischen Ursprungs (skr. khatra n. umbella). 
Frankfurt a. M. im april 1866. 

Lorenz Dieienbacb. 



Fkyriologl« 4«r mMiolilichen spräche (physiologische laletik) vou dr. 
C. L. Merkel a. o. pro& d. oMd. an der uiiiv. Leipsig. L«ipcig, Otto 
Wigud 1866. 444 M. 

Im gegensatze aa den apriorischen tbeorien vergan- 
gener Jahrhunderte huldigt unsere zeit dem principe des 
realismus. Sie sucht mit gröstraöglicher genauigkeit das 
thatsftcblicbe zu er&urachen und baut erst auf dem so ge- 
wonnenen gründe ihre aysteme auf. Nothwendig wird daA 
mit die polyhiatorie abge wiesen; das weeen der detailfi>i> 
sdiung 18t theilung der arbeit. Bin jeder forscher sucht 
sich seine eigene disciplin auf. Aber die Wissenschaft läfst 
sich nicht wie ein land in felder zertheilen, von denen je- 
des für sich ohne rQcksicht auf die anliegenden bebaut 
werden darf. Keine disciplin kann ohne ihre naehbam 
erschöpfend behandelt werden, von denen sie sich gar 
nicht einmal genau ahgrensen IftÜst. Wie es in der nator 
der dinge keine linie giebt, welche sich nicht bei genauerer 
Untersuchung als fläche erwiese, so erweitert sich bei tie- 
ferer forschung die grenslinie zweier wissenschi^n zu ei- 
nem zwischen beiden liegenden leide, auf dem die grenseo 
beider wieder ineinander fiiefsen und so unbestimmbar blei- 
ben. Es entsteht zwischen ihnen eine dritte disdplin^ bsideo 
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verwandt, keiner von beiden gaaz angehdrig. Der ibrt- 
schritt in einer solchen zwischen zwei Wissenschaften ent- 
standenen neuen discipUn ist immer mühseliger nnd un- 
sicherer als in jeder der beiden anderen, weil selten ein 

forscher diese beiden in gleichem mals« dnr< hdrungen hat; 
um so nöthiger ist es daher, dafs beide partheien einander 
überwachen und berichtigen. So wird es denn gerechtfer- 
tigt sein, dal's hier das werk des physiologen vom Sprach- 
forscher beurtheilt werde. 

Der schon durch mehrere arbeiten auf dem gebiete 
der lautphysiologie rühmlichst b^.kannte verf. geht mit au- 
iserordentlicher grOndlicLkeit tnid ausführlichkeit zu weike. 
Natürlich mufs ihm referent die Verantwortlichkeit für seine 
physiologischen Untersuchungen überlassen, deren resultate 
er nur dankbai" annehmen kann, sein urtheil auf das rein 
sprachliche beschrftnkend. Er beginnt mit einer durch 
fignren erläuterten, sehr ins einzelne gehenden aiuitoiiiiscben 
darstellung des nicnsi hlichen stimm- und sprachürgans und 
kommt dann zu den „sprachlautlichen bewegungen im all- 
gemeinen^. Sämmtliche sprachlaute zerfallen in „schallende^ 
und 0 stumme'' s, 38. Bei jedem vollständig gebildeten 
sprachlaute haben wir dreierlei zu unterschen 1) den Vor- 
gang der Organe in die articiilationsstellung, 2) das verhar- 
ren in derselben und den rtickgang aus derselben s. 39. 
Brücke (grundzüge und Systematik der spracblaute s. 33) 
nimmt auf den ersten und letzten dieser drei punkte keine 
rflcksicht. Merkel hat aber sehr recht sie alle drei gleich- 
mftfsig zu betonen, da gerade die von Brücke vernachläs- 
sigten momente in der lebendigen spräche, d. h. in der 
verbindiuig der laute unter einander, die gröste bedeutnng 
erlangen und die Verträglichkeit und Unverträglichkeit 
zweier laute, d« h. einen grofsen theil der lautgesetze, be- 
dingen« Der verf. stellt dann eine dreifache art der laut- 
verwandtschaft auf: verschmelzbarkeit, agglutination und 
assimilierende Verwandtschaft der laute. Es folgt der ab- 
schnitt Ober die vocalbildung. „Ein vocal ist jeder tonende 
luftstrom, der durch die mundhöhle allem hmdurch und 
zum munde heraus geftihrt wird, ohne dafs auf diesem 

15" 
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wege seine tonalität durch ein accessorisches scballpbäno- 
meu in den hintergruad gestellt würde^ s. 64. Die vocale 
werden dann getbeilt in heUgefärbte ä, e, ö, i, ü, bei de- 
ren bfldiing der sinus gloaso-epiglotticos offen, nnd in iva^ 
kelgeftrbte a, o, u, bei deren bilduog der sinus geschlos- 
sen ist. „Eingesetzt werden kann ein Tocal 1) mit vollem 
oder starkem bauche, das gewuholiche laute h; 2) mit lei- 
sem bauche (der nachher als der sogenannte Spiritus lenis 
bezeichnet wird); etwa wie die Franzosen das b bilden; 
3) ohne hauob, fest und bestimmt, mit momentanem glottis- 
sehluls; 4) mit einigen strohbass-vorschwingiuigen, dae 
arab. ajin^ s. 72. Trotz der nachfolgenden ausführlichen 
boschreibung und erörterung aller dieser arten des einsat- 
zes ist dem reterenten aber nicht klar geworden, wie sich 
no. 2 und 3 fUa das gehör scheiden , welches doch für das 
weeen der spräche das einzig mafsgebende ist. Ka werden 
dann die vocale einzeln in ihrer bilduog sehr genau fest- 
gestellt, wobei ich besonders auf die beschreibung des 
uns Deutschen schwierigen slavischen y s. 102 als sehr 
tretfend hinweisen will. Durchaus würde es aber dem 
bliche nicht zum schaden gereichen, wenn die auch bei den 
consonanten hinter der beschreibung eines jeden iauties fol- 
genden abschnitte Ober seine „psychologische bedentung^ 
fehlten. Was der verf. da vorbringt ist alles willköhrlich 
aus der luft gegriffen, h soll das „elementum einphaticunsi 
fiär den sprachUchen ausdruckt sein, das „hastige, gewalt- 
same^ u. s. w. bezeichnen (s. 73). Im indogermanischen 
ist aber bekaontlicb h gar kein urspQngl. laut, sondern ans 
gh, dh, bh,s,k in den verschiedenen spradien hervor ge- 
gangen. Diese bebaoptong war also etwas zn „hastig und ge- 
waltsam". „Eine spräche enthält in ihren worten um so mehr 
vocale, je mehr im leben des sie sprechenden Volkes das 
gemüth, das seelische yorherrscht. während ein mehr mit 
dem verstände arbeitendes volk in der regel eine an con- 
sonanten reiche spräche ^richt^ (s. 79). Danach wftren 
z. b. die Georgier, welchen formen wie vhsttsereth 
scripsimus sehr geläufig sind, ungleich tiefere denker als 
die vocalliebenden Hellenen, „u dient zum ausdrucke -fiftr 
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das tiefe, dankle, iknupfe, schaoerliche, fbroiittare* (s. 90)» 
die beiflpiele, welcbe dies belegen sollen, enthalten leider 

zum g^rösten theile ;uis a geschwächtes u, nur hu und 
pro tun «Ins ursjti üiiglirhes, Ganz SO leicht ist es denn 
doch Dicht in der spräche das gras wachsen zu hören. 

8. 103 sacht der verf. festsosteUen, wie weit die kie- 
ffern stur bildong eines jeden einseinen vocals Toneinander 
entfernt werden mQssen. Die entfemung der kiefern von 
einander ist aber zur vocalbildung ganz unwesentlich , da 
man auch hei fest geschlossenen zähnen alie vocale deutlich 
sprechen kann, wenn nur die üppenstellung die nothigen 
modificationen erfährt. Und zwar bleibt der ton dabei hell 
wid rein, ebne wie der s. fiO beschriebene des bauchred- 
ners, zu Terdumpfen. Mit der Verwerfung des Ijepsins'seben 
„unbestimmten vocals" (s 113), der nur ein unvollkommen 
r^ebildcter vocal ist, werden wohl die meisten leser einver- 
standen sein« (Sehr lein und treffend ist auch die Unter- 
scheidung von miscbvocalen und zwischen vocalen. ^Letz- 
tere entstehen nicht durch zusammenftlgung oder gleiob- 
zeitige erzeugung von articnlatoriseben elementen, welche 
getrennt bei zwei andern vocalen vorkommen, tiondern da- 
durch, dafs die organe auf dem wege, den sie von der ei- 
nen vocalstellung zu einer andern zurücklegen, auf einem 
gewissen mittleren orte stehen bleiben, welcher auf der 
grenze der physiologischen spielrftume der betreffenden 
▼ooale liegt^ (s. 114). So ist z. b. e zwischenvocal zwischen 
ifc und i. Dio grenze der diphthonge wird zu enge gezo- 
gen, wenn (s. llä) behauptet wird, nur solche vocalcom- 
binationen könnten diphthongisch eine silbe bilden, deren 
letztes glied i oder u seien, dagegen sprechen z* b. lit. 6 
(ie), slav. i(fta), ahd, uo, ua, mhd« ie, üe u. a«, welche 
alle nur einsilbig sind. Die behauptung, dafe voealisoh 
auslautende silben durch betonung fast stets lang werden 
(s. 116), gilt nur för das neuhochdeutsche; vgl. z. b. to', 
RISS, xopomo (spr. charad6), lit. tk ea, wohl zu unter- 
sch^den von t^' eum, eam, sü ponü cum domino u.a. 
Ebenso wenig wird, wie der Terf. will, in einem zwei- oder 
melanulbigen Worte, dessen erste silbe mit einem Tocal en- 
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digt, dieser ▼ocal nobediogt lang, wenn die nächste silbe 
Bkit mner explosiv« media anftngl (s. 116); vgl s. b, iSa- 
tpoq, idot^y flkr. sadas, lit. südeda iob lege snaammeo, 

6ügeriu vertrinke, pägailia habe mitleid D. a., aa«^ das 
vom verf. angeführte Beispiel leder lautet niederdeutsch 
leder. Die definitioa der diphtboDge (s. 123) ist unstrei- 
tig richtiger als die tod Brücke gegebene. Unrichtig ist, 
dais sie niehl Tor r, manche (a. b* ai s. 126) auch nicht 
yor eh stehen können. Oerade r and h verwandeln be- 
kanntlich im gothischen vorhergehendes i nnd n in ai und 
au, welche, wenn auch später wohl e, ö gesprochen, or- 
sprQngi. sicher diphthongische geituug hatten. S. 126 ^ge- 
schrieben wird der diphthong ai in der regel ei, was aber 
so offenbar falsch ist, dafs es kaom der mfihe lohnt, noch 
viel Worte darftber au verlieren*'. 8chon der pommeisohe 
dialekt hätte den verf. eines besseren belehren können, 
und im litauischen wird der unterschied zwischen ai und 
ei sehr stark und deutlich empfunden, z. b. vaidas 
zank, aber veidas gesiebt* S. 128 giebt der verf. selbst 
an, dafs ei dialectice vorkommt, in dem dreisilbigen paf- 
san finde ich jedoch den diphthong nicht. »Der Beuchli- 
nisohe dialekt des altgriechischen*' s. 127 ist ein wunder- 
barer ausdruck. Dafs die Russen den fliplithongen ui oder 
uy durch ein einfaches zeichen ausdrücken (s. 128), war 
mir bisher unbekannt, meint der verf. vielleicht lo (ju)? 

Die consonanten werden getheilt in 1) velo-lingnales (bis- 
her gutturales genannt), 2) palato-et alveolo- oder mazillo- 
-linguales (dentales), 3) labiales. In jeder classe scheidet er 
a) consouantes strepentes, b) vibrantes, c) explosivae, d) 
nasales sive resonantes. Wie der verf. dazu kommt grie- 
chisches i; als stummlaut, und zwar als Bruckesches f^, 
aufauführen (s* 138), ist nicht recht begreiflich. Für die 
folgende specielle pbysiologie der consonanten, namentliob 
deren erste familie „stofs- oder verschlufslaute * ist dem 
verf. sein sächsischer dialekt in dem mafse hinderli* Ii ge- 
wesen, dafs er die klarheit und Zuverlässigkeit seiner Un- 
terscheidungen stark beeinträchtigt hat. Herr Merkel 
scheidet die verschlnlslaute in a) weiche, mediae, b) ha\b^ 
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harte, tennes imploflivae, c) bsiie, teonfls e^oetTae, d) 
adspirirte oder ▼erschirfte. Ueber das weien der Kwieiten 

gattung, der temiis implosiva, ist es mir beim besten willen 
lind redlichster anstrengung nicht möglich gewesen zur 
kiarheit zu gelangen, sie uoterscbeidet sich von der texmis 
•esplonva dadurch, dafa zu ihrer bildung die stimmritce 
^bne za tönen geachloasen tat (s. 149), wfthrend die expk>- 
•aiva gedffbete gloitia verlangt Vor allen dingen aclienit 
mir sehr mifslich bei einem TerscblnfBlaute festzustel-' 
len, ob die glottis geschlossen ist, wenn sie nicht, wie bei 
der media, durch ihr tönen den Yerschluis documentiert, 
denn der kehlkopfspiegel ist hier selbstverständlich nicht an- 
zuwenden. Die beiapiele f&r tennis imploalva eind nach 
norddeutscher ausbräche ^eils tenues ezplosiyae: lan^*ar^ 
mig (gan^ wird »\ 150 als beispiel der ten. expl. aufge- 
führt!), gold-ammer, ri/?pe, theils mediae: beo/;-achtcD, a^aa- 
tus, wirfefer. Trog, pracht mit r vi lo-Iinguale haben die 
t. explosiva, dieselben worte mit r palato-linguale die t« 
implosiTa s. Id6 (?). Aus den Verweisungen auf BrQcfce 
achmnt benrorzugehen, dafs der yerf. den ersten Ton 
zwei aufeinander folgenden gleichen Terediluislauten z.b. 
in Tippe als tenuis implosiva auffafst; wie stimmen dazu 
aber beispiele wie beo/jachten, lan^^armig? Äufserdem hät^ 
ten dann auch consequent mediae, nasales, strepentea im- 
plodiyae aufgestellt werden mfissen, denn auch sie werden 
als erste glieder einer Verdoppelung in ganz gleicher weise 
affieiert wie die tennes, d. h. in jeder Verdoppelung fallen 
von den drei zur bildung eines lautes nöthigen momenten 
(s. o.) das dritte des ersten lautes und das erste des zwei- 
ten fort. Kein Norddeutscher würde ferner behaupten, die 
bildung der media sei unmöglich vor ihrem ortsverwandten 
resonanten (vgl. z. b. ordkien), in der Verdoppelung (wid- 
d^) und im auslaute nach langem voeal^ oder diphthongeil, 
wenn die folgende silbe eine semivocalis anlautet (edler) 
s. 150. Die 8. 151 und 156 gegebene regel, daiö eine as- 
pirata nie auslauten könne, ist auch nicht haltbar, wir 
im deutschen aspirieren sogar jede auslautende tenuis, wie 
der leicht bemerken wird, welcher, z. b. von Slaven, reine^ 
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imgekAaehte Umms spreebeo gehört hat Es mols mn 
19 Behr verwiHMleniDg erregen, da& dm wf. dies en^ 

gangen wt, als er («. 197) fein nod riobftig beolMMsfatet hst, 

dals selbst unser deutsches z (= te) im aulaut eiuer „acut 
kvzen silbe" aspiriert wird, z. b. zach, zopf. 

Die &kr die sogenannten gottnnden von Brücke aoge- 
nenmeae tmlenclieidiing In swei epeoiea, eine hmtere and 
eine TOfdere, rerwirft Merkel e. 161 ft, die artiooUtioD»- 
MeMe des anlmtaidai k weise sieh nnter sDen mnetinden 
als eine nnd dieselbe aus, nämlich als der weiche gaumen. 
Nach vocalen stelle sich allerdiugB ein unterschied her- 
aos, indem nach e und i die anbaftungssteiie der aunge 
einige iinien weiter naoh vom rfloke als nach a, o. 
Dedialb aber swei k zn unterscheiden hält er »ftr flbec^ 
illssig nnd selbst nnpbysiologisch^. Dies hindert ihn aber 
nicht im folgenden zwei arten des ch anzunehmen (s. 173t^ ), 
l)da8 hintere oder tieiere, 2) das vordere, denen er dann, 
völlig aus dem eintheilangsprindpe £EÜlend; 3) das tonende 
ikät ch hinsnftgt. An der yerneinnng eines vorderen 
tfoenden ch (x'^ Brftcke) ist wieder der siehsische dialskt 
echnld, welcher den Terf. Teranlafst das nach mancher ane- 
sprache hierher gehörige beispiel theolo^ie zu dem tonlo- 
sen ch zu steilen. Das hintere tönende ch, mit verscblufs 
cfBgesetzt alao geh hak er ftlr den laut des skr. gh*) 
(s. 179), wie er spMer die geltang des bh als bw (a 211) 
und des dk ab ddb (dh lOnsBdes engl th su 198) annimmt. 
Diese hypothese scheint mir allerdings mehr f^r «ich zu 
haben als die BrÖokesche (grundzOge s. 85), die mediae 
asp* seien ursprönglieb tönende reibungsgeräosche gewesen. 
fianptsftchUeb bestimmt mich hierfAr der umstand, dals 
die med aap. dnrch ihre entsprechende media rednpliciert 
wird; wire 9. b. bhfl als wa gesprochen, wamm hatmao 
inefat das perf. wiiwüva gebildet? Sprach man dagegen 
bwü, so war ein babwüva ganz rationell. Ebenso er- 

*) Hiernach erkliirt sich der übergrang von gr in gh 7.. b, in nightpln 
am granth ganz natürlich, indem das guttural anzuuehmeude r durch all- 
ift il ilkil w Bdhwftidmng ttnd dann Twlast sein« vibnitionen suin tönenden ch 
irav4i^ geh abtr immIi ohlgßg Iqrpoiliii d«r imOk t«i gli ist. 
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klirt tbh ein niffVHu nur atna der anstprtelie pepf^Akm 
(oacli Brflckeseher beaeeiehiivDg), nicht aus pefQka. Zu 
dieeen Terschiedenen arten des ch kommt dann der ver- 
wandte laut „g niolle'^ (s. 181) — eine schlechte bezeich- 
Dung, da der laut nicht tönend ist , welchen begriff man 
doch mit g zu verbinden pflegt, die ,^t6nende gattung des 
g moUe^ (8. 183) ist jot — dessen articnlationsstelle da 
beginnt, wo die des ob nach Torn bin atifbdrl« ^lAaf der 
artioolationflstelte des g moHe ist kein explosivlaut mög- 
lich: folglich hat daö Brückesche System hier eine böse 
lücke«. 

Beim retrodental-hlaselaut th (engl.) macht der ver£ 
(s. 191 und 212) die treffende bemerknng daTs es „gleiefaflam 
auf der vardersten grenze des physiologischen spielrannies 

des 8-genus liegt und den flbergang zum f bildet, in wel» 

che» es auch wirklich in der russischen spräche überlau- 
tet ^. Auch im lateinischen geht db bekanntlich meist in 
i über. 

Weshalb der ▼erf. behauptet, dem anlautenden s könne 
kein ob folgen (s. 199) ist nicht ersiohtliob, griechisches ox 
und westpbAlisches s^oh hfttten ihn eines besseren belehren 
können; letzterer dialekt weist auch die (s. 219) verworfene 
auslauteude Verbindung Ich auf. 

Für sch sollen die lippen die wichtigsten activen ar- 
ticolationsorgaao sein (s. 200 und 204), dieser laut läibt 
sieh aber mit ▼öUtger beseitigung der lippen deutlich und 
rein hervorbringen. Das seh ein einfacher spraohlant ist, 
wird im gegensatz zu trüberen theorien mit recbt behaup- 
tet. Was für ein „combinierter sprachlaut aber im sans- 
krit scbha sein soll, der für da» adspirirte sch gehalten 
werden kann^ (s. 204), ist nicht zu ersehen. Auch unser 
Terf. bleibt nicht von der Versuchung verschont die spräche 
willkürlich zn meistern, so verlangt er (s. 205), dafs man 
sprechen soll aus-schteben, aber hirsch-stein. Ein physio- 
loge sollte sich doch immer an das voräogende» in der 
natur gegebene halten. 

Den in vielen sprachen hervortretenden ftbergang von 
f in i Ihlkt dw firf« tdebt gann rioht% anf, «r seist s.b. 
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folgende stufen aa, lat. geoerosus, ^jeneroeus, iboeroso 
itat di^oeroso. Aber der ebenso bftofige fibergang von 
di in s. b. ital. giorno aus diornom, fordert die reihe 
80 aDsnsetzen: generosne, ^gjeneroeoe, *djeneroeiie, dfie> 
oeroBo. 

Anlautpndes p, welchem n folgt, z. b. in nviw. soll 
not b wendig wie pv gesprochen werden (& 210), später je- 
doch (8. 24 1 ) hat siob der Terf. eines besseren besonnen 
und l&fst den anlant pn an. 

Eine einseitig oberdeutsche bebanptung ist wieder die, 
da/^ f sich nicht mit stimmbänderschwingungen verbinden 
lasse, die orgaoe iiiü6>8en dabei «nie /.wischen der v- ff* 
Brücke) und f-lage (f^ Br.) liegende mittlere Stellung eia- 
nehmen (s. 212). In Norddeutschland hört man fiMt nur den 
hier Terworfenen laut (w^ Br.). S. 2d0 kommt der veif. 
wieder auf denselben gegenständ so sprechen, was er da 
sagt ist aber durch Widersprüche in sich unverständlich. 

Ganz unnrjucklich ist die vermuthung (s. 226) das vo- 
oalisierte saaskritische r sei tonlos, ohne stimmbänder- 
schwingungen, gebildet. In der angehängten spracblaott*- 
fei wird r einmal als vocalisiertes r und dann als r lin* 
gnale non vibrans, f gar als mouilliertes r (ij) aufgeflihrt. 

Die (s. 230 und 242) geleugnete anlantverbindung mr 
findet sich bekanntlich im altbaktrischen, z. b. mrü loqui, 
skr. brü u. a. s. Justi, sowie im skr. mrijate u. a. 

Nach erörterung s&mmtlicher einfachen consonanteD 
werden die ausammengesetzten behandelt. Die aspirat^ 
und einsats-blasgerftuscbe (pv, ts, kcfa u. s. w. ) werden 
(s. 261) als einfach angesehen. Die I^ruckesche ansieht, dafs 
zusammengesetzte consonanten gebildet werden, indem die 
mundtheile gleichzeitig für zwei verschiedene consonanten 
eingerichtet sind, wird abgewiesen und vidmebr ein naoh- 
einander der betreffenden lante behauptet Die consonan- 
tenverbindungen werden dann eingetbeilt in 1) consonantes 
concretae, contractae tsive agglutinatae, unter denen wir die 
eben noch als einfach angesprochenen einsatzblasgeräusche 
wiederfinden und 2) conss. juxtaneae siye juxta positae; 
von letateren werden die s. 270 zugelassenen aodanteiideii 
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yerbinduDgeD mx und nps wohl in keioer spräche vorkom* 
men« Die besobreibung des poloisebeD ns (s. 270) ist im- 
geoflgend. Es folgen daon (s. 270 ff.) die motiillierteD 
oonsoDanten, tod denen der Verf. die irrige ansieht hegt, 

daib sie alle mit stimmbänderschwingungen verbundeD 
seien, es giebt aber z. b. im slavischen und litauiscbeo 
auch mouillierte tenues in fülle. Auch braucht der auf 
einen mouillierten consonanten folgende Tocal nicht betont 
und in die l&nge gezogen zu werden. Femer sollen mou- 
illierte consonanten im anlaut einer zweiten silbe verdop- 
pelt, d. h. zwischen die beiden Silben yertheilt werden. 
Zum beweise, dals alles dies unrichtig ist, führe ich die 
beiden lit. szliurpi^i und pliurpiü an. Unter den 
„mäogelu und iehlern bei bilduug von consonauteD^ (280 £P.) 
ist manches aufgeführt, was als dialektische variet&t ein 
vollkommen berechtigles dasein hat 

Es folgt dann ein capitel Aber phonetische transcrip- 
tiou, in welchem eine neue lautschrift aufgestellt wird, 
welche ihrem zwecke, soviel man von voru herein nrtbei- 
leo kann, ohne sie selbst längere zeit benutzt zu haben, 
recht gut entspricht. Vor der eckigen Brflckeschen schrift 
bat sie durch bequeme abrundung der zflge den ▼ortheil 
der leiqjiteren anwendbarkeit. Einige inoonsequenzen sind 
aber bei aufstellung des Systems doch mit untergelau- 
fen, die ich tür den verf. kurz andeuten will, sie finden 
sich 8. .j02. Das zeichen tat". A III e sollte statt über den 
vocal rechts an denselben, das zeichen A Illg sollte rechts 
an den ersten, statt über den zweiten vocal gesetzt werden. 

Endlich wird auch die yerbindnng der Tocale mit 
consonanten der betrachtung unterworfen. „Eine silbe ist 
ein einfacher vocal- oder ein diphtlionnrenlaut mit oder 
ohne einen oder mehrere vor- oder [und] m u blaut*. iide con- 
sonanten, welche so beschaffen sein müsöen, dals sie auf 
der bahn, welche die organe von einem indifferenzpunkte 
ans nach der vocalstellnng hin ond von dieser aus 
zum anderen indifferenzpunkte hinzunehmen haben, ohne 
Schwierigkeit und ohne dafs ein zweiter Tocal dabei ge- 
hqri wird, gebildet werden können. Als die beiden iudif- 
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fiftrensplukte einer silbe bezeichnen wir: 1) die läge der 
Organe unmittelbar vor der bildnng des ereten mlbenlaots» 

2) die läge der organe nach volleDdung des letzten silben- 
lauts". Dafs diese definition, welche die silbe durch die 
iodiffereozpuDkte und diese wieder durch jene begrenzt, 
ein Zirkel ist, siebt jeder. In diesem abschnitte, so wie ' 
namentlicb m dem weiter folgenden Ober die natflrliobe 
quantitftt waltet sehr viel willkflir, und nirgends macht 
sieb die das ganze buch darcbziebende mangelhafte sprach- 
kenntnirs des verf. fühlbarer al« hier. Uio nicht zu viel 
t^eln zu mflssen Übergeben wir das einzelne, dessen be- 
richtignng jedem sprachlich gebildeten auf den ersten bück 
gelingen wird. Das noch folgende über proeodie, aoeent, 
rbythmus, melodie der spräche berühren wir nicht als dem 
kreise dieser zeitschrifl fern liegend, obgleich es sehr gute 
bemerkuijgeu über (ias verhältnil's zwischen spräche und 
musik enthält. Beigeiui^t sind dem hacbe noten- und 
eprachlauttabellen, phonetische transcriptionen nnd figuren 
2ur illostration der einzelnen lantbildnngen. Letztere zeich- 
nen sich durch klarheit und ▼erständlichkeit vortheiUiaft 
Tor den in Brückes grundzügen und in Max Müllers lectu- 
res II. series gegebenen aus. In fig. 13 ist statt n h gedruckt, 
welcher buchstabe also zwieiiach in der ügur erscheint. 
Der richtigen bescbreibung des cerebralen oder cacnminalen 
t B, 164 entspricht die Zeichnung fig. 26, c nioht. 

Ich sehliefse die besprechung des bnches, indem ieh 
trotz der mannigfachen hervorgehobenen mängel dankbar 
die reiche belehrnng, weh lie es mir gewährt hat und wohl 
auch anderen gewähren wird, so wie die grolise gründlich- 
keit in der bescbreibung der einzelnen lautmechaaismen 
anerkenne. Sollte es dem verf. gelingen dch aus der al^ 
hingigkeit von seinem heimischen dialekte zu befreien, so 
würde er bei erweiterter sprachkenntnifs der Wissenschaft 
noch werthvoUere resnltate liefern können. Vielleicht würde 
er dann auch besser auf das Brückesche System zu spre- 
chen sem, welches er allerdtags in manchen stücken cor- 
rigiert hat. 

BeiSn, Jakanses Selmid«. 
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1) Wurzel mu, flechten. 

Zu den oben 6,318 — 319 dieser wurzel zugetheiken 
ftbleituDgen sind noch sablreiolie scböftlinge hüwasiiftgeii. 
Zunächst scheint die griecb. partikel jut/, fiv^ der vor- 
zugsweise durch den scblnfs der lippen herTorgebraebte 

m 

imdeutlicbe, schüchterne laut (vergl. unser: nicht mau sa- 
gen lat. mu iacere) gradezu den physiologischen kern der- 
selben zu bilden, griecb. fitco d«iher, sieb zuscblielseu, üoh 
zusammenfttgen in wz. mfi flechten direct, nur in tr«n" 
sitiver bedeutung yorzdiegen, wie es denn ja auch selbst 
wirklich transitiv als; verachliefsea^ Busdtliersen, zuthun 
gebraucht wird. Auf sanskritischem boden nun ziehe ich 
hinzu zunächst noch wz. muh verwirrt öein^ sei es, dafs 
dabei die grundbedeutuug des mU| ^i/ direct noch zu gründe 
liegt, sei es dais wir auf die speciellere bedeutnng der skr. 
wx. mfl: flechten y znflechten dabei snrflckzngehen haben* 
DaTs nftmlich das h von muh secund&r ist, auf eine filtere 
aspirata sorückgeht, ist selbetverstflndlieh : dsf&r aber dafs 
diese aspirata das SO vielfach zu Weiterbildung von wur- 
zeln verwendete dh fdas verniuthlich seinerseits doch wohl 
mit WZ* dhft zusammenhängt? ), nicht ein guttur. laut ist, wie 
man aus mugdba, mögha schlielaen mochte, entscheidet, 
wie ich meine, die partikel mndhs, eigentlich ein alter wui^ 
seUnstmmental, wie es deren so viele giebt. Zu dieser form 
mudh ziehe ich dann auch noch das bis jetzt dunkle wort 
mudrä, welchem nicht die dentale potenz, sondern die 
aspiration abhanden gckoümien ist, während das gleiclibe- 
deutende npers. muhr umgekehrt, ebenso wie wz. rauh, 
nnr die letztere bewahrt hat. — Zweifelhaft bin ich in 
beaog anf ws* mürKh, betrflbt, ohnmftchtig, starr seig^ 
caiis. erstarren, gerinnen machen (sarftpavatsftjä dngdhe 
vrlhijavav avadhäja mürühajitvä Kaup. 12. .1) ), und die 
davon abgeleiteten Wörter mürkha murcus (murksig), 
mürta gerooneu (svajammarte ägj^ Ts. I, S, 9. 2), starr» 
ob sie nftmlich auch auf die alte Interjektion mn, ftv^ reep» 
eine daraus gebildete Ibroi mur (vgl. ^a^;ti;^c»| murmnrare, 
murren), oder ob sie nacht viebnebr «nf W9. mar mint 
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resp. dessen oebenform mür (wie gür neben gar), wovon 
z, b. parimürnl ^atap. V, 3, 1, 13 apamOrjam&na Qat. I, 7, 
3, 19* 4) 12, zurückzuAhreD seien. — Auf den begriff des 
zoschliefseDs , zustopfens läfst sich wohl anch der des 
schimmeis, nioders, faulens, stinkens (muffeln sowohl vom 
ton, wie vom gprueh) zurückführen, und dahin würde dann 
wohl auch mütra, urin, gehören, somit sich zu fti/öo^ fiv- 
(Sog stellen. — Endlich ist anch wz. mu§, mausen wohl 
nnr als weitere differenziemng des grundbegriffes: znschlie- 
CmsOj sich einer sache heimlich versichern anzusehen. 

2) muskaia, masculus. 

Dals skr. muSka, öcrxog (mit abfali des anlaute} in 
der that zu der oben 5,234 besprochnen wz. mas gehört, 
wird durch die Zusammenstellung von muäkara mit 
masculns wohl sofort gesichert. Aber auch multi, 

die fleischige, gehört hieher, und hat mit unserer laust 
(wz. pug) nicht das geringste zu thun. 
Berlin, 1. august 1866. A.Weber. 



ergo, erga. 

Zeitschr. V, 390 wird raib-ts mit ooeyw^ regere (ge- 
wifs doch also auch mit unserm recken und reichen, 
strecken und streichen? Zeitschr. IV, 25. 26) zusammenge- 
stellt und das voranstehen des r in diesen verwandten 
dem ind. arg, rgu gegenüber als metathesis bezeichnet. Ob 
sie metathesis zeigen oder ind. arg, rgu, entscheide ich 
nicht, versuche aber den nach weis, dafs die ind. Stellung, 
die ja im deutsehen dort so reichlich erseheint, auch im 
lateinischen nicht un vertreten ist. Von raihts ist genetiv 
raihtis und dient vne allis (genetiv von alls) als binde- 
wort. Schon Gabelentz und Ldbe (grammatik §. 163) wei- 
sen es ab die beiden formen als coniparative fassen zu 
wollen. Es sind genetive wie unser: rechts, links, eilends; 
-wärts; -seits. Jene beiden ausdrücke werden beide ver- 
wandt yoQ zu geben; aber allis begegnet noch in der be- 
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deutung oAwg (allerdings Luth.) Matth. V, 34. l.Corinth. 
XV, 29. Das lat. plane rätb dem raihtis die nämliche 
bedeutuDg zuzuweisen; aber würdigen wir imbefaugeo, wie 
raihts nebst ableitungen gebraucht wird, 80 bleiben wir 
wohl bei „og^^Sj richtig^ als der brflcke von raihts 211 
raihtis {r^g)* Immerhin vereinigen sich beide ausdrflcke, 
allis wie raihtis, darin, dafs sie den grund oder die Ur- 
sache als das schlechthin geltende — auf dem man nun 
weiter baue — hinstellen, allis so zu sagen mehr quanti- 
tativ, raihtis mehr qualitativ. Gerade wie nun unser al- 
lerdings dem griech. fUv oft nah genug tritt, so sehen wir 
allis Luc. III, 16 {iycü fiiv v8aTi)\ und gerade wie wur 
unsere ansdrOcke „das ist richtig^ (i1 est vrai que, 
c'est vrai), zwar (bekanntlich zeware) ein aber einleiten 
sehen, so sehen wir auch raihtis oft in jener zweiten be- 
deutung, so dafs ith folgt (Si). Schon in dem, was ich 
so eben verglich, zeigt es sich, dals unter den bindewör- 
tarn bisweilen gleiehstfimmige an entgegengesetzter beden- 
tung verwendet werden; denn zwar ist ^ei/, vero (vems 
=s wär) ist öl. So wird man sich nicht wundern, wenn 
ein bindewort „denn" bedeutet und ein verwandtes „also** 
— wenn ich die wurzel von raihtis und ergo für eins 
erkläre. Ergo (erst im silbernen Zeitalter ö. Zumpt) „rich- 
tig« — gewifs ablativ wie vero, falso u. s. w. — mag also 
ganz ein^Msh beiwort des Satzes sein, in dem es steht, ohne 
da& man nöthig hätte eine Versetzung anzunehmen. Jus- 
sus est: fecit ergo. Es ist ihm tjeheilsen worden: er bat 
es richtin; srethan. PI. Cist. I, 1, 74 erfolgt auf Perfidiosus 
est amor die antwort: Peculatum ergo in me facit. Wir: 
ja, ja, er begebt unterschleif an mir. Dafs die Übersetzung 
^richtig^ nicht Oberall palst — wen wird das befremden? 
Zu erwftgen bleibt noch ergo als Vorwort. Die drei stel- 
len, welche mir zu geböte stehen, weisen einstimmig die 
bedeutußg „zwecks" auf. Cl. Quadr. bei Gell. III, 8,8 
schreiben die consuln an Fyrrhus: „communis exempli et 
fidei ergo^ hätten sie den verrätberischen verschlag (ihm 
gift beizubringen) ihm doch lieber anzeigen wollen. So 
Lucr.y,i245; 
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hostibiiB intuieraiit ignem formidinis ergo 
ood Yerg. VI, 670 1 ilKus ergo (des Anchises wegeo) Vfr* 
nimns d. b. den A. zu sehen. Man siebt wie diese an- 

Wendung ans der siunlichern ^auf -los'*, die die wurzel er- 
gibt, quelle, wie ähnlich unser gebrauch von „wegen" sei 
and sich aus dem lateiuischeD gebiet e regiooe (gegenüber) 
▼ergleicbbar finde, das ja der n&mlichen wureel entstammt» 
übrigens in sp&terer zeit ebenfalls — wie contra — binde» 
wortartig gebraucht wird. So langen wir bei dem zweiten 
aubdruck un, den ich noch vergleichen wollte: ertra. Be- 
kanntlich steht dies bei Plautus u. s. w. und wieder bei 
Tacitus u. 8. w. oft genug feindlich, und auch die reiQ 
sinnliche bedeutung, nach der wir uns vor allem umsehen» 
entgeht uns nicht. Plautus: quae med erga aedes habet» 
(TruG. II, 4, 52). Noch sei bemerkt, dafs man wohl «icdit 
wegen des ergo mit genetiv zur annähme eines sobst. za 
greifen braucht. Ergö mit gen.: erga = goth. in mit gen.: 
in mit acc. (in bimia geo himmel). Vielleicht war die äl- 
teste anweudung dieses in mit gen. wie sie Tit. I, 11 vor- 
liegt: in faihugaimeins (aiaxQW xig^ug x^Q^^h £i*go 
masG. oder vielmebr neutr, erga fem. der abl* Zwar sind 
▼on adj. 4. ded. die spuren nur leise: acupedius AjxtS- 
novg', dennoch möchte ich argncre lieber von einem sol- 
chen al)leiten (vgl. statuere, tribucre), wenn auch nicht grade 
in der Voraussetzung es sei eigentlich „mit kalk aastrei« 
chen^ (zcitschr. XII, 423), so doch unter beiziehung rom 
argentum, argilla, als dem dort gemachten versuch beistim- 
men. Hier hat nun das ind. die andre stdlung ragata» 
Ob nicht doch ▼ielleioht dies die ursprünglichere sei?*) In 
dem lippenselbstlaiit stimmen nuu merkwürdig arguna, 
agyvooq und mein ^argus, gen. argiSs — wie in der be- 
deutung. 



*) Man wird wobl nicht mehr hieran zweiflaln dUrttu, wenn man mir zu- 
Sibly dab Mekeu «nd niobmi mü jrtMjikra und üMiobcp iiytnd fCMw sa 
tinm liaben. 

Rostock, juni 1866. Wilbrandt. 
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Ueber das gerundium. 

Im 14ten band dieser sseiUchr. p. 350 — 7 1 bat Schrö- 
der einen bemerkenswerthen versnob gemaebt, der form 
und dem gebraucb des lateinisoben germidiiuii too einer 
neiieo seite beiiakommen* Obwobl Schröders aimabme, 
defii der zweite theil der gerODdialfonn die pripotttion 
do sei, trotz all rn was er dafür beibringt, mich nicht 
gaoz 7w fiborzeugen vermag', so bleibt docfi die entwick- 
lung der bedeutung, so weit sie von jener annähme un- 
abhängig ist, als richtig bestehen und ist die behandlnng 
ancb darum anauerkennen, weil der verf. mit richtigem 
bHck yerwandte erscbeinongen aus dem gebiete der neueren 
sprachen beigezogen hat. Nur scheint mir, gerade diese 
paraileicn hätten durch eine etwas eingehendere betrach- 
tung noch mehr zur erkläruug des lateinischen beitragen 
können und von dieser seite erlaube und erfordere die ar- 
beit Sehröders eine ergftnzung, welche ich im folgenden su 
geben Tersnche. Ich setse dabei die ansftohrongen Schrö- 
ders als bekannt voraus, ebenso die von ihm, wie es scheint, 
Qbersehene arbeit von L. Meyer im 6ten band d. seitsohr. 
p. 287 ff. 369 ff., welche die üfriechischen adverbialbildun- 
gen auf -ddr, -bä als erstarrte casus von Verbalsub- 

stantiven auf skr. -tvä, -tva, entsprechend den lateinischen 
auf -tim, nachweist und in diesem Zusammenhang auch die 
sanskritischen nnd lateinischen gernndialformen bespricht. 
Da aber das lat. gerundium nicht unmittelbar aus einer skr. 
form sich erklärt, sondern ein späteres, oigenthOmliches 
product des italischen sprachgeistes zu sein scheint, und 
docii auch auf diesem bodeu noch nicht genügend er- 
kl&rt ist, so halte ich es nicht nur fOr statthaft sondern 
sogar fDr nothwendig, entsprechende erscheinnngen sp&* 
terer seit in verwandten sprachen herbeisusiehen, nnd 
«war nicht blos aus den allerdings nächst liegenden ro- 
Dianisf hen, in denen ein altrömischer sprachtrieb hier wie 
auf andern punkten sich könnte erhalten nnd in einer das 
lateinische rückwärts beleuchtenden weise entwickelt ha- 
ben, sondern in diesem falle noch mehr aus den germa- 

Zcftadir. f. vgl. tpradir. XTI, 4. 16 
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nischen, obwohl diese flBr das lateintsche noch weniger 
unmittelbar beweisen können. Antf illeml bleibt es immer- 
hin, — und bicrn*it spreche ich den hauptgesichtspunkt 
meiner betrachtung Torläufig aus — dals eine berdbruug 
and yieUeicht theilweiae ▼ennncbung zwischen dem partio. 
pnea. und dem genindiam, auch abgesehen vom Ursprung 
der form dee ktetern, dnrob alle jene sprachen sieh hii^ 
durchzieht, nur dafs sie in den einzelnen i lat in lieh beson- 
dere gestah annimmt. SoUle diese berührung blois y.ufäHIgen, 
rein lautliche ti grund haben, so bliebe das zu8ammeutrei£sn 
der betreifenden iauterscheinungen in den verschiedenen 
sprachen, gerade für diesen fidl, immerhin merkwürdig; 
sollte sie aber noch einen tieferu grund haben, der auf die 
syntaktische functioii der Ix'tretl't oden formen zuiücktührt, 
so dürften wir davon eineii S( hiltzharen heitrag zur in- 
nern spracbgeschiobte erwarten. Die hauptiaotor^ und 
-phänomene der Sprachgeschichte — mit ausnähme der 
eigentlichen warxelschöpfong und ersten Ibrmgebung — sind 
SU allen seilen dieselben; es kann daher eine form einer 
relativ alten spräche zufällig, und doch in einer wesentlich 
aul klärenden weise, in der neuern gc^stalt einer echwestcr- 
spracbe sich wiederholeu (wie dies von einzelnen wort- 
Stoffen gilt), da ja eineeine erscheinungen nnserer moder> 
nen sprachen anf Qberraschende weise sogar mit ganz nnver- 
wandten sprachen jener niedrigeren stufe susammentref&n, 
welche einst auch die höher begabten, in ihrer weise, werden 
durchlebt haben. Warum sollte nicht auch das allgeiucin 
menscbHche sprachgeiubl bei einzelnen geiegenheiten über 
alle schranken von räum und zeit hinaus seine identit&t 
mit sich selbst offenbaren, wie das sittliche mitten unter 
den schro£bten abständen yolklicher cultur, und wie ein 
kind unserer tage auf einen ausspruch yerfallen kann, der 
schon einem weisen des alterthums zugeschrieben wird? 

Die mir bekannt gewordenen ansiebten über den Ur- 
sprung der form des lateinischen geruudium zerfallen 
in drei groppen. Diejenigen der ersten gmppe sneben die 
form des gerundium ans znsammenfTigung zweier bestand- 
theile an erklären, und zwar sehen Pott, Leo Meyer und 
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Schröder in dem ersten (-en-, -an-) das eafifiz -uia, das 

in seiner dativ- oder locativform -anaja, -ane die mit ihm 
gebildeten noiuina actiunib schon im saiibkrit als Infinitive 
gebraueben läfst (Schleicher, comp. p. 379) und auch der 
griechiaclien und deutschen infinitivform zu groode liegt 
(a. a. o. p. 380 — 381), während Weiesenborn die alte infi- 
nitiTform auf (mit Qbergang in n) annimmt, wie sie im 
oekischen und umbrischen als -um erscheint, Obrigens aber- 
mals schon im skr. als -am, ursprünglich accusativ von 
Stämmen auf -a (a. a. o. 3 )7. 361). Im zweiten theii (-do) 
siebt Weissenborn die wurzel dbä, Sckröder dagegen die 
alte Präposition do (su), welche letfstere ansieht auch schon 
Pott neben der erstem zugelassen hatte, wfihrend L. Meyer 
das lat. -do dem skr. -tva gleich setzt, welches schon in 
den veden ganz entsprechend den drei andern Suffixen -ja, 
-tav-ja und ni)i-)a gebraucht werde zur bildung vou par- 
ticipieu oder adjectiven der nothwendigkeit, überdies in der 
inatrumentalform -tvä zur biidung des eigentlichen skr. 
gerundinm (absolutiv), und endlich in der form -tu, aoe, 
•tum, als infinitivsuffiz, dem lat. supinum entspreche (man 
▼ergl fiher alle diese formen noch Schleicher comp. p. 349 
bis 351. 3()3. 371-373). 

Allen diesen ansichten gegenüber steht diejenige von 
Bopp, dem auch Schweizer (in seiner recension von Bopps 
gramm. bd. III, 337 — 397 d* zeitschr.) beizupflichten scheint, 
wonach die foim des gerundinm blofse Umgestaltung des 
partic. praes. wtre. Eine dritte ansieht ist die yon Curtins 
und Schleicher, welche die skr. form -anija, yerkQrzt -anja, 
zu gruude legt, in der sich vor dem j ein d entwickelt 
habe, hinter welchem dann das j auögefalJeu sei, so dal's 
also eine äufsere Umbildung, und insofern etwas ähnliches 
wie nach Bopp, stattgefunden hätte. 

Zwischen diesen ansichten sich zu entscheiden fiUlt 
schwer, nicht nur wegen der autorität ihrer yerfechter, 
sondern w^l in der that lantliche möglichkeit keiner 
derselben bestritten werden kann. Es wird also darauf 
ankommen, ob dieselben auch gleichmälsig die bedeu- 
tung der gerundiaitormen zu erklären vermögen. Hier 

ib* 
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Steht ihnen allen die sohwierigkeit entgegen, dafB die gc- 
ruudialform im lateiuischen selbst verschiedene bedeutungeii 
zeigt, bei dem eigentlich sogenannten frerun lium als flec- 
tirtem intinitiv, sodann bei dem sogeuaDuten pari. fut. pass, 
(resp. gerandivuoi) und endlich bei den adjeotivischen bil- 
düngen auf -undoB^ nebst denjoiigen, wo noch c oder b 
Tortritt. Die erstem erklären sich am einfiftcheten nach 
der ansieht von Bopp, als adjectivische nebenforroen der 
partic. praes. der betreffenden verba; um den zubuiz eines 
b oder c zu rechtfertigen, miUste man annehmen, das 
participalsuitiz -ant sei orsprünghch allgemein adjectiviseh 
gewesen, wie es L. Mejer noch im ]at. 1-ento (aber hier mit 
nngeschwfichtem t) findet, nnd habe erst später Torwie> 
gend participialeu gebrauch angenommen. Bei den an- 
sieht en der ersten und dritten giuj^pe erklären sich die 
fraglichen adjectiva, mehr oder weniger unmittelbar und 
leicht, wohl auch, am besten vielleicht nach der ansiebt 
▼on Schröder, nur dals er fQr die bildung von adjectiven 
durch Zusammensetzung mit praepositionen (oder vielmehr 
po 8t Positionen) aus dem lateinischen sonst keine, und 
auch aus dem griechischen keine andern beispiele als die 
auf 'ttTi'O'g beizubringen weils. Im übrigen bleibt eben für 
alle ansichten dieselbe Schwierigkeit, nämlich die vermitt- 
Jung der wesentlich activen bedeutung der adjectiva auf 
-undus mit der passiven der participia gerundiva und 
beider mit der substantivisch indifferenten des eigentlichen 
infinitiviscliei) gerundiau». Wir stolsen hier aul eine all- 
gemeinere frage der Sprachgeschichte. Es ist a priori, aus 
psychologischen gründen, wahrscheinlich und wird durch 
geschichtliche betraohtung bestätigt, dafs, wenn am ver- 
bum actives und passives genus nicht von anfang an ne- 
ben einander zum ausdrucke kamen, nur das aotivnm 
das ursprOngliche sein konnte. Aber wo liegen nun die 
Übergänge, welche von dort aus doch schon frühe auch 
zu passivformen geführt haben? haben wir, wenigstens für 
einzelne formen, eine stufe von Indifferenz vorauszusetzen, 
auf welcher die ursprüngliche und immer vorherrschende 
«ctivform doch auch zugleich dem seltneren bedürfbifs 
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passiven sinnes diente, bis tür dieses entweder eine oiodifica- 
tioD jener form, die zufällig euUtaoden war und gelegentlich 
ansgeholfen hatte, oder eine ganz neue erfindung, geltimg 
kam? eine Indifferenz dieser art Ufst eich för das verbuni 
ftnitnm — (und nur dieses spricht die wahre uatur des 
verbum ganz aus) — nicht annehmen, wohl aber för die 
zu nonainaler natnr hinneii^cnden inittelfoiuien des ver- 
bum (bei denen die ni diigerea sprachen stehen geblieben 
sind), die adjectivische der participien und die substanti- 
vische der infinitive nebst gerundien oder supinen. 

Indem ich betreffend die prioritfit des activurn, die 
innern sprachformen und äufsern bildiuig> mittel des pas- 
sivum im allgemeinen auf StcinthaFs hcsprechung der 
schrifl von Gabelentz „über das passiviim** in der zeitschr. 
für völkerpsych. und sprachw. II, 244 ff. verweise, be- 
schränke ich mich hier darauf, den Übergang zwischen actiy 
und passiv, wie er sich, zum theil noch in späterer zeit, 
eben an den infiniten formen des verbum darstellt, her- 
vorzuheben. 

Wo das passivum durch suffigierte iiillsverba ausge- 
gedrückt wird, versteht sich von selbst, dafs diese active 
iorm haben» Am meisten beliebt för diesen gebrauch 
scheinen verba von der allgemeinsten bedeutung wie „ge- 
hen^ und „ machen''. Aber auch wo diese beide verbun- 
den sein mögen, wie im griech. aor. (1) pass. auf -&-fj' 
(wurzel dlia und i), scheinen ^ie nicht auszureichen für un- 
zweideutige bezeicbnung passiven sinnes, wenn nicht dem 
vorausgehenden verbaUtamm, der zwar nicht die form, 
aber die function, eines infinitiv haben mufs, selbst schon 
eine activ-passive doppelnatur zugetraut werden darf. So- 
dann fmden wir in unsern sprachen, obwohl sie auch ei- 
gene Infinitive des passiv erzeugt haben, noch spuren da- 
von, dais einst dem wirklichen infinit, act. syntaktisch auch 
passive Verwendung zustand. Bekanntlich gilt dies an 
mehrern auffallenden stellen der gothiscben bibel; ähnliche 
fälle erscheinen im alt* und mittelhochdeutschen, und auch 
im neuhochd. steht vielfach der einfache active infinitiv, 
sei es bloi's durch bequeme kürze oder durch einen wirk- 
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liehen real älterer bedeutuugekraft, für deu logisch geuaiie« 
ren des amschriebenen passiv, s. Grimm, gramm. IV, d7 
bis €2. Dagegen verlangt der englische gebrauch, hier 
wie anderswo von bemerkenswerther feinheit, in manchen 

fallen wo der intin. praedicativ oder attributiv steht, die pas- 
sive form desselben (man sehe darüber die grammatiken). 
Im lateinischen und griechisclien steht dieselbe wenig- 
stens bd „sehen" und ^bdren" (im lat. auch bei jubere), 
wenn mn persönliches object nicht genannt ist. Hieher 
gehört anch der infinitiv in der altfranzös. forme! (von bei- 
den im epos j „qui taut fait a prisier (loer, amerj, gleich- 
sam: der so viel preisens verursacht, also nicht etwa rüh- 
mens von sicli selbst macht, sondern veranlafst und ver- 
dient von andern gepriesen zu werden (fär diesen ge- 
branoh von faire vgl. ital« questo fa per me, pafst für 
mich; facere gleichsam gelten, zählen, etwas aas- 
machen, wie bei einer rcchnung). 

Dem infinitiv schlielst sich im gel)rauche überhaupt 
vielfach das participium an, welches ja z. b. im praesens 
nach verba sentiendi mit dem infinitiv selbst wechseln 
kann* Auf eigenthdmlicbe weise vertrat im ftitem deut-' 
sehen Sprachgebrauch das part. praet., auch von transiti- 
ven, also passiv, einen activen infinitiv praesentis, z. b. bei 
lassen; thun; taugen, helfen; sollen, wollen; auch 
bei einigen adjectiven (ähnlich dem lat« supinum auf -u); 
altnord. bei lata, fft, muna (s. Grimm, gr, IV, 125 ff.); 
nur scheinbar steht umgekehrt der infinitiv statt des part. 
praet von den „verben zweiter anomalie^ nnd einigen an- 
dern ( a. a. o. 1 68) ; dagegen berühren sich infinitiv und 
part. praes. wieder in der altern umschreibenden Verbin- 
dung beider mit werden, aus welcher der gebrauch des 
letztern als auxiliar des futurum entstanden ist (a. a« o«)* 
Aber auch abgesehen von diesen immerhin bemerkenswert 
then flb ergäugen zwischen infinitiv und particip zeigt 
das letztere für sich allein im deutschen ein ganz ähn- 
liches schwanken zwischen activer und passiver uatur, in- 
dem das part. praes. mehrfach (und zwar in einer von 
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ünuiia liiclit verworfeoeu weise) pa88ivi»ch, das part. praeU 
1 (od swar nicht bk>8 von iDtransitiven aud reflexiven) acti» 
I Tiacb gebraocbt wird (a. a. o. 64 ff.)* THew ersoheinongen 
verlaugcD und verdienen eine eiugelieiide psychologische 
\ betmolituDg, weiche uns hier zu weit abführen würde; es 
sei nor bemerkt, dafs sie zusammenhangen mit emem noeh 
viel allgemeioeren sprachtrieb, den ic h in d i zeitschr. fiir 
vöikerpsycb. und sprachw. I, 375 — 377 als ein schwaiuken 
zwischen aabjectiver und objectiver bedeutung vieler verba 
und adjectiva anter die grofee kategorie der metapher ge- 
stellt habe. 

Aehnhch wie diese erscheinungeu werden wir uns nun 
auch die bedeutung der lateinischen gerundiaiformen tn 
denken haben. Wenn nach Corssens ansieht die bedeutung 
der lat, formen auf -ndo ursprünglich von der des part. praes« 
nicht verschieden war, so mQfstc eben die letztere selbst 
urspranglich noch keine rein verbal active sondern eine 
Lidjectiviseh indifferente gewesen sein, wie sie in den ad- 
jecuveu auf -uudus (treiiich meist von intransitiven) vor- 
liegt. — Wenn das part. praes. nach Schröder den indif^ 
ferenten Infinitiv auf *ana mit angehängtem pron. demonstr. 
enthält^ so konnte sogar eine funn wie hhar-an-ta Ih- 
denten; bestimmt zutragen, oder auch: getragen zu wer- 
den, und wenn dann fUr den letztern sinn allmälig die 
erweichuug des t und stammbildnng auf -a platz griff, so 
konnte auf diesem weg der spätere unterschied beider for- 
men und bedeutungen zu stände kommen. — Wenn nach 
der ansieht von Weissenborn in dem d die wnrzei dha, 
im sinn von; (in einen zustand) versetzen, machen^ 
cuthalteu ist, so daÜB amandus ursprüngUch bedeutete 
„lieben verursachend'^, so brauchen wir blos dem verbal- 
stamm vorwi^end passiven oder dem causativen susatz 
zugleich reflexiven sinn zuzuschreiben, um dw spätere be- 
deutung zu gewinnen. — Das gleiche gilt bei der annähme 
von Schröder, daTs das d die praeposition do sei imd der 
itr8]>nnii^liche sinn der zusammetisetzung : geeignet, be- 
biimuit, geneigt zu-, oder: verbuudeu mit-, wie bei den 
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adjectiveu auf -ido und den griechiscbeu mit voraDstehen- 
dem iii^, Nehmen wir eudlich das -do als Schwächung 
TOD skr. -tva, so &khri L. Meyer zur erklärung der activeo 
falle des lat. -ndo an, dals b. skr. g&oitya sowohl ge- 
nerandas als generans bedeute, und Schweizer halbe* 
merkt, dafs mehrere sanskritbildungen auf -at (welches 
nach Schleicher, comp. 312, die form des part. act., fttr 
-aat, hei reduplicierten Stämmen ist) die bedeutung des lat. 
•ndue ergeben. Wir können also etwa annehmen, dais das 
an sich indifferente soiO&z, angehängt an intranutire Ter- 
babtämme, acttve gesammtbedeutang ergab, an transtti- 
ven aber passive. Die schwankende natar aller solchen 
Suffixe erscheint ja au eh an dem skr. -vant, welches, nach 
Schleicher (a. a. o. 316 — 8) selbst wieder aus va-|-nt be- 
stehend und im allgemeinen ^beaitz^ aosdrackend, beson-* 
ders dazu dient, dem part. praet active fnnction zu ver- 
leiben und so auch im griech. 'fOT^ für -Ta(n)t, erscheint, 
daneben aber in dem adjectivischen -^ivt und lat -öso, 
aus -va(n)s;i, mehr passiv. Noch näher hieher gehört, aus 
dem lateinischen selbst, die thatsacbe, dal's die adjectiva 
auf -bili, — welche zu den bildungen auf -ndo in der be- 
deutung sich ähnlich verhalten wie die griechischen ver- 
balia auf -rJ (skr. -tva) za denen auf «reo (skr. tav-ja), in- 
dem sie blofse möglichkeit (oder Würdigkeit) statt noth- 
wendigkeit bezeichiieii, — neben der liaufigeren passiven 
bedeiituug auch active besitzen , und zwar dasselbe wort 
beide. Beispiele s. Lorenz zu Plaut, most. 1147 (auch die 
ungrischen gerundialformen auf -ra bei transitiven verbeu 
haben zugleich die bedeutung des part perf. pas&s tat-va, 
aperiendo und apertus; zeitschr. f. vdlkerps. und sprachw. 
IV, 7Ü). 

Wir mOfsten weniger darauf halten, dafs solche dop- 
pelte anwendung auch des suffixes -ndo von au fang au 
dagewesen sei, wenn sich die übrige Verschiedenheit des 
geruudium und particip. gerundivum, (die adjectiva auf -an- 
dns lassen wir von nun an bei seite) etwa so erklären liefte, 
dais das eine erst aus dem andern sich entwickelt hätte. 
Denn die Verschiedenheit des geuus ist vielleicht, oder 
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war weuigstcns ursprünglich, oicht so grofs, wie wir sie 
heute uns vorsteileu, wenn wir das particip mit der SLluver 
fälligen Umschreibung: „der — werden muTs oder soll" 
Übersetzeo, statt mit der gefugigen wendung: ^zu-eD(d)% 
za welcher wir gleich nachher beim deutschen kommen 
werden. Jene yerschiedenheit liefse sich ▼ielleicht zurQck- 
führeu auf Verschiedenheit adjectivischer und sub- 
stantivischer uatur; aber eben hier steckt die Schwie- 
rigkeit, und besteht darin, dafs sich von diesen beiden 
nicht leicht die eine auf die andere zurückfahren läfst. 
Nehmen wir an, ursprünglich sei blofs das particip Üblich 
gewesen, so lassen sich daraus nimmermehr die substanti- 
vischen casus des gerundium als attribut oder adverbiale 
ableiten sondern höchstens die prädicative construction des 
substantivierten neutrum mit esse, welche auch von in- 
transitiven Verben möglich ist, aber nur impcrsonal: ean- 
dum est, wie iturj das von Schröder angeführte roma- 
nische vianda, aus viTcnda (sc, res, lebensmittel) steht 
wohl sehr vereinzelt. Gehen wir umgekehrt von substan- 
tivischer natur (aber freilich nicht nominativtoi ni) des ge- 
rundiuni aus, so hat zwar Schröder einen sehr anerkeu- 
nenswerthen versuch gemacht, auf diesem wege die Ter> 
schiedenen gebrauchsweisen des gerundium auseinander ab- 
xuieiten, aber die participien auf -ndus (vollends die 
adjectiva auf -undus) setzt er als vorher schon dagewe- 
sen voraus, so dal's nur die sogenannten c^eruudiva auf 
einem umwoge in jene einmflnden, wie tti denn allerdings 
nicht leicht denkbar ist, daie die participien etwa aus gro- 
fser geiäufigkeit der gerundiv-construction (attraction) sich 
zu selbständigem dasein erst abgelöst h&tten. Für das ge- 
rundium selbst scheint Schröder die form auf -do als die 
ursprünglich einzige anzunehmen, und das -do darin als 
die wirkliche praeposition do (zu); aber dafs statt der 
ältern constructionen wie: agitaudost vigilias; optandost 
ttxorem, erst später: agitandum optandum sei geschrieben 
worden, ist ja wohl nicht richtig, da vielmefar umgekehrt 
jene ältere Schreibung selber schon nur metrische Verkür- 
zung der regeluiiiisigeu ioiui ist, -oät iür o(m)(c)8t. Für 



Digitized by Google 



250 Tobler 

die coiistriictiuii war übrigens zu vergleichen die ganz ent- 
sprechende de6 griech. adj. verbale neutr. z. b. rotg Xöyoi^ 
Tfgogey.Tbov xuv vovv, neben: Tt^o^exTtog 6 vovg. 

Wir verlaaseo hier das lat. gerundium, ohne Doch eine 
ganz genOgende erklftrang desselben gefunden za haben, 
und sehen sn, ob eine solche Tielleicbt ans vergleiolinDg 
des deutschen zu gewinnen sei. Die hiuthche Überein- 
stimmung des deutschen -nd, in der mit zu verbundenen 
participinlforin, mit der gleichbedeutenden iateinischea 
ist natürlich nur zufalli>r und könnte höchstens entleh- 
nung aus dem lateinischen beweisen; aber nd findet sich 
im deiitochen gerundiam schon zu einer zeit, wo unsere 
spräche noch ohne soh-he cintlüsse gelehrter nachahmung 
sich entwickelte, und nur zur befestig ung einer bereits 
üblich gewesenen deutschen form mit nd im sinne der la- 
teinischen könnte die zufällige Übereinstimmung der laute 
vielleicht beigetragen haben. Dais unser nd im gemndinm 
urverwandt dem lateinischen entspreche, wird nicht 
durch den mangel der lautverschiebung ausgeschlossen, — 
(kiin diese fehlt auch zwischen dem nt des lat. part. praes. 
und dem deutschen nd derselben ibriu, ofienbar durch stö- 
renden einflufs des u, der schon innerhalb des lateinischen 
seihst die (nach der einen ansieht) ursprünglich identi- 
schen participialformen in solche mit nd und nt zu spal- 
ten mitgewirkt haben könnte — , wohl aber durch den 
maiigel dieser gerundialformen nicht blofs in allen andern 
sprachen unsers Stammes, sondern auch innerhalb des deut- 
sche n gerade in den altern dialekten. Eine wirkliche 
identit&t der laute in beiden sprachen ist nicht möglich, 
wohl aber kann die deutsche form, ganz unabhängig von 
der lateinischen, diese erklären helfen, als ein späteres bei- 
spiel eines ähnlichen laut Vorgangs wie der von Curtius 
und Schleicher angenommene. Betrachten wir also zu- 
nächst die geschichtlichen formen des deutschen gerun- 
dium. 

Im gothischen fehlt dasselbe bekanntlich, da Luc. 
14, 31 ohne zweifei du vigana, als dativ eines subst. vi- 
gans, oder du vigan, der einfache iuünitiv, zu lesen ist. 
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Im isläudischcii liiidet »ich ein partic. geruudivuin (s. Grimm, 
gramm. IV, 113) io beispielen wi^: nh or segjaiida (omne 
est dic6Ddum); med* nefnasda manni (cum viro nominando), 
ein geVraoch, ähnlich dem neuhochdeutschen des part. 
praes., auch ohne in passiyem sinne (s. oben), wie 
denn auch das ahd. ijeruiiJiimi s^elenfentlich im dativ ohiM^ 
praeposition vorkommt, z, b. kelaupannc bist (credendus 
es). Das aagelsäcbsische, altsäehsische und althocbdeut- 
sdie zeigen ftkr geuitiv und dati? die formen ^annes ond 
»anna, bei schwachen verben -janne, -jenne, -6nne, *6nne 
(Grimm, gr. 1021). In der altsäcfas* genitivform -annias 
hat schon Grimm (gesch. d. spr.) nn aus nj entstanden er- 
klärt, wie dennan aus dcnjan; ebenso Müllenlioll' (dt rikmäl. 
p. 4S4 — 5), der neben dem iutiuitivsuffix -an(a) iür nomin. 
and accus., ein -anja für die cas. ob), annimmt, wofür er 
noch ahd. dativformen anf -anni, «enni beibringt und be- 
reits die Termnthnng ausspricht, dafs diesen formen das 
skr. stififix des part. fot. pass, -anija, -anja zu gründe 
liege wie dem lateinischen gerundiiim. Im mittelhochdeut- 
schen ffilt zwar noch -enue.^, -enne nach lanfrer wnr- 
zelsilbe, nach kurzer aber bereits -enes, -ene, deren er- 
stes e, schon früher tonlos, jetzt stumm und auswerf lieh 
wird. Doch bleibt auch dieser verlust nicht ohne ersatz. 
Was Gnmm gr, IV, 105 vgl 66 als ergänzung zu II, 1022 
beibringt, dafs nftmlicb im mhd. -ende für -enne auftauche 
und im vierzehnten jahrliuiitU'rt vorherrsche, wie denn auch 
im altt'riesischen -ande gewöhnlich sei — , verdiente wohl 
etwas mehr hervorgehoben zu werden; denn aus dieser 
mittelform des gerundium, welche sich dann leicht mit dem 
passiv gebrauchten part. praes. vermischte, erklärt und 
rechtfertigt sich einigermafsen die neuhochdeutsche con- 
struction „zu — end*. Nicht blos in mittelhochdeutschen, 
sondern auch in niederdeutschen Schriften jener zeit be- 
gegnet das -ende häulig und bildet vielleicht durch das 
friesische hindurch einen Übergang zu jenem isländischen 
gerundivum (s. oben). Man sehe z. b. niederdeutsche Schau- 
spiele von {Schönemann p. 6« 12. 18. 52. 56. 75. 120 (wor- 
unter auch fiüle ron sabBtantivischem gebrauch solcher ge- 
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rnudieu, wie: min wcseiit; dat büeut; juwe öcrigeiit undt' 
wenent), Theophil. v. Hoffmauu, v. 70f). 71) 1. 975. Graf 
Kudolf, V. W. Grimm p. 8. Haupt, zeitschr. III, 82— 8a. 
Frommann, zeitschr. f. deutsch, mundart. V, 425) 1. Zu den 
aJamaimischen belegen, welche Weinhold, gramm. p. 948—9« 
378 — 9 anfahrt, wAren noch manche, z. b. was schweise» 
riscken rechtsquellen, beizubringen. Von lebenden mnnd- 
arten bildet die appeuzellische das praepositiooale gerun- 
dium auf -id, z. b. z^'schafBd, zu schafi'en. Dieses -id ist 
offenbar, gleich dem schwäbischen -ed, z. b. z'haissed, zu 
heifaen; z'töd au thun (e. zeitschr. f. d. m. II, III), aus der 
Altern form -end entstanden. Dafa d hier nicht rein laat- 
lieb erst sp&fer hinten angehängt worden — (obwohl der- 
gleichen aucli vorko[Dmt und gerade am verbum im vier- 
zehnten jahrhuiidort massenhaft auch in die schrift ein- 
drang, durch falsche ausdehnung des alten organischen t 
der dritten pers. plur. iudic. praes., sogar auf daüB praeteri- 
tum) — , zeigt die tirolische mnndart, welche im part. praes. 
-ei fdr -end setzt (zeitschr. f. d. m. III, i04, während die 
ebend. III, 174, 221. IV, 244, 2 angeführten bildungen awf 
•et, mit dem werth von adjectiven auf -ig, der form nach 
partic. praet. sind). Wenn nun fciDer in der zeitschr. f. 
d. m. III, 173, 147 das oberbair. rennet, n. Wettrennen, 
f&r rennend, ebenfalls mit recht als ein rest des alten 
gemndium in 'substantivform (mit plnral rennet-er) er- 
klärt wird, so mnfs dasselbe gelten von den verbalen nen- 
tra collectiva der hennebergischen mundart (a. a. o. 474 — 6), 
wek be dort, wie die entsprechenden schwedischen und dä- 
nischen auf -ende, mit der bedeutung von -ung, schwer- 
lich richtig als Substantivierung des part. praes. erklärt 
werden. In diesen Zusammenhang gehören dann wohl auch 
die schweizerischen verbalcollectiva auf -et (Stalder, dialeet. 
214 — 220), nur dafs diesen männliches geschlecht znkomrat 
und ebenso zahlreiche weibliche bildüiigeu auf -cte zur 
Seite stehen. Diej^o geöchlechtsversehiedenheit läist die an- 
nähme Staiders otTeu, dais diese schweizerischen formen 
entweder geradezu reste der ahd. Substantivbildungen auf 
rdd, -6t, fem. -ida, seien, oder mit diesen sich vermengt 
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haben. Wir liätten diso hier, in später zeit, eine berüh- 
rung zwischen geruudialt'ornieii und wirkhehen verbalsub- 
stantiveo, wie schon in den veden die meisteu infinitivfor- 
men eben nichts sind als eiazelne casus von nomina actio* 
ms, welche 'gelegentlich jene function abernabmeo und dann 
tbeilweise für dieselbe stehend wurden, wie die bildungen 
auf -tu im gewöhnlichen skr. infinitiv und im lat. litauisch, 
slav. supinum, die auf -as im lat. intin. Rct., die auf -aua 
im griech. ioün. praes. act. und im deutschen inäo. und ge- 
rund. Für unsere hauptfrage aber ergibt sich aus dem 
obigen nunmehr als wahrscheinlich, dais sich auf deut- 
schem boden, aus rein lautlichen grönden, ähnlich wie im 
lateinischen, in einer fortsetzung der sanskritischen grund> 
form -anja ein d erzeugt hat, aber erst durch Vermittlung 
von nn, während im lateinischen nd unmittelbar aus nj 
entstand. Für die lauterscheinung im deutschen kann noch 
mehreres in betracht gezogen werden. Von bloßem Zu- 
satz eines d im auslaut, wie in: ie-man-d, weil- an -d, 
ietzu-n-d haben wir abzusehen, da das d im deutschen ge- 
rundium ursprünglich wie im lateinischen, inlautend war. 
Ebenso kann phonetische eiuschiebuog eines d wie in frz. 
▼ien-d-rai, roou-d>re (molere) für unsem fall nichts bewei- 
sen, da sie offenbar in der eigenthQmlichen natur des fol- 
genden r ihren grund hat. Dagegen findet sich inlautend 
ersatz von nn durch nd auch im nhd. mind^er fftr amhd. 
Eiiniiir, luinner, und im nh<i. verwinden, flberwindeu 
ist winden, unterstützt durch eine nahe liegende Volks- 
etymologie, an die stelle des alten winnan (laborare) ge- 
treten. Häufiger freilich erscheint umgekehrt nn für nd; 
so älter niederdeutsch: innewennig (inwendig); ingesinne 
(-gesinde); mhd. sinnen (gehen, kommen) ftlr sinden 
(wovon das causat. senden). Besonders kennt diesen Ober- 
gang die hennebergische mundart, jedoch mit localen un- 
terschieden, s. zeitschr. f. d. m. II, 44 III, 126; auch 
die koburgische (II, 50); nach norden erstreckt er sich bis 
ins dänische; im altnordischen findet sich lann fdr land, 
wahrscheinlich mit fortgerissen durch die häufigere assi- 
milation von ntf in nn. — Ausfall des d zeigt die henne- 
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bergisebe mundart in formen des paritc praee. wie: zi- 
scheine, scbmeichelae (a. a. o. II, 352); häufiger war schon 
im iinttclhochdeutschen ausfall des -ii, -en, nicht blos bei 
verbea, deren stamm selbst auf n ausging (weiii-de, 
segen-de, sen-de) sondern auch helde für helode, töude f. 
tduwende (morihandus) Grimm, gr> I^, 1007. Weinhold, 
alam. gr. 349. 380. — Um die hieher spielenden lanter- 
scheinnngen zu erschöpfen und darunter auch die möglich- 
keit einer blolsen einschiebung des d, nicht als ersatü 
eines u, zu belegen, erinnere ich endlich an die nhd. bil- 
düngen: geflisseu-t-lich, vermessen -t-lich, gelegen -t-lich, 
Terschieden-t-lich; dffen*t-]ich, namen-Wiob, orden-t^liob, 
w5chen-t-lich; vielleicht auch: eigen-t-lich und wesen-t- 
-Itoh, — bei welchen falsche analogie mit dem organischen 
nt (nd ) der bildnngen vom |iai t. praes. (hoffentlich, wis- 
sentlich, lleheutlich) niitgewirivt hat. 

Gehen wir vom deutschen zum nahe verwandten eng* 
liehen Aber, so finden wir hier die im lateinischen und 
deutschen beobachtete berührung zwischen gerundium und 
part. praes. in noch höherem grade, ja sogar bis zu laut- 
licher ideiitiiät gedieiun, nur dafs dem englicben gerun- 
dium die Function eines part. fut, pabs, fehlt, welche dem 
lat. gerundium und der deutschen Verbindung „zu -end^ ei- 
gen ist. Aber im übrigen ist das xusammentreiien auf- 
fallend genug und es wird lehrreich und für nnsern zu* 
sammenhang unumgänglich sein, wenn es auch .abermals 
nur auf lautlicher zufiiUigkeit beruhen sollte. 

Schröder hat bei seiner umsieht auch das englische 
nicht ganz ubergangen; aber er hätte es wahrscheinlich 
mehr hervorgehoben und verwerthet, wenn ihm der zweite 
band von M. Müllers „Vorlesungen vorgelegen hätte ^ wo 
p. 13 18 und in den anmerkungen p. 534—36 gerade der<» 
jenige englische Sprachgebrauch ausfuhrlich erörtert und zur 
gruiidlage einer neuen ansieht von der entstehimg des 
englischen partic. gemacht wird, den bchröder nur flüchtig 
als parallele zum romanischen gerundium anführL 
Wenn das a^ welches in der englischen Volkssprache hftufig 
dem gerundium yorgesetzt wird, wie z. b. in: I was a 
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bnotin^, gleich der iimsehretbung mit dem einfachen par- 
ticip, wirklich eine verkürzte lyestalt der praepositiuu oii 
ist, 80 hätte dieser gebrauch vielleicht eine neue »tüt/e 
£(Xt die ansieht Schröders werden können, dafs das lat. 
gMondkuB «IS BufiSgiemDg ei»Hr praepositioD, welche spft- 
ter auch wieder rorgesetzt warde, habe entstehen können. 
Diese anwendung möchte ich von der tbatsache jenes ge- 
brauche nicht machen, da ich der Schröder'schen ansieht, 
aus den angegebenen gründen, nicht beipflichten kann; 
ebenso wenig kann ich freilich, so wie Müller zu thun 
soheint, ohne einsehrinkung die ansiebt von Gamett an* 
nehmen, der das heutige englische particip durobaus aas 
▼erbalsubstantiven auf -iing (später ••ing) ableiten will5 
vor welciieii lusprünglich zu solchem zwecke immer die 
praeposition a (on) stand, später nui^t wegGel, in der 
Volkssprache jedoch sich noch oft erhalten habe; und noch 
weniger möchte ich mit Garnett diese theorie von der 
entstehung ganzer Wortarten ans obliquen casus anderer, 
hier aus dem locativ von Verbalsubstantiven, auf das in- 
dogermanische part. praes. iiberhau[)t ausdehnen ; aber 
sprachgeschichtliche möghchkeit läi'st sich ihr a priori 
wohl nicht absprechen, und wenn sie im vorliegenden fall 
nicht gelten soll, so muls sie mit gründen bekämpft wer* 
den, die in den innersten Zusammenhang unserer bisberi» 
gen betrachtungen einschlagen. Was ftlr dieselbe von 
Müller angetülitt wird, kann ich hier im einzehien nicht 
wiederholen, süDdern verweise auf die citirten stellen sei- 
nes buohes; es ist in kürze; 1) die fortdauer jener con- 
struction in der englischen Volkssprache; 2) die entstehung 
des (fireilich nur scheinbaren, weü gleichlautenden) französ* 
partidps aus dem lat. gernndinm; 3) die bUdung des ben- 
galischen praesens und imperfect durch Verbindung des 
verb. subst. mit der locativiunii des infinitiv; 4) das bas- 
kische praesens, welches nicht aus Verbindung der copula 
mit einem wirklichen part. praes., sondern mit dem locativ 
eines Verbalsubstantivs bestehe; 5) die Unzulänglichkeit 
der bifllierigen erklärung des participialen -ing auf dem 
bistorbchen boden des englischen selbst, resp. aus den ags. 
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grundformen. — In der that liels diese letztere, von vorn 
herein einfachste und natürlichBte, erklärung bisher zu wQn- 
schen übrig, besouders weil maa aie darcb unrichtige her» 
beisiehimg einer parallele aus deuUclien mundarteo mm - 
theil erschwerte and verdarb« Ich glaube daher, wenn es 
gelingt, diese erklSmng richtig dorobsnfllhren, so sei da- 
mit auch, nach logischem recht, die entgegenstehende von 
Müller, wenn nicht als unmöglich, doch als unwahrscbein- 
. lieh und vor allem als onnöthig, abgetban; denn dafs jene, 
swar bemerkenswerthen, aber niobt genau zutreffenden pa* 
rallelen aus fem liegenden sprachen zurfioktreten müssen 
Tor einbeiniiscben historischen sprachformen und lauter- 
scheinungen, ist wohl klar. Ein puukt kann und mufs 
vorausgenommen werden, der Ihm de erklärungen gleich rnä- 
Dug betrifft. Die Verbalsubstantiv« auf 'Ung haben schon im 
angelsächsischen zum theil, und im englischen durobaus, die 
endung -ing angenommen (Grimm, gramm. II, 362)- Dieser 
fibergang hat lautlich nichts auffidlendes, da auch z. b. die 
hennebergische munJart jenen Substantiven vorherrschend 
-ing statt -ung srieht (zeilbchr. f. d. m. II, 132) und ebenso 
die vorarlbergische und die ostschweizerische -i(Q)g filr 
-ung setzt (a. a. o. VJ, 256). Nun entsteht die frage, ob 
das englische gerundinm, welches dieselbe endung bat, 
wirklich durchgängig diesen substantivischen Ursprung habe, 
so dals von jedem verbum ein solches subsiaiUiv aut ~un{r 
(ing) gebildet worden sei oder werden kcinne, welches dtiiu 
auch die verbaleo functionen eines geruudium übernehme. 
Nun werden sich zwar reine Substantive auf *ing, denen 
nicht ein lebendiges verbum zur seite stände, kaum finden, 
und auch im deutschen setzen die substanttva auf -nng 
entsprechende verba voraus; aber dafs umgekehrt von je- 
dem verbum ein solches Substantiv gebildet werdt n könne 
oder konnte, Hegt nicht im allgemeinen Sprachgefühl und ist 
z. b. bei having und being bedenklich; es mOfste denn 
die gewalt blofser, allerdings auf zahlreiche f)Sile gestütz- 
ter aualogie auch hier durchgeschlagen haben. Die dop- 
pelnatur des englischen gerundium gehört zum eigenthüm- 
lichsteu und schwierigsten in der syntax dieser spräche. 
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schwierij^ nicht hlofs zum erlernen sondern nocii mehr zum 
wifiseoscbaftlicbeni begreifen (welches mao freilich erst seit 
kurzem als au^abe der graotiiuatik zu erfassen begonnen 
hat), und das schwanken zwischen nominaler und Terbaler 
eigenschaft des gerundium zeigt sich im Sprachgebrauch 
selbst, wenn er 55. b. in dem satzc: the gaining of wisdom 
is to be « ovctrd nicht blofs ohiie fehlei uud sinnesver- 
änderung the und dann i oü-fquent auch of weg//ula66eu er- 
laubt, sondern auch einseitig aar eines von beiden. Doch 
diese zweiseitigkeit Idfst sich allenfalls noch begreifen aus 
der parallele des lateinischen, welches zwar nicht sein ge- 
rondium, wohl aber seine nomina actionis auf -tio, wenig- 
stens in der Volkssprache, auch noch ganz verbal mit dem 
aceu6atjv construirt, ^vomh zaiili eiche Beispiele T^orenz zu 
Plaut. Most. V, 34 gesammelt hat. Andrerseits ist die no- 
minale natur wenigstens rinzelner formen auf -ing durch 
ihre föhigkeit zur pluralbiidung erwieseo, und so wollen 
wir dieselbe fXir das gerundium vorläufig annehmen. Aber 
wenn nun diese zweifiiche function der formen auf -ing 
vollends zu einer dreifach( n d. h. am Ii zu adjcctivisehcr, 
erweiieit, wenn jenea feubsiaiitivibohe -ing auch die quelle 
des participialen sein soll, so sind wir zwar auf dem boden 
der englischen spräche an mancherlei seitsame und oft ot^ 
was gewaltsame erscheinungen gewohnt, und iSTst sich 
auch die möglichkeit dieses Obergangs flQr sich allein 
oder für einzelne f^Ue nicht bestreiten: aber wenn die 
blofse analoijie hier nochmals, aber diesmal gewifs auf we- 
nigere iTillo iM'im cr*^nini]iu[n i^oliitzt, vino <]<'v wich- 
tigsten grammatischen tormen gesciiatten haben und gele* 
genbeit regel geworden sein soll, so sträubt sieb wissen- 
schaftliche besonnenheit g^n so auf einen punkt gehäufte 
anwendung eines sonst noch so fruchtbaren und berechtig- 
ten erkläniDgeprincipes. 

Ueberffehend zum poBitivcn thoil unscis Ijcwoises lufis- 
son wir gegen M. Müiier zugeben, und krjniun (iit > ohne 
allen abbruch an der stärke unserer position, dals die zu- 
r&ckftkhrung des participialen -ing auf das ags. nominal- 
snfBx -ing, welche auch Bopp ftlr möglich hielt, unstatt* 
Zeitocbr. f. vgl. sprachf. XVI, 4. 17 
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haft ist, mdeui ilit scs -ing meistens nur von iiominalstämmen 
ableitend subsiaotiva bildet, wie die deutschen auf »ing 
und die in beiden sprachen weit zahlreicheren auf -1-ing. 
Doch hat schon Grimm (gramm, 11,355—6. 1004. 111,236) 
Sporen anoh yon adjectiven auf -ing in den adwbien 
aof -ing, -ingun, h&ufig mit ▼<irtretendem I nnd praepoei- 
tiouen, nicht blofs auf hochdeutschem sondern auch auf 
sächsischem gebiet, nachi^ewicsen, und das schottische we- 
nigstens bewahrt noch viele solche adjectivische adverbia 
auf -lins, enta{»rechend den znm theil substantivischen nhd. 
anf -lings. Dagegen wollen wir ebenso wenig Terschwei» 
gen, dafo Orimm (a. a. o. II, 357. III, 234*-5) nicht blofs 
die alte, adverbia aof -ungo, ags. -unga (neben 1-inga) son- 
dern auch die alid. auf -ingön, mit den weiblichen Sub- 
stantiven nnf -ung in verlnnduni]:; bringt und am endo (1 IT, 
2^7 — b) hndet, diese sämmtlichen adverbien seien bald 
von sabstantiTen, bald von adjectiven oder auch unmittel- 
bar Ton verben gebildet. Sollte substantiTischer, und auch 
dann in letzter linte verbaler Ursprung vorherrschen, so 
wftre dies eine neue Seite fruchtbarer entfaltung der ver- 
baHa auf -ung, und vielleicht eine stütze der MOllerschen 
annähme derselben als grundlage der participien. Aber 
sehen wir nun endlich, ob wir diese nicht auf geraderem 
wege erklären können, oder was sich trifUges g^en die 
ableitnng derselben ans der ags, partic-endung selbst ein« 
wenden lasse. 

Den Übergang von dem ags. -ende zum ncueagl. -Ing 
bildet die mittelform -inde, welche z. b. in dem halbsäch- 
sischen „oifeuen brief" könig Heiurichs UI. von 1258 (her- 
ausgegeben in Haupts zeitsohr. XI, 294 — 358 ) vorkommt 
in lestinde (=: Jasting, dauernd), neben den substantivi- 
sehen gretinge (grufs), crnninge (krönnng). In den bei- 
den texten von Layamons Brut finden sioh, nach Mtflers 
eigener angäbe, participia auf -ende und -luge promiscue 
neben einander. Im mittelenglischen wiegt -ing bereits 
vor; nur im schottischen hat sich die alte volle form -and 
in einzelnen resten bis auf heute erhalten. £s handelt sich 
also nur darum, den lautlichen Qber;|^ng von -end in -ing 
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weiter zu liegründen, und zwar sowohl den connonantischeD 
als deu irocalischeu, weiche freUicb zusammenhangen wer- 
den. Bopps bedenken gegen die Steigerung von e zu 
da sonst eher sehwfichong Ton i sa e Torkomme, wird ent- 
krftftet durch jenes unxweifeihafte -inde; auch konnten die 
substantivischen und adjecti vischen formen auf -ing, denen 
i schon frQher (mit ausnalnne der gerundieo ursprüng- 
lich) zukam, die participien iu diesem punkt durch ana- 
logie nach sich ziehen; denn dafs sie ihre ganze gestalt 
Jenen Terdanken, haben wir bereits abgelehnt FOr den 
ttbergang des d in g weift icli allerdings aus dem eag^ 
liscben selbst niehts besonderes beissubringen, aber mög- 
lichkeit desselben ist im allgemeinen durch die gemeinsame 
natur beider laute als medien hinlänglich festgestellt, be- 
sonders für den fall, wo ein vorausgehender nasal die be- 
stimmtere qualität derselben Terdnukein mochte, und zwar 
im anslant« der an allen Terftuderungen am geneigtesten 
ist. Hingegen findet sich der fragliche Übergang in deut- 
schen mundarteu, und zwar ebenfalls am part. praes., wo- 
durch denn doch das factum einige beweiskraft auch för 
das englische erlangt, so sehr man sonst gegen unmittel- 
bare sohldsse von einer zvoige auf eine andere, selbst «wi- 
schen dialecten 4iner spräche, auf der hot sein mag. Dafs 
man das« einigen gmnd hat, zeigt sich allerdings gerade 
an einer deutsch-mundartlichen parallele, die für das engl, 
partic. auf -ing ist herbeigezogen, aber von Müller mit 
recht abgewiesen worden. Beinwald hatte in seinem hen- 
nebetgischen idioticon angegeben, das part. praes. dieser 
mnndart bilde sich aof -ing. Aber dieses -ing wird nicht 
unmittelbar an den verbalstamm angefügt, sondern an ein 
dazwischenstehendes -en-, dessen natur selbst wieder frag- 
lich ist. üeberdies Ivommt nach den neueren angaben Ober 
hennebergische mundart, in der zeitschr. f. d. m. (II, 170. 
172.352; III, 131), neben der endung -en-ing (z. b. blQw- 
-CDHng, blflhend) auch -ennig vor (z. b. schreiennig, schrei- 
end), und diese beiden bildnngen scheinen mehr adjectivi- 
sehe vom particip, als dessen eigene form wir schon oben 
auch -ne gefunden haben (schmeicheine). Die form schrei- 

17 • 
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ennig wird n.. a. o. 172 erklärt als ein verbal-adjectiv zum 
partic. schreienoe (tür schreiende, also (n)ii für nd, s. 
oben) oder eine verlängert n form des partic. selbst, und 
d«B fuhrt wohl auf die richtige spfir. N&mlich mittelhooh- 
deutsch gab es vom part praes. abgeleitete adjectira auf 
-ec f ähnlich den oben angeführten neuhochdeutschen auf 
-eDt-lich), von denen sich leben deo, mit verüiidertem ac- 
cent, im nhd. lebendig erhaitea hat. Andere beispiele s. 
Grimm, gr. II, 304, darunter auch glüendec^ welches in 
klänischer mandart gloendig, gloedich, in hennebergi- 
scher glüennig, neben der einfachen partidpialfoxm g 1 ü • 
'enne, lantet. Sodann findet sich ebenfalls schon mhd. er« 
weiterung der adjectivischeu bildimgssilbe -ec, -ic in die 
mehr substantivische gestalt -inc (vergl. umgekehrt nhd. 
pfennig fQr älteres pfenninc), und zwar nicht blos in 
beispielen wie grimmino, w^ninc (Grimm, gr. II, 297) 
sondern gerade ancfa bei jenen participialen ableitangen, 
z. b. wfietendinc, waldendinc, II, 356, wo auch angefahrt 
wird , dals IL Sachs häufig -ing für -ig an gewöhnliche 
adjectiven setzte, z. b. listing (vergl. die unform genung, 
sogar bei Göthe). Die leichtigkeit sowohl des eintritts als 
des aosfalls eines n vor g, begrftndet in nasaler neignng 
des letztem selbst, ist bekannt genug und bedarf keiner 
weitem belege. Hiemit sind die hennebergischen partici- 
pialformen erklärt, aber eben als blos scheinbare, und da- 
rum ohne beweiskraft für die englischen. Wenn aber Über- 
gang von nd in ng hier in der that nicht stattfindet, so 
kennt ihn doch die hennebergische mundart in manchen 
andern f&Uen, x. b. mangelkern fSir: die mandei (wifa* 
rend das mandei (maafs) mannel lantet). Uebrigens sind, 
laut zeitschr. f. d. m. II, 217; III, \ 2ß ff. gerade in diesem 
puukt locale Spielarten der henneb. mundart zu unterschei- 
den, indem ud theils beibehalten, theils in nn, theils in ng 
verwandelt wird, so dafs z. b. das wort bündel in den 
drei mnndarten lautet: bUndl; bönl; böngl; oder bftnder: 
bftnder; bSnner; bSnger; hunde: hfind; honn; höng. 

Den fibergang von nd in ng kennt nun nicht blois auf 
mitteldeutschem Sprachgebiet auch die anhaltisdhe mundart 
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(b. b. gefuDgea f. gefundeo), sondern auoh die eehweiseri-' 
sehe 10 einem tbeil der kantone Bern und Solotfaum, in 

föllen wie: iiuiig, ching, iinger f. band, kind, unter und 
viel dgl. z. b. in den ijcluif'tcn von Jor. Gotthelf; aber auch 
die Ostschweiz, wenigstens in biidungssylben, z, b. äbig 
(Zürich), für das &bed (abend) der übrigen mundarten. 
Und hier werden wir nochmals anf das part praes. ge^ 
filbrt. Dieses fehlt nämlich der Schweiz, mnodart ganz, 
wenn es nicht, auch lautlich, enthalten ist in den schein- 
bar adjectivischen formen auf -ig, die dafür gebrcuicht 
werden, z. b. glü(j)ig f. glühend (vgl. oben die deutbuheu 
formen dieses Wortes), brenn ig (brennend) n. s« w«; für sie* 
dend gilt süttig, abgeleitet von pari, praet., und diese 
bildnng ist wirklich adjectivisoh; yon den andern aber 
glaube ich nicht, dafs man wirkliche adjectiva anf -ig xnm 
ersatz der verlorenen pari, praes. habe bilden wollen, son- 
dern diese selbst dauern vvuhi fort, eben mit der endung 
-ig f. -ed, -end wie iu ab ig. Uebrigens üben andere süd- 
dentsclie mundarten dasselbe verfahren, s. seitschr. f. d. ni 
III, 520. VI, 256. Möglich, oder sogar wahrscfaeinlicb, 
bleibt es immerhin, dals die wirklicfaen adjectiTa anf -ig 
dabei als anhält und analogie dienten, wie wir im engli- 
schen sowohl für das geruudiale wie lüi das participiale -ing 
etwas ähnliches angenommen haben. In dieser mittelbaren 
weise mag also die schweizerische mundart zur erkiärung 
des engl* partidp etwas beitragen, denn daOi sie -ig, nicht 
'ing gibt, macht auch darum nicht viel ans, weil sie Ober*, 
haupt in ableitnngen kein -ing sondern nur noch -ig 
kennt, (ausgenommen in den Ortsnamen anf -ingen, welche 
doch, auch in der schrifl, theilweise ebenfalls -igen ange- 
nommen haben), so dafs wir jetzt z. b. hill8(l)ig (hals- 
strick) öageu, wo im 14ten Jahrhundert Boner (fab. 57, 92) 
und das Sempacherlied noch helsing, hälsling schrie- 
beoh. . Dafs aber unsere adjectivischen participien auf -ig 
ans : Älterem -ing entstanden seien, iSist sich darum doch, 
nicht behaupten, da Boner und seine Zeitgenossen dem 
partic. die richtige endung -end i^eben; es wird vielmehr 
dabei bleiben, dalis diese endung zunächst ihr n verlor. 
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wie dies schon io mhd. schrift vorkam (s. oben), und dais 
dann auf dem angegebenen wege -ed in -ig Überging, «o 
es Oberhaupt geschah; deno die fraglichen formen eisd 

weder zahlreich noch allgemein üblich und lautlich fest- 
stehend. 

Diesen ganzen analauf .hatten wir nur der form des 

englischen particip wegen unternommen, und es Ueibt sw 
Schlüsse noch festzustellen, wie das verbältuils desselben 
anm gemndiom im syntaktischen gebrauch zu denken 
sei« Dafs die form des part. nicht aus der form nnd je» 

nem praepositioualen gebrauch des gerundium abgeleitet 
zu werden braucht^ glaube ich nun genügend gezeigt zu 
iiaben; mdgUch ist es auch darum nicht, weil der rein 
attributiT-adjectiTische gebrauch der form auf -ing sich aof 
jene constructioa nur durch abermalige gewaltsame analo- 
gie zurCtokführen Ii eise ; oder soll vielleicht a loving 
ehild auf a child on loving zurückgefUirt werden? 
auch die romanischen sprachen haben ja für diesen ge- 
brauch das lateinische particip mit flexion beibehalten und 
unterscheiden es vom participial gebrauchten gemndinni. 
Wollte man annehmen, die praepositionale eonstruction des 
gerundium sei so geläufig gewesen und iiabe iu vielen fal- 
len, nach weglassung der praepositiou, so sehr den schein 
und Werth eines wirklichen particip angenoounen, dal« man 
den nrsprQnglichen verhalt ganz vergessen und mit der 
fertigen form alle functionon eines particip bestreiten 
konnte, so nnildten doch von einer so groiisen geltofigkeit 
der nrsprllnglichen eonstruction, wie sie fftr diesen her- 
gang vorausgesetzt wird , irgend welche spuren schon aus 
dem angelsächsischen oder wenigstens aus dem altengliachen 
nachzuweisen sein. Wir kommen also zu dem nrhlnooc, 
dafs hier, wie so oft in der spitern geschichte der spra- 
chen, zwei ursprünglich verschiedeue formen, zunächst nur 
aus lautlich zufälligen gründen, in eine zusammengefallen 
smen, was im englischen, wo homonymie der Wörter in 
solohem raafae blüht, auch an flexionen nicht befremden 
kann. 

Zugeben können wir aber, dais diese mischung der 
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form uoterstötzt wurdo durch in manchen flftUen sutreffende 
ftqni^alenz auch der STntaktisohen functioo. Dafs selbst 
in der Wortbildung sich eine berflhruog zwischen genin- 
dium oder Verbalsubstantiv und participium zeige, lälst 
sich vom englischen nicht behaupten, da in losen Zusam- 
mensetzungen wie a brewing-tub, a writing-desk der 
erste theil, selbst bei passiver auffassung, nicht als paKi- 
6tp gedacht werden kann. Dagegen findet sich etwas ähn- 
liches in der ostfriesischen mnndart, wo (naeh seitschr. t 
d. m. IV, 128) gewisse Zusammensetzungen zweifeln lassen, 
üb der erste theil infinitiv oder partioip sei, da dieses 
auch sonst (durch verlust des d) mit jenem zusammenfällt ; 
z. b. stäu-Or (Standuhr), hangn-lamp (hänge-lampe), sQgn- 
•kind (Säugling). Zweifelhaft bleibt hinwieder im engli- 
schen, ob die formen auf -iog, abhängig von den verben 
to cease und to cöntinue gemndien oder partieipieu 
seien. Für das erstere spricht die analogie der construc- 
tion nach den verben to attempt, to intend, to for- 
bear, to escape (to deny und to cannot help sind 
etwas verschieden), wo das abhängige wort auf -ing nicht 
leicht partidpial sein kann; flftr das letztere die analogie 
der griechischen participialconstmction nach navus&ai^ Öia- 
tbXüv, (f&ävtLi'^ Tvy/dvuv, Nahe gränzen hier auch ro- 
manische redeweisen an, wie das gerundium nach seguir 
(sequi, im sinn von fortfahren), acabar (franz. achever), 
tornar (toumer) im spanischen, das französische aller 
croi 8 sant (crescendo), ital. andare cercando, yerschie* 
den Tom franz. aller cheroher wie auch Span, seguir 
und continuar den infinitiv mit a nach sich ziehen, wenn 
das fortfahren nach einer Unterbrechung geschieht. Aber 
das romanische gerundium (über dessen entstehung und 
gebrauch Diese gramm. III, 192fi. 246 ff. 257^8 nachzuse- 
hen ist) darf mit dem englischen nicht unmittelbar in pa^ 
rallele gesetzt werden, weil es vom lateinischen her mehr 
verbale natur an sich hat, obwohl es auch substantivische 
annahm in Verbindungen wie die provenzalischen und alt- 
französischen: sc levar de sezen und -en sezen (vom 
sitzen zum stehen, vom liegen zum sitzen) und noch mehr 
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mit Yoraogebendem pron. poMe00. wie: k mon floveiiaiifc 
(meioer erinneniog nach), ses eaben (ohne zu wiflseo), eo 
8011 dormant (während seines Schlafes), vostre veiant (vor 

eueru aagen ), ( a) mon esciant (meines wissens) und noch 
Deufranz. gur gou seant, de mon vivant. Im Ohrigeo 
kommt aus dem romanischon Sprachgebrauch für uusern 
«weck foJgendes in betracht. 

1) Übergang des lateinischeo gerundium in das pari« 
praes* findet in den romanischen sprachen nnr theil weise 
statt, da das lateinische particip ia adjectivisther geltung 
fortdauert, und ist eben darum blos Hyntaktiscber art, 
indem durch eine bemerkenswerthe „ vcrschiebuDg ^ (hier 
der grammatischen formen, wie sonst der laute und der 
lezicalischen stoff begriffe) das gerandium gerade in dem 
maafse f&r participiale Terwendang frei wnrde, als es 
seinerseits die übrigen anwendungen , deren es im lateini- 
schen fähig war, an den inl'initiv (mit praeposltiunen) 
abtrat. (Dagegen hat das neugriechische wirklich aus dem 
part. praes« ein nnflezibles, syntaktisch dem romanisohen 
(ans dem gerund inm entstandenen) gleichbedeutendes ge* 
mndium auf -ovrcr«; geschaffen (neugr. avaxi^Qt^vtaq fy^ 
(absolut) as= altgr. dva^w^fovvrog uov. 

2) Bemerkenswerth eigeutliüiulich steht, hier wie in 
andern punkten , neben den übrigen romanischen spracheo 
die walachiscbe, indem sie das part. praes. durch Terbai- 
adjeotira auf -oriu (iat. -(t)orius ersetzt, deren vollkommene 
rerbalkraft an die der lat. nomina actionis auf -tio (bei 
Plautus) erinnert Dies ersatzmittel selbst erklftrt sich ei- 
nigenxiaiöcu aus der früher auch in andern romanischen 
dialecten üblich gewesenen verbindunir der lat. nomina 
actoris auf -tor mit esse, da wo jetst, wie auch bei stare, 
Ire und venire, Umschreibung mit dem gerundium stattfin- 
det Dafs zu jenem lat. »tor auch wieder die participien 
auf -turus gehören, mag hier noch beigefOgt werden. — 
Dals das walachiscbe gerundium auch als adjectiv behan- 
delt werden kann, ist eine eoiisequenz eben von der eigen- 
thümhchen ersetz uug des particip. 

3) Für die entstehung des romanischen gerundium aus 
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dem abUtiv des lateiniachen und das scbwankeD zwischen 
ioetramental^r und temporal -kausativer bedentung des 

erstem kann als parallele aDgeföhrt werden das skr. ge- 
rundium oder absolutiv, indem der instrumentalis nach 
L. Meyer überhaupt ursprünglich comitativus ist. Vergl. 
die doppelte bedeutung des deutschen „indem ^ und »mitS 
und den lat. conjunctiT nach qunm auch bei scheinbar nur 
temporalen angaben. 

Auf den ablativ (mit ergänzuug von in) kann auch 
das roiiKiiiische gerundium nach videre, audire, trovare (das 
nach mandare scheint allerdings dativisch) zurttckgeflQhrt 
werden, so wie das umschreibende mit esse, obwohl gerade 
in diesen zwei anwendungen das romanische gerundium 
am ehesten wirklich participiale natur anzunehmen scheint. 
Nach sehen, hören und finden kann Im englischen, 
deutseben und lateinischen das participium folgen, in den 
beiden letztern spracheu auch der intiuitiv, aber in etwas 
verschiedenem sinn. Dais ich die englische Umschreibung 
von to be mit -ing für gerundial halte» wenn die praepo- 
sition a (on) dabei steht, sonst fClr participial, folgt aus 
meiner oben geftufserten ansieht von der doppelnatnr der 
-ingform überhaupt. Ob mau ncbeu; to go a begging 
nicht auch sagen kann: to go begging, jenes im sinn von: 
auf betteln ausgehen (ein einzelnes mal), dieses — betteln 
gehn (als beständiges ge werbe) weils ich nicht; to fall a 
trembling erlaubt wohl keine weglassung der praeposition. 
Wo wir nach bleiben die verba stehen, sitzen im In- 
finitiv setzen, steht englisch das particip, während hinwie- 
der enfrlisch to coine und ebenso franz. k venir (neben dem 
Substantiv Faveuir) als attribut nach Substantiven unser 
„ zukünftig ^ „venturus** vertritt, ganz wie der passive 
englische infinitiv unsere formel ,|ZU «end^. 

Solche einzelne Wie wftren vielleicht noch manche an- 
zufQhren; ich glaube aber schliefsen zu können mit dem 
rOckblick auf das allgemeine resultat unserer betrachtung, 
dafs zwischen den drei nominalen kategorien des verbuni, 
infinitiv, gerundium und participium, seit ältester zeit viel- 
fache berOhrung waltet, sowohl in der form als in folge 
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davoo auch im syuiaktischea gebrauch » am meisten be- 
greiflich zwisoheo in6nitiv uud gerundiam uad zwischen 
gerundtum and partioipiiim; die weniger innige und häu- 
fige berflhrung zwischen Infinitiv und participium als de» 

beiden extremen wird zum theil eben durch die geschmei- 
dige natur des gerundium vermittelt. Bemerkenswerth ist 
aber auch dio an mebrern steilen hervorgehobene berüh- 
rung der nominalen verbaiiormen mit wirklichen nomina 
actionis, selten actoris und auch mit adjectiven, so daCs 
von mehren selten ein blick in den Urzustand sich dffnet, 
wo in der spräche die grammatischen kategorien überhaupt 
noch Iii übt bestimmt ausgeschieden waren. 
Bern, sept. 1866. Li. To hier» 



Wetter. 

Unter wetter verstehen wir nach Sanders tretender 
Jefinition ^die jeweilige beschaffenheit der atmosphäre, in- 
sofern die Veränderungen derselben sich uns bemerkbar mar 
chen*'. Wir sprechen von gutem, schlechtem, warmem, 

kaltem, nassem, trocknem wetter. Dieser unbestimmte ge- 
brauch des wertes ist in unserer spräche alt. Hävauial 
87, 4 lesen wir: ved'r raed'r akri d. h. beim acker kommt 
es auf das wetter an, und ähnlich Heliand 2478: wederes 
gang, regln endi sunna d. h. des wettere verlauf, regen 
und sonnensdiein* Häufiger steht wetter £&r bestimmte 
arten der Witterung. „Passendes, gutes wetter* ist z. b. 
Häv. 81 gemeint, wenn die regel gegeben wird, hei „wet- 
ter" solle man auf die see rudern. Solche steilen haben 
Graft, Zarncke- Moller u. a. vor äugen, wenn sie unser 
wort mit aij^ oder atjo uud alth^Q zusammenstellen, die 
weder unter sich noch mit wetter zusammengehören. Be- 
sonders häufig dient wetter als synonym des nah verwan* 
ten „gewitter". Es genügt zu erinnern an die ;i,uüdriicke: 
donner und wetter, wind und wetter, ein wetterschlag, ver- 
wettert, schlagende wetter, und an die Übertragungen auf 
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das getane dae kampfiBS j^iunzuekt von tausend weiterD^ 

2. b. Helgakviöa H. I, 12: 

▼ftn kvatf bann muadu 
▼e0r8 ena mikla 

grfira geira 

ok greuii OOma 

d. h. er sagte es sei hofibong auf das grofse wetter grauer 

Speere und den zorn O. Die aaordnung dieser verscbie- 
denen bedeutungsnOancen bftngt ab von der etymologie« 
Das wort ist im gotischen verlorn, lantet im abd. wetar, 

im ags. veder, im alts. vvcdar, im fries. weder. Folglich 
mufs die entsprechende altindische form ein dh zeigen. 
Die warsei ist vadh und die am nächsten mit wetter ver- 
wandten Substantive vadhÄ und vidhas. VMbas, welches 
auch Ngh. 2, 20 unter den vagraMauianl aufgeföhrt ist, be- 
seicbnet den schlagenden blitz, den ^wetterschlag^ als die 
waflb, weiche im kämpfe Indras mit den dämonen von 
beiden k&mpfern geführt wird, dann wohl die wafie des 
feindlichen sterblichen. In etwas weiterem sinne werden 
vadha und ¥adb gebraucht, doch herrscht auch hier noch 
die beziehnng auf den blits vor« Einige vedische stellen 
mögen dies beweisen. V, 32, 7: 

i\d jad indrö mahat4 dänaväja vadbar jamidta s4hö 

ipratltam 

jäd r vägrasja prdbhrtäu dadhAba yi^vasja gantör adha 

man kakära 

»Als Indra gegen den grofsen Danaver sein geschofs erhob, 
seine unwiderstehliche kraft, als er ihn niederschlug im 
warf dea donnerkeiis, da machte er ihn zum niedrigsten 
TOD allem geschöpf. IV, 22, 9: 

asmä varäisthä krnuhi ^^sthä nrmnÄni saträ sahurö 

sahfisi 

sun4bhjam yrtri suhinSni randhi ^ahi yadhar yandSö 

mirtjasja 

«Gieb uns gereiÜeste lierrlichste mannesthaten , immer o 
aegreicher siege, unt^wirf uns die Vrtras sie leicfat zu 
icUagen, schlendere dein gesohoA auf den kämpfenden 
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sterbiicheu'* (vgl. zu dieser constr. I, 32, 9, oder: 8uUia|jpe 
die waffe des kämpfendeo sterblioheo). X, 22^ 8: 

akarmi dtojur abhi dö amaotAr aoj4Trat5 aaiftDute: 
tvkn t&sjftmitraban T&dbar dssiija dambhaja 

„Der nichtoplierer der feind ist Ober uns der unverstäu- 
dige ungläubige der uDmensch, du o feiodschläger acblage 
nieder dieses dämonen geschols^. 32, 3 ; 

tjasja JciD mabat6 nir mrgasja v&dhar jaghSaa Unllbbir 

ludra: 

ja äka id apratir maDjamäQa äd asmäd myO agaoidta 

tavjän 

9 Das gescbofs dieses grofsen ungetbOms ecblug Indra fort 
mit seinen kräften, welcher allein sieh unbesiegbar dünkte. 
Da wurde ein anderer stSrkem als er geboren^. YIII, 
24, 27: 

j§L rksäd ä'hasö mukad jö varjät sapti sindliulu 
▼&dbar dss^sja tavin{inna ninama: 

„Du, der uns von dem verderber von der noth erlöst oder 

vom Arier in dem Linde der sieben ströme, beuge nieder^ 
das geschoib des dämoneu, o tajjferer". II, 19,7; 

nan^mö vadbar adevasja pijö: 
,,Beuge nieder das geschois des gottlosen irevlers^. 

In ftfanltcbem gebrauch . vadhä, z. b. V, 34, 2: 

& j&: sömeoa gailiäram apipraUlmandata luaghava ma- 

dbvö andhasa: 

jad Im mrgaja bantave mahavadha: sahasrabbrstim u^ana 

vadhä' j4mat 

„Welcher mit soma den leib anfliUte, der mAchtige sich 
berauschte am sflfsen saft, als der herr der grofsen waffie 
freudig erhob das tausendspitzige gescbofs zum morde des 

ungethümes. V, 32, 8 : 

tjun kid arnam ujadhupa ^ayänam asinvä vavram roahj 

ädad ugra: 

ap&dam atram mabati vadhäna ui durjöna ävrnan mr- 

dfar4va&am 

„Diesen hransenden, methsanfenden, lagernden, unersftit- 
iichen schlioger (?) packte gewaltig der starke. Den iiifs- 
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losen, den fresser sclilng er nieder im kämpfe, deu Stot- 
terer mit grofsem geschosse". IV, 18, 7; 

m&mfiitäD putrö mabatä vadh^na Tritran ^aghaDvän 

. asr^ad vi sfodbün 
,,inein söhn (Indra) mit grofsem geschosse t^dtend den 
Vritra lies fliefsen diese ströme*. IX, 91,4; 

vriok'r)p;'n istfit tugata vadh^na 
„Schlage von oben mit schmetternder wait'e^. IV, 18)9: 

^irö dasasja 84m pinak vadh^na 
„das haupt des dftmonen zersohmetterstest da mit dem ge* 
schösset III, 32, 6: 

tvam ap6 jad dha Trtrah gaghanvan ätjaü iva prasrga: 

sartavAgaü 

^ajanam indra üaratä vadhena vavrivasam pari devir 

adevam 

f^AU da den Vfitra schlagend die wasser eilen liefsest wie 
rosse im wettlanf (schlägst du) mit eilendem blitzgeschofs 

den UDgöttlichen der die göttlichen umschlossen hielt ^. 
V, 29, 10: sieho Kuhn, herabholuug 59. VI, 20, 4: 

9atäir apadrao panäja iudrdtra da^unaje kavaje Vkasätäu 
vadhäi: püsnasjä^üSasja maj4: pitvö närirekit kin kan4 prä 
„mit hnndert (wohl zu ergänzen: ihres gleichen d. h. in gro- 
fser menge) liefen die Panis aus farcht vor dem weisen 
Da^önl davon, als er (darch sein lied) die sonne gewann. 
Durch seine schlage (Oberwand er) die listen des ge- 
fräisigen Qu^na, von dem tränke lies er auch nicht etwas 
öbrig^ 11,21,4: 

anänadö vrdabö dödbatö Tadha: 

m 

„der annacbgiebige der stier der soblftger des tobenden**. 
Vra, 51, 12: 

satjam id va u ta vajäm indra stavama n;inrtam 
mah&n asunvatö vadhö bhiiri gj tfsi sunvatö bhadrd 

indrasja rätaja: 
Wahres in der that laist ans vom I. preisen und nicht 
unwahres* Grois ist der sehlftger des gottlosen, viel die 
erleachtangen des frommen, glfinzend die gaben des I. 

Auf Indras geschols oder eines menschen waffe kann 
I, 5, 10 bezogen werden, auf Varuna geht II, 28, 7: 
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mi nö vadbfiir Taruna ta idt&v ^na: krnT&nlftin asnra 

bhrlnanti 

ukk gjötiäa: pravasatb&ni ganma vi 8Ü mrdha; yi^ratbö 

glväse na: 

i,(triff UD8) niobt o V. mit den waffen, welche von dir ent- 
sendet du göttlicher den sQnde thaenden versehren, mögen 
wir nicht des lichtes verlustig gehen, entferne unsere feinde, 
auf dafs wir leben**. 

Das verbum vadh, über welches Westergaard 188 ei- 
niges formelle bemerkt, und dessen ▼ durch die zahlrei- 
chen ableitnngen wie vadh4 vidhas vadhasn& vadhasnA 
▼i^hatra hinläuglich verbürgt wird, wird im Rv. ebenfalls 
hauptsächlich vom blitzschlage, dann vom schlagen der 
götter überhaupt und schliefslich auch einfach für tödten, 
verletzen, beschädigen gebraucht, z. b. vom Indra, der den 
Vritra schlägt IV, 17, 3; VI, 17, 1 ; VIII, 12, 15; I, 52, 2j 
fthnlich I, 80, 7; VI, 27, 4; VIU, 32, 2. — VI, 33, 3: 

tvdm tdn indröbhdjSft amitrfin dasä ▼rtrdnj drjä ka (^ütr 
vadhir van^va südhitebhir atkäir ä prtsü darSi nrna 

nrtama 

„Du Indra schlugst die beiden arten von feinden, die ari- 
schen und die barbarischen Schädiger, wie hols mit wohl- 
gefertigten blitzen (?) spaltest du sie in den schlachten 
heldenhaftester der beiden**. 

(Bei B. R. s. v. utka ist diese stelle nicht angeführt. 
Sie läfst sich unter die dort angegebene bedeutung, so 
weit ich sehe, nicht unterbringen. Man wird sich also ge- 
nöthigt sehen, entweder (wie Säjana) fUr &tka eine bedeu- 
tung wie waffe, axt aufzustellen, oder Ätkäi: in arkfti: zu 
ändern). VIII, 45, 34; 

md na ^kasminu ligasi mi dvajör Utk tridii 
v&dhir mi ^Ora bhiiriän 

y, Schlage uns nicht um einer süode willen, nicht um zweier, 
nicht, o Indra, um vieler willen*'. 

Von der lanze des Varana wird vadh gebranoht VIU, 
56, 20, von Bodra VII, 46, 7, von Sorna Vm, 68, 8. 
. VIII, 64, 9: 
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mi na: satnasja dfidhjä: piridTfishasö ahati: 

Ormlr na n.ivam A vadhlt. 
^Nicht möge uns jedes ülu l^esiiiuten hasscrs uoth scliädi- 
gao wie die woge das schiü', cf. I, 38, 6. 

Die wursel vadh uod ihre abkdmmliDge wurden also 
im altindiscli^ zunächat Tom aeblageD des blitzea, später 
▼om schlagen Qherhanpt gebraucht. Als die indogermani- 
schen sprachen sich trennten, haftete an der wurzel nur die 
Bedeutung des blitzscblages. Diese wurde in den deutschen 
sprachen Terallgemeinert , derart dafs die bezeichnuog iür 
die wunderbarste, ergreifendste atmosphärische ▼erdnderung 
auf alle atmosphärischen ▼eränderungen ausgedehnt wurde. 



HQQvo), rüereu. 

Bekanntlich giebt es im griechischen viele verba, welche 
am ende ihres Stammes vor den mit consonanten anfan- 
genden buföxea ein a zeigen, während dieö vor vocalisch 
anlautenden Suffixen, also z. b, dem w der ersten person 
des praes. act. nicht erscheint« Leo Meyer macht an ver- 
schiedenen steilen seiner Tgl. gramm. namentlich 1, 443 da- 
rauf anfinerksam, dalk dieses e nicht vor consonanten ein» 
geschoben, sondern vor vocalen — wie gewöhnlich — aus- 
gefallen sei. Man hat algo anöclieiiieüd vocalisch oder 
diphthongisch auslautende stamme häufig vielmehr als 
4j-8tämme zu betrachten. So laist z. b. xaicü zunächst auf 
xavmj dies auf xawf^M {xava-rBiQOs) schlieisen. Entklei- 
det man xeiug der gunimng, so lautet es kus =■ altind. 
9ud, y€f6$ad'ai ist sa ^ä und gns*tare, wttv = urere und 
US, axoveiv = hausjan, rgifa = tras, yodüj = gras, ^ko 
= jas (Roth, Nir. VI, 11). Zu diesen verben gehört auch 
XQOtfw^ fllrj welches der sigmatieche ausgang durch xqov 
afiog^ XQOwnmoQ^ XQovatkov und xoovfffta als nebenform von 
x^fia wahrscheinlich gemacht wird. Zur evidenz erho- 
ben wird er durch die betrachtungi dais i$QCim und unser 
rflhren dasselbe wort sind. 
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Das verbom lautet im ahd. brooijao, alt», hrdrian, aga. 
hreran, altn. hroera. Die verlorene gotische form ist nicht 
mit vollständiger Sicherheit zu oonstmiren. Erw^t man 

aber erstens, dals alth. altb. ag8. altü. r iiüulig aus goti» 
8c}i(^m 8 hervorgegaogen sind, und zweitens dals dem 
griecb. ov in äxovia gotbiscbes au in bausjan entspricbt, 
80 kommt man zn der ansiobt, sie werde wohl brausjan 
gelautet haben. Doch mag auch der vocal anders gelan- 
tet haben, sicher ist, dals der stamm nicht auf r auslautete, 
wie Weigand (in seinem Wörterbuch s. v.) vermuthet, son- 
dern dafs er dem griecb. xoov^ eutsprecbend ein s zeigte 
(also: braus = y.oovg). Die völlige bedeutungsgleicbbeit 
ergiebt sieb aus folgendem: Die verba beilsen ]) in be- 
wegung setzen s. b. ir scliif mit dem segel daj rQert ein 
h6her wint, setzte der wind in bewegung, da5 ros rlleren, 
antreiben in bewegung setzen, rfierende habe bewegliche 
habe (s. Zarncke-Müller s. v.) Euripides Electra 180 ovö^ 
iöräaa ^oqov^ l-IoycKdi: afta rvucfnig ei?uxTov XQotGü) nöd' 
kftov werde meinen fuis iu bewegung setzen, röbren*). 

2) Stofsen, anstofsen z. b. den bimmel houbete ruoren 
polsare (Graff s« v.) Eurip. Iph. Aul. 1043 ;if^v(f<o<Tay^aAoy 
izvos iv xQovovffai in die erde stofsend. 

3) Werden sie gebraucht vom spielen ^nes instm- 
mentes xoovofieva uoyava sind gespielte instrumente (H. 
Stepb. 8. V.) deutscb: psalterium ruoret man mit banden 
(Gbraff), Atlamäi 62 börpu tok Gunuarr 

hroerdi ilkvistum 
«Die harfe nahm Gnnnar, rtlhrte sie mit den zeben^. 

4) Die fibertragnng auf erregung des gemOths ist auch 
Im gr. möglich. H. Steph. s. v. fahrt ans der anthologte 
ein hübsches epigramm an, das an eine liebenswürdige zi- 
therspieleriii gericbtet ist, und so lautet: 

Man könnte etwa fibenetzen: 

*) Doch kann dies beispiel eboiM gnt unter 2 gesetzt werden nnd die 
annähme der b^deatniig 1 iät von rein grieehiMhem sUndpniikt ans nicht 
DOth wendig. 
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Künste der liebe versteht sie so gut wie kuoete der ieier 
Und mit gleichem geschick rühret aie zither und herz. 
Wer sich schliefslicb noch überzeugen will, dafe beide 
verba zo dem gleichen obscönen witze gebraucht worden 
sind, der möge Zamcke-MOUer e. v. und Aristophanes 
Eccl. 990 nachleseo. 



Das wort relaav kommt, jedesmal in TerbittduDg mit 

dpovpijg^ vor: iT, 707; ^\ ^AA und 547. Es pflegt durch 
„eiide'^ übersetzt und als eine uebt ntbrm von rD.og ange- 
sehea zu werden« Gegen die bedeutuag wäre nicht viel, 
desto mehr gegen die bildung einzuwenden. Mir wenige 
stens ist ein solches snffiz -ao nicht bekannt. Ich theile 
also TiXa-op and versuche eine andere etyrnologie. 

Uias 541 flg. wird ein bild auf dem Schilde des 
Achilleus folgendermafsen beschrieben: 

iv ö' kti&ri veiuv ucü.d/.riv, niuQav aoovgav 
ivQtiav tginokov nolkoi ö' agoT^geg iv avry 
^sifyea Sivwovttq ikdtstgtov hf&a ml 'iv&a, 
0% ^ QTCOTB argiiptKifTtg ixoiaro tiXaov agovgfjs 
toiiti ^ iftBiT* hv z^Q^* ^^^f^S fiehrjdiog oivov 
doaxBP ävriQ imcov toi Ök GTgeipaaxov av 6yf*ovg 
Ufievoi vEiolo ßa&etijg xiXnov ixka&ai, 
r] ftekatpaT umaO-sv^ agtjgouivy i{pxeiv 
XQvödr} TiEQ kovna' t6 öiq nsgi &aVfAct teTvxtOs 
Das bild ist klar. Der- Zuschauer , für den das bild ent- 
worfen ist, wird als neben dem aufseher stehend gedacht 
der die arbeiter mit wein erquickt. Er blickt auf den 
rücken der pflüger, die vor sich hin die furchen ziehen. 
Sie wenden am entgegengesetzten ende um, und pflügen 
nun auf ihren aufseher za, bis sie gelangen zum xiLoov 
dgoVQijQ d. h. zum ende des feldes, wo sie getränkt werden, 
und haben nun ein interesse daran, möglichst schnell wi»«^ 
d«r an diesen erqniekKeken ort zu gelangen. Woraua 'die* 
gränze des landes besteht, ob etwa ans einem graben oder 
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buschwerk und dergl., ist nicht ersichtlicb, aus der näch- 
steo stelle ergiebt sich aber, dafs, wie auch am natürlich- 
steUf die endfurche unter rilaov zuTersteben ist. iY,701: 

jitctg 9' oifxifn napimtv *Oikrjoq ta^vg viog 

akX' T kv VBicp oivoTis Tirjxrov aooronv 

ngvfivotaiV xegctsaai TtoXvg ccvaxijxlu iSQiaQ* 
tti pkk» T9 ivyo» ohv iv^oop afMpig Hgyu 
isfUpta xatd tiXxa') rifiet Si tb riXtfov äijovoijg* 
wg T(o TiaQßeßaitiii fA.dX' ieiaoav aXXrjloiiv, 

Grammatisch iat zu bemerken, dafs das sabjeot zu tiuH 
keni anderes wort sein kann, als ägotgov. Der sinn ist 
anck hier deutlich. Die beiden Aias wehren den Hector 

ab, gleicbmäl'sig und unerscfaütterlicb, wie zwei stiere die 
eine furche ziehen. ^Wie zwei stiere gleichmäfsig ziehen 
den festen pÜug, er schneidet aber" — was ist nun tkkaov 
ägavQijg^ offenbar auch hier nichts anderes als die gi'enz- 
ftirehe. Sie muls tiefer und schnurgerade sein, ist also 
eine besonders schwere arbeit, darum gerade bei diesem 
gkichnifs am platze. Wir übersetzen also auch im ersten 
fall TtXöov mit endiurche. 

Hiemit stimmt genau die bedeutung des vedischeu 
kir^man. BR. geben an: ziel des wettlaufs (eine gezogene 
furche). Auch Benfey stimmt jetzt hiermit überein in der 
Übersetzung von Bt. 1, 116, 17, w&hrend er früher im S^. 
einer anderen auffassung folgte. Die drei stellen, in deueu 
das wort vorkommt, lauten I, 116, 17: 

ä v&ai r&thao duhiti stiijasja kirdmev&tiS^ad &rvatft 

gajanti 

„euren wagen bestieg die tochter der sonne, wie um zu 
ersiegen das ziel mit dem renner^. IX, oü, 1 : 

isar^ r4thjö jathl^ pavitre kamvö': 8ut4; kÄrdman vä^ 

nj kkramit 

„losgelassen ist der in die Schüssel geprefste (Sorna) wie 
ein*schuell fahrender auf den durchschlag zu; der renner 
gelangt zum ziele^. IX, 74, 8: 
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adha ^v^tän kala^aü göbliir akUn kdrSmanD k Tägj 

äkramit sasaydn 
„die weifse schOssel, die mit milch befeaohtet« spendeod (?) 
gelangt der renner zum ziele^» 

K&Tdmao gehört oatflritch zu der worzel karS, welche 
ziehen, pflügeo bedeutet. Dem indischen karö entspricht 
griecb. zeXo-, Ueber die vertretiiug von indogerm. k durch 
griecb. r vergleiche man Curtius gr, e. II, 72 flgd. (aufl. L) 
St. Petersburg. B. Delhrftck. 



elogium* 

G. Curtius hat in einem anregenden vortrage in der 
königlich sächsischen gesellschaft der Wissenschaften zu 
Leipzig (abgedruckt in den berichten dieser gesellsohaft, 
philologisch-historische classe 1864, Iff.) einen von andern 

roll bingeworltDen einfall, wonach elogiiim aus kkiyüov 
gebildet sein soll, wisöcnachaftlich zu begründen gesucht. 
Wie sehr wir aber auch mit den meisten daselbst vorge- 
tragenen ansichten einverstanden sind, gegen die herleitnng 
selbst haben wir bedenken, und wir glauben, daTs eine an- 
dere deutung, die gleichfalls bisher nur in roher gestalt 
vorgebracht worden, das richtige treffe. 

Zuerst uiisei e bedenken, die sich theils auf die beden- 
tung, theils auf die form beziehen. Ü.eyf.lor bozeiclinet in 
der vorchristlichen zeit nur das bestimmte versmafs, so 
daTs für ein aus mehrern distichen bestehendes gedieht nor 
der plural gebraucht wird. Die annähme, dais Hesjrohios 
sein: kXeyeia^ kmrdrput jtoi^fMtray ans alezandrinischen qnel* 
len genommen, ist mindestens sehr zweifelhaft, nicht we- 
niger die Voraussetzung bedenklich, schon zur zeit, wo die 
Römer in regern austausch mit den Griechen gekommen, 
habe der gewöhnliche volksgebrauch k^y^lov geradezu f)Qr 
btfygafifia gesetzt. Das wort ini/gctfifict war in dem sinne 
von auf Schrift, Spruch vers so verbreitet, daHs es wun- 
derbar wäre, wenn die BOmw nicht gerade die* es wort, 

18* 
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sondeni das fragitche kkaytiov auigegrifiea haben sollten; 
ja KU dem ▼oratMgesetsten gebrauche des wortes ilsy&Qv 
. lag bei den Ghriechen nicht die geringste yeranlassung vor, 
and erst als der singalar ilsysiov fiQr ein gedieht in mek« 

rem distichen platz ^efundeii hatte, was erst nach Chri- 
stus geschab, konnte man auch zu einer solchen verallge- 
meuMuning des gebrauches von ilsyüov übergeben. Stimixit 
aber ciaerseits die annähme jener bedeatong von kliystov 
in so früher seit nicht mit dem vorliegenden thatbestande, 
so lag andererseits die annähme eines fremdwortes um so 
ferner, als der Römer für die dadurch zu bezeichnenden 
dinge eigene ausdrücke in titulus, Carmen und, inso- 
fern elogium von recbnungsposten steht, in articulus 
hinrdchend besafs. Und 'so wenig der Römer sonst in 
sdnem reohnungswesen fremdwOrter sich gestattete, so we- 
nig sonst in seinen testamentsausdriloken, unter denen sich 
auch elogium tiudet, ein griechisches vvort sich einschlich, 
so wenig dürfen wir dies auch bei elogium annehuieu, 
wogegen die bildung synonymer ausdrücke aus der eige- 
nen sprachfiüle sehr natQrlioh ist. Dafs der ans vorbe- 
gende gebrauch des Wortes elogium sich auf die bedeu- 
tung Spruch zurückfuhren lasse, gibt Curtius zu; aber 
von dem nachweisbaren vorchristlichen gebrauche von 
iksyilov liegt diese bedcutung weit üb. 

Gehen wir zur form über, so würde sich freilich die 
längung des e und die Verkürzung der vorletzten siibe durch 
die lateinische behandlung des fremdwortes erklären. Aber 
wenn die spräche hier das wort als ein einheimisches be- 
handelte, wie konnte sie gerade auf die umgekehrte behaud- 
lung der zweiten silbe kommen und einen anklang an das 
g^i^chUche koyos suchen, wie Curtius will? Eher könnte 
n)ap sagQu^ was Curtius nur nebensächlich erwähnt, man 
babe das. wofft m loqai anklingen lassen; aber dies Uegfe 
docb buiilich ni<^t so sehr nahe und ein soldier anklang 
' liefge sich nur annehmen, wenn elogium gerade das ge- 
sprochene wort bezeichnete. Wollte man aber das O 
sMt e bloHs für lautlich halten, so sind die auch von Fleck- 
eisep neuerlich für diesen Wechsel angeftihrtett beispiele 
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anderer art, als dals sie für elogiuoi aus ikeysiov beweis- 
kraft hätten. Vor einem 1 ist der Wechsel unbedenklich; 
die andern beispiele dieser art lassen sich auf assimiiatioii 
oder wirkliche yerschreibuog oder falsche aaffassong za* 
rftckfitlhreii, wie Ähnliches bei ungebildeten fiberall sich , 
findet, ohne dafs dies fär die gebildete spräche irgend etwas 
beweisen könnte. Warum boUte gerade aus elegium elo- 
gium geworden sein, trotz elegans? 

Die angedeuteten bedenken sind der art, daüs sie uns . 
wohl geneigt machen dürften einer andern erklamng folge > 
za leisten, welche dem sinne und der form des wortee ge- 
recht wflrde. Elogium ist eigentlich sprach, wenn es . 
auch nie von dem wirklich gesprochenen worte gebrauclit 
wird. Dem sinne des Wortes entspricht also sehr wolil der 
schon vor Döderlein geäafserto einfall, elogium sei gleich 
eloquiam, den Curtius gar keiner erwähnung werth hält« 
obgleich er auf Döderleins Synonymik (IV, 11), wo er sich 
findet, in anderer hinsieht Terweist. Freilich elogium- 
blofs für eine andere Schreibung von eloquium zu erklä- 
ren, geht nicht an, aber der Zusammenhang mit loqui 
läfst sich sehr wohl begründen. An der stelle des einem 
griechischen n entsprechenden auslautenden qu findet sich 
nicht selten ein einfaches c. Neben ob-liqn-us steht 
lic-inus (vgl. auch li-mus d. i. lic-mns). Dafs lic-et, 
lic-eor von linqu-o (vgl. relic-uus neben re-liqu-us) 
nicht zu trennen, gibt auch Curtius zu, nicht wt iiigi r dafs 
Dietrich die porci delici richtig von dehn quo herlei- 
tet* Mag man delica (explana) auf den verbalstamm 
loqu (also de-lic aus de-lac, wie de-iicio ans de- 
-iacio) oder auf Ii qua mit Dietrich beziehen, wir haben 
hier c und qu nebeneinander. Bei coquo, wovon culina 
(d. i. coc-lina), werden sogar perf. und part. von coc 
gebildet, so dafs hier, wie in coquus, qu erst später an 
die stelle von c getreten 211 sein scheint, wofdr auch das 
anlautende c (vgl. dagegen quinque mit nifint) spricht 
Secta, ad-sec-Ia, secus, seoundus weisen auf sec 
neben sequ hin. Torques kommt von torqu, aber 
torc finden wir in tor(cJ-mentum, torc-ulum. Was 
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hindert uns nun auch eine altere bildnng eloc-ium vod 
loc neben loqu aDzunehmeu? Von diesem loc kommt auch 
loc*aata, dessen a znin snffiz gehört, wie in fid-ustus, 
ang-ustti8, ung-ostos, auch wohl vet-nstus, ang- 
-ustuB, 8ub ver V -ustus, und in m oll-useus, a&in- 
-usca. Für die erweichung des c genügt die iiioweisuiig 
auf Ti*ginti neben Ticesimas, vioies, anf qnadris- 
genti neben trecenti, auf dig-itus, auf nug-ae, dcip 
äen zusamiuenbang mit nuces Kitschl entdeckt hat. Eine 
elogium gans &hnliohe bildung ist adaginm, das za- 
gesprochene, von warzel ag, sprechen, auf wdcbs 
auch prod-igium (vgl. prod-essc, prod-ire) bezogen 
werden kann, wenn man es nicht lieber auf dieselbe wi^ 
sei mit dig-ittts aurttckführt. Eloquium ist eine im 
Cioero unbekannte späte bildung, zu welcher man dtirdii 
eloqnens, eloquentia gebracht wurde, nachdem längst 
das gefühl des Ursprungs von elogium geschwunden wai^i 
ja man darf sogar bezweifeln, dafs der gebrauch von elo-* 
quens, eloquentia sehr hoch hinaufreicht, wogegen di-* 
sertus und facuudus alte bilduugen sind, liieroacli 
dürfte lautlich ebenso wenig wie sachlich der herleitu&gi 
des Wortes elogium von wurzd loc = loqu (skr« Isp) 
irgend ein bedenken entgegenstehen. 

H. Düntzen 



Fast ein drittel jahrhinul« rt ist verflossen, seit Pott 
den ausspruch that (etym. forsch. 1, 61): j^Vor allem iiiul& 
für das griechische der satz aufgestellt und befestigt weF 
den, dafs wo immer die aeolisch^^orische mundart — Mle 
wie (fikaactj von (fjtXeli^j in denen sich aus € entwickelt 
hat (?), sind vielleicht theil weise auszunehmen ein 
die attische oder jonische dagegen ein 9; zeigen, letztem 
als unur&priinglich angesehen weiden müsse.** Und doch 
wird dieser wichtige grundsatz noch heute selbst von 
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neu, die sonst auf genaueste befoIguDg des nachweisbaren 
lautübern;ange8 halten, nicht immer beachtet. Die fÄUe, in 
welchen ein langes a des dorismus aus einem e hervorge- 
gangen zu sein scheint, hat Abrens de diaiectis II, 136 tf. 
146 ff. besprochen, aber nicht alle richtig beartheilt. Die 
pindarischen formen *InnoxKiagf SQva&&0aj ktpilaa^ wie dae 
wunderliche itmaoava im briefe des Hifipokrates hat er 
giflcklich weggescbafil, (pcovaas, kÖivcc&TjVj novad-^, lavaaü^ 
Kai u. ä. durch die annähme von verbis auf äv Oberzeu- 
gend erklärt. Wenn er an ö-^odfiarog, kvdfAOtos und v^oS* 
fAarog anstofs nimmt, so geschieht es nur, weil er fibei^ 
sieht, dafs hier eine neben Sb/h. stehende form 8aft Torana^ 
gesetzt wird, wie to/c neben r</i steht. Vgl. toftiasy dae 
homerische raptvBW^ ivTurjrog» Die frage, ob die dichter 
zu jenen lormen berechtigt waren, ob sie sich nicht durch 
die ableituügen von dauctv^ wie ^4()uf.Toc;^ verleiten liel'yenj 
ist eine andere; denn schwerlich nahmen sie diese Wörter 
ans dem gangbaren dorismns. Das pindarische fUfictlottg 
statt lUfifikov^ dOrfte eher auf irriger lesart berohen als 
dem hier dem Homer folgenden dichter zuzuschreiben sein; 
Zu rechtfertigen w5re es nur durch die annähme eines dori- 
schen u<xX statt uü., die höchst unwahrscheinlich ist. Jth- 
aTt^vog, dorisch örnravog^ kann weder nach form noch nach 
bedeutung mit Abrens von ar^vs^v hergeleitet werden. Was 
dieser als beleg eines Wechsels Ton o und langem a oder 
tj beibringt, beruht keineswegs anf einem laotGbergange. 
Dürfte man ein arr/vog im sinne von aräaig voraussetzen, 
60 wäre die deutnng sehr leicht. Die von den lexicogra- 
phen augefiilirten Wörter dorrjv und äötrivog^ die doch 
nicht blois ersonnen sein dörften, widersprechen nicht; 
aaTtjv wäre ganz wie anrtjv gebildet und bezeichnete den- 
jenigen, der nicht zu stehen vermag. Noch unglQcklioher 
ist die ableitung des wertes SijfMogj dorisch da/iog, von Saf/t^ 
als nebenform von 86fjtog^ wobei der bedeutung wegen anf 
olxog und vicus verwiesen wird, die tich doch näher lie- 
gen als haus und laud. Die herleitung von Pictet und 
Hugo Weber von ÖafA hat Curtius (21U) mit grund ver- 
worfen. Christ (IIb. 127) holt das wort gar aus dem skr. 
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grämas ber^ so dais es statt yQrjjnog stehen soll. Mao 
könnte an wurzel öa th eilen denken, 8o dafs öijuog das 
g^theilte gamemdeland wäre; auB diesem begriffe würde 
•ich der allgemeinere land, dann Tolk entwickelt haben. 

Die vertheiluug der t'eldmark ist ja der aiifang jeder städte- 
grOnduDfT. Höchst unwahrscheinlich ist die umgekehrte 
Übertragung des begriÜes volk auf land. Die bilduDg ist 
disaelbe, wie in xog-fiog^ nur dais der accent ein anderer 
Ist) wie in dv^ftog^ vielleicht sur imterscheidong van Siifiog 
fett, dessen herleitung von der wnrsel Scef brennen, die 
Hugü Weber vermuthet, wohl schon an dem scheitern 
möchte, da man duLio^^ wie dc</.ug^ dai\:, erwartet; denn 
^ijiog, das nicht blos epische form ist (es findet sich selbst 
in attischer prosa)« ist auf warzei d«, öai zerreifsen zu 
bezieheil. Den Sprachgebrauch der tragiker, die daiog und 
3ojwg im sinne von elend, zu gründe gerichtet brau- 
chen (vgl. EUendt lex. Sophuuleiun I, 383), führt Curtius 
(209) zur begrundung der ursprünglichen bedeutuug ver- 
42 ehrend, quälend an; aber die dichter bedienten sich 
hier wie sonst ihrer fireiheit, indem sie Ödwg für Stjuo&Ug 
im bUdUchen «noe i»lm.en. M» könnte «oMmmeDhaog 
zwischen wurzel 8v benetzen und Ör/fiug vermuthen, so 
dafs das thierische fett von seiner weiche benauut wäre; 
aber dann mülsten wir ein de neben Öv annehmen, da von 
^t; nur dßVftos kommen konnte. Ein gleichbedeutendes ä$ 
wfirde man dann in . Ötaivw» vermuthen können, und so ^c, 
Ji, Sv als Variationen derselben wurzel betrachten, wie wir 
solche auch sonst finden. Von ^« wtkrde die wurzel de^, 
darch ö verstärkt in öexp^ herkoiunuui , wie eine ervveite- 
rung der wurzel durch (f auch sonst nicht ohne beispiel 
ist (Curtius 59). Auifaiiend ist Sevti^Qt wie ein geräth zum 
einrühreQ heilst, das seiner bedeutuug nach eher auf 
(pBw als auf dtvBv» deutet, so dals also hier v aus tp ent- 
standen scheint 

Hiermit sind die beis})iele eines dorischen « statt £, 
die Ahrens beibringt, erschöpft. Aber leider hat die ver- 
gleichende Sprachwissenschaft es nicht an der au&tellung 
ähnlicher beispiele fehlen lassen, da sie jenes gesetz, dais 
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^kirisohes iangee o nioht aus e iier?orgegangen sein könne, 

zuweilen übersieht. So wird ^})?.0i; noch von Curtius (ooÜ) 
unbedenklich auf wurzel ucr bezogen mit ^toua, ^hta^ 
und ardor erklärt. Aber die doriäche form ist ^aAo^*. 
Find. Ol. VII, 6 bat L.cdroT6g^ und bei Heajchios steht Sä» 
lovt i^kov. Dieses yakos zeigt die anmOgliolikeit der ab- 
leltuDg von i^Xog aus i^kog^ ^Blog. Es kommt von war» 
cel wovon auch ^toog^ Cf^Qog^ und bezeichnet eigentUoh 
kraft, daliLT die heltigkeit des triebes, den eifer. Der 
uame des einen sohnes des Boreas lieifbt inschriftUch Za- 
zag, bei Findar wohl unrichtig Zijrag. Wir können auch 
diesen namen besser von unserm erklären ( d e r starke, 
heftige) als durch vergleichung von fi/r^ii^. Curtius (552)) 
der die dorische form nicht unbeachtet lassen durfte, sieht 
in C^j die sanskritwz. ja, wozu sich t^/;reai verhalte, wie 
(dfi(f ta)ßf]T6(iu zu Wurzel was richtiger heil'seu würde, 
es liege ein ^t]Ttjg zu gründe, was sehr wohl von der wur- 
sel ia stammen und eigentlich cupidus, avidus heifsen 
könnte. Wollte Curtius ein dem skr. jfi entsprechendes £17 
annehmen, so lag es sehr nahe hiervon auch (^kog abzu- 
leiten. Wenn er das hesychische C^israt (wie er statt ^t£> 
Tca liest) L^fjTSirai, von einer wurzel ableitet, so übersieht 
er, dafs nach der dorischen form a, nicht £ stammhaft ist. 
Statt L^Utai ist wohl yrjeiaL zu lesen. Wenn mau ^^qv^- 
isi^ai mit igwiv hat verbinden wollen, so spricht dagegen 
außer dem, was schon Curtius 524 anfahrt, auch die do^ 
rische form futgvea&ai im volksliede bei Poliuz X, 125* 
Curtius (221) will nijöav von nidtj^f mdav nicht trennen, 
weil dieses doch mit tdjÖov nifÖaUuv zusn irmieucrehöre (eine 
begröndiing, die uns wuiiderlicii öciieiutj, und er meint, 
die stärkere form entspreche der energischem bedeutung. 
Dagegen aber dürfte doch das dorische naöäv bei Sophron 
und Aristophanes einsprach einlegen. Auch bei andern 
Wörtern, wie bei <i^ju<r und t^rats&m^ hätte man die do- 
rische form mit a wohl beachten soUcu, vor allem aber 
bei dem schwierigen dtjjiugj worüber mau sich noch immer 
in grofsem irrthume befindet. 

Schon als gymnasiast ärgerte ich mich Aber die be- 
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merkang von Benjamin Weiske zu Xen. Mem. II, 3, 1 1 : 
Scilicet ex mea opiuione tu öi] (sive öis, ex autiqua scri- 
ptura) fuit adv(3rbium, quod signiiicavit clare, aparte^ 
distincte, unde ^Ao^* (olim öulog^ et coniugata. Simi- 
liter a ^ita deducant £iJAo$. Buttmaima Lezilogus l&6t 
BijXog aus idtiXoq entstehen. Auch die neueste zeit brachte 
über das wort nichts haltbares oder klar eatscheidendes. 
Bei Curtius lesen wir jetzt (213): j^Jid-lag dtjlag, ÖiaXov 
(faveQov, öeekov örjloVt öctikov diaSfjXov (Hesych.) gehen 
theils auf d^r, theils auf ein verstärktes daiv (skr. d^v) 
glänzen zurQck und lassen keinen zweifei Ober den Ur- 
sprung von dijlog fibrig*** Aber wie stimmen zu dieser 
annähme die dorischen formen Jäkog^ Jäkiog? oder sollen 
wir etwa annehmen, das lange « sei nur der iusel zuge- 
kommen, das adjectivum habe auch im dorismus öijlog ge* 
lautet? Aber man glaubt den beweis in der band zu ha* 
ben, dafs S^Xog wirklich aus ÖieXog hervorgegangen sei. 
Lesen wir ja bei Homer 465 fif. von Odysseus , der die 
dem getödteten Dolon abgenommenen waii'en der Athene 
weiht: 

Kai ano iäev vxpoa aÜQag 
&fjxev äva fivQixviv' öisXov S' ini ifij/tä r' äd^X9»f 
avfifiä^vg ödvaxag itvQixmg t iQi&vjUixg äCovg^ 
fAfI Xa&ot avr$g lovre &ofpf dta VMcra ftiXaivav» 
Hier, meint man, ist doch Siekoi' offenbar so viel wie (f a- 
V6()6v, Da fällt es aber doch zunächst aut', dais wir 2 
lesen: 

Jdixe fiivog tuxi ä'agaog., Xv 'dxdi]}.og fittä näöiv; 
denn wie kommt es, dafs nicht an beiden stellen die me- 
trisch passende aufgelöste form steht? Und wie kommt es^ 

dals wir 4üÜ nicht y.cu ai/ua a()i(p()aöig äXV intdiiXEv 
lesen? vgl. 73. Der umstand, dafs wir es hier mit dem 
dichter der Doloneia zu thun haben, dürfte kaum zur er- 
klärung hinreichen, da dieselbe schwerlich später als die 
Odyssee ist. Sehen wir uns aber die stelle genauer an, 
so erwarten wir nicht sowohl ein nichts bezeichnendes bei- 
wort zu o ///<« als die angäbe dessen, wa^ als zeichen darauf 
gelegt wird. Ein zeichen machen kann man wohl 
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sagen, aber kaum ein zeichen darauf legen, und man 
erwartete blofs nach oi^ua einen accusativ ohne participium. 
Nach homerischem spracbgebrauche nmfs man annehmen, 
der participialsatz avftfidgtfiag — ogovg enthalte eine ausftth- 
rang» wie er dasjenige gemacht, was er darauf gelegt. Und 
wirklich bedarf es keines scharfsiima, dem dicht» hier eine 
würdigere spräche zu leihen. äUXog heifst bOndel und 
stammt von wurzel <^€, Öeo^ wovon auch ÖETYj, Wie letz- 
teres eine gebundene fackel bezeicjinet, so diaXog ein reis- 
bQndel. Fuhrt ja Hesychios selbst ein ditXog mit der be* 
deatung Secftog an. So tritt die stelle in ihr klares licht; 
evfAfAagf^ag o^ovs fiährt aus, wie er das bflndel gemacht. 
Es versteht sich ganz yon selbst, daCs mit der homerischen 
stelle auch des Hesychios glosse Shlov dfjXov wegfällt, da 
diese offenbar nur auf die homerische stelle sich bezieht. 
Was bleibt nun von den aufstellungen von Curtius übri<^? 
Nur solche formen, die im besten falle nicht für die her- 
kitnng von örjlog, öälog zeugnifs geben können« Freilich 
lassen sich die mit dwK anlautenden formen auf wurzel Sif 
8ur&ck{)lhren; SiaKog^ wovon Suxlag, ist dlpaXog^ glftn- 
zend, hell, deutlich. Dagegen kann Säsiug nicht auf 
wurzel daiv bezogen werden, sondern stellt sich eher zu 
Sce^ brennen, wie öaßslog öaXog^ daßei xavt/F]. Jeden- 
falls haben SäXog^ drjlog niohts damit zu thun, da sie un- 
verkennbar auf wurzel 6a kennen ftkhren, die in Öa^vah 
SidaB n. s. w., daij/AUfV^ verstSrkt in SsSidaxa, öMaxeiv vor- 
liegt, wovon sogar SidctümXog gebildet worden. Demnach 
ist c)aAog, drjXog unzweifelhaft kenntlich, ( 1 e u 1 1 i c h. Ha- 
ben wir (Us/.og deutlich auf sichere weise weggeschafft, 
so zedälit von selbst die weitere behauptung von Gurtius, 
svösukog sei trotz Buttmanns und trotz meiner deutung 
nichts weiter als ivötjKosi denn von SaXog, 9^log fKhrt kein 
pfad zu eiStUlog, Aber von dieser deutung hätte auch 
schon die einfache beobachtung abhalten sollen, dal's von 
adiektivis nicht ohne weiteres neue adiektiva durch ein vor- 
gesetztes 6v gebildet werden könueu. Nur die verbalia und 
die participia werden mit sv verbunden, wie evnrjxrog^ iv^B" 
iftogy hfXTtfi^og, svvaHrdwvi denn statt ivnXdtiv ist ^,467 
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kVistXu^w die richtige durch |, 113. 300. Xt ^ g^bfitxte 
lesart. Anders ist es mit Sv^ und d^ o privatiTam. Ei* 
oen gegründeten einwand gegen meine auf ein von selbst 

sicii ert^ebendes wirkliüheä homerisches wort sich stützende 
deutUDg erkenne ich nicht. 

Auch in andern fallen sehen wir Gurtius von der gränd» 
Hohen und besonneneo weise, womit er seine mitersachoi^ 
gen gewöhnlich fahrt, in auffallendster weise abweidi«D. 
Einen fall dieser art machte ich hier hervorheben. Gegen 
die herleitung des schliefsendeii -uwQog in ioucogog^ ky/^^oi- 
fÄWüug^ vAaxufiMüog^ aivduwoog von wurzei fxefj hatte ich 
das in diesem falle unerklärliche m angeführt. Curtius 
glaubt (296) diesen einwand widerlegt zn haben durch die 
berufung auf vaXainutgogf das von ws. nsQ komme, wozu 
er taXa7iBi()iog anfährt, auf (fWQ und StSfuz, Das erste bei- 
spiel würde passen, wenn es richtij]^ wäre. Aber ich gestehe 
nicht zu begreifen, wie man bei laXaiTicDgog an wurzei 7i&(i 
denken kann, da der zweite theil des wortes nothwendig 
ein Substantiv enthält. Ein nicht mehr nachweisbares nmg^ 
könnte zu gründe liegen, das von dem wirklich angeflQhr* 
ten, von Antimachos gebrauchten ntaoog abgeleitet wäre, 
wie mvvTti von TitvvTog. Aber eine ableituni^ dieses mo- 
q6^^ wie auch des verwandten 7it}o6g^ von wurzei tuxq 
durchstochen möchte ich kaum annehmen, eher von einer 
Wurzel na , die als Urform von nof (vgl. naiuv, nctf^inv, 
p avire) vorauszusetzen wäre. Dals vor volleren endun- 
gen ein n oder € zu w verstärkt werden kiuin, ist mir wohl 
bekannt und mehrfach von mir selbst hervorgehoben wor- 
den. Dahin gehören ßta-fiog, ttM-xog, xatTir/^ iÖüiÖTj^ wo die 
Wurzel reduplicirt wird; auch die ohne suffis gebildeten 
Wörter, wie xX(oifß,7ictQaßht»}p^ haben eine solche Verlängerung; 
dafs aber je vor der endung og eines aktiven coropositnms 
ein 6 oder a in w übersehe, man je st;itt -/.o; oj. -to^üs, 
-(pooog u. ä. die foruieu mit uj zweiten theil von com- 
positis dieser art habe brauchen können, dafür erwarte 
ich von Curtius den beweis. So lange bis dieser geliefert 
ist, behaupte ich, dafs von wz. (hq nur loftogos, iyx^^^f*^' 
Qog gebildet . werden konnte. In -fAonQog stand aber eben 
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die länge so fest, dafs Homer, um lofnoygog in den vers 
zu bringeo, das i von iog kürzen muTste. Was iy/eGiuta* 
gog bezeichnet, drückt ein homerischer dichter anderwärts 
darch die umschreibang aus fiSfiadg ogexTpaiv fiMyatv 
&iiQiput$ ^i^^Biv Briiuiv afirpi ari^&eaaiv (B, M3). Eine 
blos epische Verlängerung des o anzunehmen, hindert schon 
das prosaische öivd^wgog. Dafs Curtius mit meinen er- 
kläruugeu leicht fertig wird, ist mir längst bekannt. Schade^ 
dals er dabei meine gründe nicht erwägt, und mir dinge 
vorwirft, die er sich selbst gestattet. So wagt er zu be* 
haupteo (192), meiner deutung von ottviiai fehle jeder 
boden, da etu im sanskrit nicht sprechen, sondern lob- 
preisen (vielmehr loben) bedeute. Als ob dieses das 
einzige beispiel wäre, wo das sanskrit nicht mehr die ur- 
sprüngliche allgemeinere bedeutung, sondern eine abgelei- 
tete hati Er selbst nimmt gleich auf der folgenden seite 
an, skr. stan, sonare, gemere sei nicht blofs dieselbe 
Wurzel, die wir in crkvBtv finden, sondern auch areivea&m^ 
enge werden, ürevog crehören ihm dazu. Wenn man 
nun nach seiner eigenen äulserung (107J den seufzer als 
ausdruck des geprefsten sorgenvollen herzens von der Vor- 
stellung drängender fiOlle abgeleitet hat, so hat doch hier 
das sanskrit offenbar blofs die abgeleitete bedeutung, wäh-* 
rend das griechische auch die ursprüngliche erhalten hat, 
wonach freilich Curtius 6T£iveaifai enge werden vor 0r£~ 
V61V seufzen setzen mufste. Ich dächte doch, was Car- 
tins sich erlaubt, durfte er in einem andern falle nicht ge- 
gen mich anführen; denn dafs oTtvrai die von mir ange- 
führte bedeutung hat, bezeugt Homer, und das ist die 
hauptsache, unwidersprecblich. Ich gestehe, dafs ich im- 
mer gern von Curtius gelernt habe, dessen gründliche beson- 
nenhcit ich im allgemeinen sehr hoch schätze; wenn er 
aber sich gegen meine belehrung sträubt und ihr gegen- 
über an seiner einmal ausgesprochenen ansieht sich festklam- 
mert, so ist dies seine sacke. Mein recht zu schützen 
halte ich der guten sache wegen für pflicht. 

Köln, 23. decbr. 1866. Heinrich Düntzer. 
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Etymologische mittheilungen. 

EvrivoQy ilviov^ ovtL 

Indem wir die trefffiohen erklärnngen, welche br. prof. 

Benfey in seiner Zeitschrift „Orient uud Occident" I, 193 
bis 196 von VTitp'T], centjvyjg, -eg, TZoorFfjvr'jgy -eg, Ttorjvijg, -ig 
und prönus gegeben hat, durch einige beachtenswerthe 
nachtrftge vollständig zu bestätigen gedenken, mQssen wir 
vorerst knrz mittheilen, wie jene deutangen gewonnen wur- 
den. Ais grnndlage diente das sanskritwort fin4-8, wel- 
ches Benfey in der hierher gehörenden bedeatung ^mund'* 
nur an einer einzigen stelle Itigv. I, 52, 15 fand. Dort er- 
klärte schon der scholiast äna-s, indem er es mit fma- 
na-m ^mund, gesiebt'' verglich und etymologisch richtig 
deutete: „mund oder nase als organ des atbmens'' (von 
der WZ. an „athmen*^). Von den zwei schwankenden auf* 
Fassungen bAlt nnn Benfey die erste ^mund** &ar die rich- 
tige, nur findet er dvr in demselben hytnnus öfter erwähn- 
ten mythe geinärs, uaeh welcher Indra bald den donner 
auf beide kinnbacken des Vritra schleudert, bald sein haupt 
Spaltet, die erweiterte bedeutung „gesiebt^, wie sie bei 
ftnana-m vorliegt, so auch für äni-s an der genannten 
stelle Rigv. I, 52, 15 n5thig, wie denn auch schon Rosen 
hier änä-s mit „facies** übersetzt hat. Im griechischen 
sodann hat Benfey zuerst das entsprechende wort i^vo-g in 
mehreren Zusammensetzungen wirklich entdeckt, nämlich 
zunächst in vm]vri ^^barf^, das eigentlich „unter oder am 
munde** bedeutet, wo also das zu gründe liegende nvo-g 
noch mit der Altem etymologischen bedeutung „mund** ent- 
halten ist (von WZ. ctv ^wehen^, woher auch avBfiog und 
lat. au iraus), ferner die iieutraHbim i^poL; mit der bedeu- 
tung „gesiebt" in den adjectiven dnr/vrjg ^dns gesiebt ab- 
wendend, unfreundlich", ngoa^vtjg „das gesiebt zuwendend, 
freundlich, mild" und ngijvijQ „das gesacht vorwärts nei- 
gend^, dann (wie praeceps) „kopfüber, abschüssig^ von 
ngo und 171^0$, welches letztgenannte auch im lateinischeii 
pr6nus fiSr pro«önus besteht*). 

*) Selum früher luftte A. Goebel »Homdrica oder etym. nntemnclitiiigmi 
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Za den wenigen f&r vntjvtj aus daamscfaen scbriftstel- 

lern beigebrachten citaten fögen wir jetzt eines von Ari- 
stoteles bist. an. III c. 1 1 hinzu : negi ro yivuov tolg fikv 
[sc. iuois] öVfißaivH xai xriv vm^v^v xdi t6 yivuov öaav 
fyu»^ tols Si Tcevta fiiv iUia, tag üutyovag Si SaaBiag, wo 
ifn^viji well verschieden yoo y^^^ ^kion*' und „kinnbart^ 
(wie Aescbyl. fr. 27 SavXog S* fmi}vf]g xai y$vBid6og mf&' 
f47jv ebenfalls vTiriin] verschieden von yeretcig ist), den ^bart 
um den mund" bezeichnet, während bei Aristophaues Lys. 
1073 vnrivri nach den) scholiasten dasselbe wie nmyatv (oder 
ysvitag) ^kinnbart^ ist und so ancb Vesp. 477. 

Von den obengeoannten Wörtern kommen noch einige 
mit dem ftltem langen a vor, sowohl attisch ngavijg bei 
Xenophon und Thcophiast, als dor. ngoaavriQ bei Pindar 
Pyth. III, 52. X, 64 und Tior-avijg von Kleobulos bei Diog. 
L« 1, d3. DaTs das thema avo oder tivo in Zusammensetzun- 
gen anm nentr. wsg oder r/VBg wird, ist eine ersebeinung, 
die eine menge analogien im griechischen hat und einige 
ancb im sanskrit, wie Benfey nachgewiesen bat. Doch 
ancb vom uiöprünglichen theui.i f^j o oder ?;ro, auf welchem 
tmrjvr^ beruht und welches dem sanskritthema änä völlig 
entspricht, haben sich noch mehrere regelrechte composita 
erbfliten: 1) ngavip* ro xaroHpigig^ ngavig (kopfüber, ab- 
scbflssig) bei Hesychios, also n^apo-g so genau als mög« 
lieh mit pr6na-8 Obereinstimmend aas noo und ctvo; dazu 
hat Hesychios noch das abgeleitete verbum hiacivioaE' y.aT- 
ißaXev aufbewahrt und Leonidas von Tarent gegen 270 
V, Chr. das compositum xaran^vow gebildet Anthol. VII, 
652. 2) der Superlativ nQocfjvoTatag in einer inscbrift der 
Tauriscben Chersonnes C. I. Gr. II, 1004 n. 2113. c 8: 
näai nccQog ^ta» a[v] TiQOGtivoratog» 



aber WS. *jiN^ Hflnater IS'Sl« s. IS. 19 die in nde tteheaden wMer sehaif* 

abrnig auf die wz. t//jV zurückgeführt, hatte aber aus deren bedentang „wo- 
hen" kühn noch wcitpr trefolgert '2) brennen, 3) strahlen, glHnzen, und end- 
lich 4) sehen, um anijJTj; „wegblickeud", itfjoativi^q »anblickend*, nqtjvriq 
aVorwHrteblickeDd ^ , und vn^vii hart „als dee untergefiichtige* wa erUftren. 
Anstatt dieser gtSmenden divüiaCion nim hat Benfty an dem wirklieb in den 
veden aufgefundenen nominalatamm In« «mnnd" von an nathmen'' einen 
alebeni bodea gewonnen. 
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und 3) der schon bei Homer öfter erscbeineDde name Evt}- 
vog ^schonfjesicht". 

Nunmehr können wir au das thema tjvo und seine 
dem Worte imijvri noch zu gründe liegende bedeutong ^mund^ 
zwanglos nnd passend das bis jetzt vereinsamte ^vlov «zaum, 
zOgel^, eigentlich ^mundstflck* anschliefsen, so dafs wir 
nicht mehr nöthi^^ haben, letzteres mit einer sanskritwurzel 
jam „bändigen^ (Benfey griech. wz. lex. Tl. 202), die zwar 
lautlich im Wechsel von j zum hauch und von m zu n die 
▼ergleichung vertrüge, aber sonst mit dem ihr im griechi- 
schen allein gegenfibergestellten werte ^viov (O. Curtins 
gmndz. n, 122) dnrch nichts vermittelt wflrde. Formell 
gibt es nichts ] asseuderes, als eine so deutliche deminutiv- 
form, wie 7]V(uv ist, besonders da der hauch ohne zweifei 
nachtrSglich eingedrungeu ist, auf das jetzt sieber ermit- 
telte thema ijvo zurückzufllhren. Anch fehlt es wirklich 
nicht an einer alten form mit spiritos lenis, denn dieser 
ist geblieben in dem homerischen namen von Hektor's wa* 
genlenker 'IIvlottev^ II. 6), 120, den auch schol. Ven. rich- 
tig naoä Tag tjviag herleitet und in einer altlakonischen 
inschrift bei Leake Travels in the Morea vol. IQ, n. 71, wo 
H als haucbzeichen wiederholt vorkommt, tritt ohne sol- 
ches anf: jiN 10X10 N (i.e. avtoxi(av Ahrens d. Dor. p. 38). 
Wir können also rfviov gegentlber dessen vorauszusetzendem 
uoiiiiijalbtaram ?;i'o unbedenklich den zahlreichen beispielen 
des den vocalischen anlaut verstärkenden hauches beizählen, 
welche G. Gurtius grundz. II, 256 — 258 behandelt, wie 
fjyioftai von elyut^ ^M^ga von ^fJutQ^ Matg neben ep. fftog^ tjhog 
neben avr-ijhog^ bvid neben svta^ avvoi attisch (Moeris 
p. 179 s. V. rjvvaa) neben avvo). Und was die begriffliche 
ableitunrr von ^vq „raund" betrifft, die schon von vorn 
herein ganz angemessen erscheint, so wird diese durch die 
erklärung des Polluz I, 148: rö 6' ci^ ro Groyia kußaXXo' 
luvoy %ah!»6g^ ov ro ftäv fiico» ^viov, dafs es der mittlere 
theil des zaumes, dessen mundstück sei, bestätigt und 
vollends durch die aiialogie des gleichbedeutenden öto^lov^ 
sowie des von os „mund* abgeleiteten altlateinischen orea 
bei Festus ed. G. O. Malier p. 182: » Greiwe üren», quod 
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ori iofenmtnr* mit vter Tordassischeii betspielen, worunter 

aus Cato orig. 1. III: „equos rcspondit: oreas mihi inde, 
tibi cape Üagellum'' und aus Coeiius oreas detraho^. 












nur der pinral und zwar schon bei HooMr rcf i^y/ot, 
noch ^ nvioy doriseh äwia bei Fiodar und t^nimog bei 
Hflsyehios sich findet 

Zu deraelbai Terbalwnrzel ist nun auch die präposi- 
tion av-Tt'j skr. an -Ii, lat. ao-te, deutsch ant- und ent- 
„aogesicbts, gegenüber, vor'' zurflckzuftihren, da f&r diese 
etymologie die jetzt behandelte wortgruppe mit der ge- 
ineinaani «i grande liegenden bedentnng «geaioht* eineii 
deaüicben, eicbeni anbalt bietet, welcher der veigleiehuDg 
not einem demonetratiTatamm ana, der wieder in a und 
na zerlegt wird (Bopp vgl. gramm. 11% 172 §. 369), fehlt, 
üebrigens ist av-ri gebildet wie skr. a-ti (praepos.) ),dar* 
über hinaus^, i-ti (adv.) ^ao^ (Bopp vergl. gramm. 111% 
500), wozu Zeyia in dieeer seitsehr* XIV, 425 noch lal- 
i-ti-dem, i-den-ti-dem*) und o«ti (daa i^lfter at 
ward) hinaufögt, und hat die gröftte analog mit ff^o-rt 
skr. pra-ti, da auch diese präposition Debst ;i^o skr. pra 
IL s. w. von der verbalwurzel par im sanskrit j|hinüber* 
führen^**), wie an-ti von der wz. an abgeleitet iat. 



*) Dem in diesen beiden Wörtern zusunmengesetsten adv. i-ti Bteht als 
Simplex i-ta g^enttber, wie unserer praepos. at«-«/ eine nebenform ar-ra* 
LcCitar» mit Ooabtl wi. 'jiPf g. Sl lllr diii moo, aing. «iMi mmiiMiltiMnM 

ay-T anzunehmen, wie äi'-%^ «XUrdingB MC aing. fem. ist, scheint mir sehr 
bedenklich, än ein Buffix: t zu einer consonantisch endigenden -wur^el im 
griechischen sonst fehlt, auch in -narrj wo gewifB vi £um »utlix gehört (Car- 
tius grondz. II, 54), im lateinischeu aber mor-t (nom. mor-e) und meo-t (nom. 
IMII-«) waliiacAdiilikh «In atammliaftes i veilofieii haban «w nuM^li mot-CI 
(Bopp vaigl. gramm. III, §. 844). Vielmehr ist a>-%a ursprttngiiAtr ACC pL 
nentr., eine nicht weuiger häufige adverbialbildungr, als «r-TTjr aec. sing, 
fem., von «r-xij angesicht, ähnlich wie xf}vß~da und x^vß-dtjv (Curtius 
grunda. II, 215). Demnach kfoiMn wir fyapta oder ti'oavxa nur Ar ein 
«oniposltiiai luüten, w«lciiM in «Im reilia gelUM mit aiwta m»T«H-T4» ««- 
^pta II. V» 116 und fravra» üebrigens freut es mich, in der ableitung 
der praepos. aril von wz. '-^JV mit Goebel, wie ich erst ppM,ter gesehen habe, 
zusammengetroffen zu sein, und wundere mich, dafs Curtius statt derselben 
dno m. ant anfttellt, wosn doeh etwa aw-joftat ebeuo vMiig nSthigl wl» 
0iQfAf%o ZU ^tqfi anstatt ^tq (in 0^qo(i). 

**) Worin wir Bohtlingk nnd Bath aanakrit-wtb. IV, 481 beipflieht«!. 

Aachen, mirz 1866. J. Savelaberi^. 

ZdtMlur. f. yf^ w^nM XVI, 4* 19 
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OrmtdriA der latateiMliflii deoUnftUon, von Franz Bttcheier. Leipzig 
1S66. 

Untmneht mm socnt den grand, anf dem der vor* 
siehende grandrift der lateinisobeii deofiiMition 4)crnht, so 

ißt zunächst anzuerkennen, dafs der verf. das «laterial dazu, 
das heifst die spraehliehen formen aub den quellen schöplt, 
aus inschriflen und bandschhitea. Er besitzt eine genaue 
kemifcmia der altlateinisoben inscbriflen und stellt über das 
voi^ommen der einaelneD oasnsformea in deneelbeo an Ter» 
echiedenen seiten eorgeame chronologiscbe unter8QGhiiiige& 
an nach dem mntter der grundlegcmden und babnbrecbeaden 
forscibungen von Ritsehl auf diesem gebiete. Bisweilen sind 
jene Untersuchungen freilich zu scharf zugespitzt, und was 
in die auijgestellte chronologische bestimmuog einer casus- 
form. Dicht paaeen wül, wird gelegentlich als cnriosum, ala 
irriJiam dee graveure, als eprechwetae der j^pleb^er*' be- 
seidiBet Wenn der verf. flör die altlaleimschen caausfor- 
men yielÜMsh aoT den index gramroatici» von Hnelmer tnm 
ersten bände des Corpus inscriptionuui liatinarum ver- 
weist, so darf man bei henutzung desselben nicht aufser 
acht lassen, dafs in demselben nur die von den gewöhnU- 
oben formen des claaeieeben lateins abweichenden formen 
«n%ef&brt, bingvgen die mit denaelben übereinstimmenden 
weggelaaaen sind. Wer alao nacb dieeem index die altl»- 
teiniacbe decHnation benrtbetlen wollte, würde eine irrige 
Vorstellung von derselben gewinnen. Die spätlateinischen 
inschritten sind nur gelegentlich zu rathe gezogen. Hätte 
der vert. die datierten spätlat. ohristl. inaohriiteu der etadt 
Rom von de Rossi nnd die aorgDUtigen aammlongen in 
Sobnebardts vokalismoa des vnlgftrlateins anagenntst, so 
bitte er eine dankenswerkhe daratellaag der verfcrüppelung 
nnd des absterbens der lateinischen declination geben kön- 
nen, die der schrift mangelt. In bezug auf die handschrif- 
ten tritt der verf. dem richtigen grundsatz bei, dafs diesel- 
ben für die feststelliing grammatischer formen nur von ae- 
cnndärer bedeutang seien, und vorwiegend da beachtung 
▼erdienten, wo sie die ergebniaae der inadiriften bestätigen. 
In dieaem ainne bringt er ans handsebriften sehr aobftt- 
senswertbe beiträge für altlateinische casusformen. Die 
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«etrik der altlatetnischen dlobter ist ein von dem vetf. 
scliou früher angebautes feld. Er tritt auf diesem gebiete 
mehrfach deu neuerdings zur p^eltung gebrachten principien 
bei, namentlich dais die sogenannten licenzen der alüaici» 
nischen dichter in eigenthümlichkeiten der alteD Hollah 
epraohe ihren grand haben ^ dtüa die sogenannte positiona- 
länge darin ihren gruod hat, weil aaeh oonsonanten bei der 
ausspräche zeit erfordern nnd die Zeitdauer derselben zu 
der Zeitdauer des vorhergehenden kurzen vokale hinzutritt^ 
so dafs die ganze siibe die metrische gcltung einer länge 
erhält. Auch aus metrischen Untersuchungen bringt der 
verf. manchen dankenswerthen beitrag für die quantität und 
also fllr die geschieht« der lateinischen casassnffike. HiA- 
gegen UUst er sich durch seine sabjectiven aasichten Ober 
den satumiscben vers, die ich so lange für hjpothesen 
halten mufs, bis Ritsehl den viel gewOnschten aber immer 
noch nicht gegebenen beweis von der richtigkeit seiner 
theorie des satunuschen verses gefidhrt haben wird, zu be- 
hanptnngen über TerstOmmeliiDgen Yon caaossuffisen in der 
ansspraobe Terleiten, die unhaltbar, sum theil spraehlieh un- 
denkbar sind. Weiter unten werden einige beispiele der- 

fielbeu zur spräche kommen. 

Was nun die erklärung der lateinischen Ca* 
ausformen anbelangt, die ja die hauptaufgabe fQreiniS 
darsteiiung der lateinischen declination ist, so ist anzu- 
erkennen, dafs der verf. gebrochen hat mit jener alten phi» 
lologie, welche der Sprachvergleichung aas nnkenntmüsy 
bequemlichkeit, gelehrtem boehmntb oder besorgnifs vor 
Umsturz des hergebrachten grammatischen Schematismus 
und formalismus so lange auge und ohr verschlossen hat. 
Der veri. benutzt also die hauptergebnisse der vergleichen- 
den Sprachforschung) so weit ihm dieselben in Schleichers 
Compendium der vergleichenden grammatik zur band wa- 
ren, das man ja jedem philologen als filhrer anf diesem 
gebiete angelegentKcbst empfehlen kann. Aber von vielen 
speciahintersuchungen und deren ergebnissen auf diesem 
felde hat B. keine kenntnifs. Statt sich um diese zu küm- 
mern, sie sorgsam zu benutzen oder sie zu widerlegen) 

19* 
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wenn ihm stichhaltige gründe zu geböte stehen, stellt er 
▼ielfach grundlose und irrige behauptongen , vorschnelle 
und haltlose yermuthongen Ober lateinische casusformeii 
auf) niebt selteii in eineiii ton, als sei er der erste, der Ton 
denadben eine erUlrai^ sei mit dieser die 

enohe enteclueden. Man kann nioht umhin dieaea ^eifth- 
reu der unkenntnifs jener Untersuchungen und ihrer ergeb« 
nisse zuzuscbrieben. Man kann doch nicht annehmen, dafs 
der verf. dieselben gekannt und absichtlich nicht hat be- 
nutzen w(^en. Man kann doch dnem gelehrten, in dessen 
arbeiten man sonst das streben nach erforsehung der wahr» 
bot, nnd eine aeharle aufiaasung wahnunifit, nidil «ine 
so d&nkelhafte Verblendung satrauen, dafs er sich einbil» 
dete, fdr ihn seien eingehende Specialforschungen seiner 
▼orgfinger nnd mittbrscher ganz entbehrlich, durch blo/se 
behanptnngen von ihm ohne gegengründe und Widerlegun- 
gen würden deren bewsilafilhmngen von seibat weggeblaaen 
werden wie die manem too Jericho dordi den posannen* 
sohall der kinder Israel. Ich werde flir das ansgespro- 
chene urtheil nun eine ganze reihe von belegen beibringen. 

Die vom verf. ohne bedenken hingestellte behauptung 
so-br-inu-s sei entstanden aus ""sorr-inu-s (s. 7) ist 
ein starker irrtbnm, da im lateinisohen so wenig wie in 
iigend einer der yerwandten spraohen aicfa rr jemab an 
br dissimilieren konnte. lob verweise dem gegenüber auf 
meinen nachweis, dafs das -so-br- in jener v^rortbildung 
entstanden ist aus -soror-bri- einer bildung wie muiie- 
• bri- für mulier-bri- (krit. naehtr. s. 191 f.)> 

Ueber die entatehung der e-declination ist B* 
gans im anklaren geblieben, well er y<m den ergebnisaan 
der neueren nDtersnohungen ftber dieselbe keine kenntnift 
bat. Es ist längst nachgewiesen^ dafe die abstracten sub- 
stautiva der e-declination, deren stamm auf ie- ausgeht, und 
denen formen derselben Wörter auf ia- zur seile stehen wie 
amioit-ie-s, avarit-ie-s, effig-ie-s, pauper*ie*a 
neben amicit-ia, avarit-ia, effig-ia, panper-in^ 
durob die im lateinisoiien bftnige asiimilation von ia sa 
Ie aoa der a-dedination in db 0-dedinatioa Abergetraton 
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eiod, und dann nach der analogie von dies, epes, ple- 
bes, fames u. a. das Dominativzeichen 8 an den stamm 
fügten (Bopp, yergl. gramm. I, 147 f. 2. A« umbr. sprachd. 
A. K. 1, 31 anm. 2)« Statt sich von dieser erklärung kenntr 
nils m ▼enohaffen« wirft der ▼«rf. die flilolitige und irrige 
belunipliiiig bin, die mdsten jener etimnie auf -ie wüi^, 
den in die a-decUnation umgesetzt (s. 25). Der ausdniok 
^umgesetzt^ verhüllt hier die haltlose annähme, dafs ie zu 
ia geworden eei. Andererseits sind ursprünglich auf -es 
auslautende st&mme durch schwinden des fi in den casoe 
obliqui in die e*deolifiation übergetreten 9 wie in die i-de- 
cUwition (Boi»p^ a. a.282. Be£. krit beitr. a. 466I1). So war 
dioee«* ein auf -ea aoalantender atamm entaprechend akr* 
div-as- wie Dies-piter, ho-dier-nu-s neben in- 
ter-dius, per-dins, diur-nu-s unzweifelhaft erweisen 
(Re£ aoaspr. II, 295. 476). Statt von diesen thatsachen 
kenntniCs zu nehmen, bringt B. den alten irrthum wieder 
vor, dafii in Eliea-piter des dies* genitiv sei (s. 30); 
dals spes- nrsprlln^di ein anf s anslantender stamm war, 
seigt der Übergang desaelben in r m den formen eper^ea, 
sper-ibus, sper-are, pro-sper. Statt dessen wird 
behauptet ein stamm spe- sei durch r erweitert (s. 40). 
für ein solches nominalstämme erweiterndes r im lateini- 
sohen fehlt jeder anhält. Dafs plebes und fames nicht 
IM der i-deolination in die e^edtnation, wie B. anfetellt, 
sondern umgekehrt ana dieser in jene fibergetreten sind, 
ergiebt sich daraus, dafs famei plebei die alten for- 
men des genitiv singularig derselben sind, famis plebis 
die jüngeren. Hätte B. die Sammlungen von Schuchardt 
aargeam benutzt, so würde er gefunden haben, dais 
das atammhafte e der e-deolination in der sp&tlateinischen 
vdka^rache vitifwäi in i fibergeht (irok. d* yolgftrlat» h 
249 f.). ^tsohl hat die behauptnng aofgestdit, das a^eo- 
tivsufBx -ari sei aus -ario eutstatideu, und dieses die äl- 
tere bildung. Ich habe dagegen gestützt auf eine menge 
spraehiicher thatsachen den nachweis geföhrt, dafs zahl- 
Ksiche adjectiva auf -ari schon in der ältesten zeit der 
spiaebe, von der wir naohricht haben, neben denen anf 
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•»rio hergehen, daft erst in der kaieen^t die flberstrS- 

mende fülle der letzteren hervortritt, dafs die suffixform 
-ario in manchen fallen aus -ari durch -io erweitert, in 
anderen aus -asio entstanden, iu wieder anderen aus -aro 
abgeschw&cht ist wie -aii aus -aio, dafs endlich das lange 
in diesen adjectiTfornien daher stammt, weil densdbeo 
iinprttnglicfa Terba der a-coijagation za gmnde li^n 
(krit beitr. 331 —339). Wenn B. nach dieser beweiisAlh» 
ruDg die obige bebaaptung von Ritschi einfach wiederholt, 
80 wird dieselbe dadurch, dafs er sie ausspricht, natürlich 
nicht zur wahrlieit, sondern bleibt, was sie war, ein irrtluim. 
Ganz ebenso steht es mit der behaOptung, alis, alid sei 
aue aline, aliud entstanden (Ref. krit. beitr. 298)* In 
i*pse soll das i yerkflrzt sdn (e. 13); aber der pronomi- 
nalstamm i war ja knrz nnd ist nnr in manchen casnsfiir- 
men zu ei, e, l gesteigert. Die nominativformen iste ipse 
sollen nicht aus istus ipsus eutstandcn sein, da eumpse 
eapse zeigten, dafs bald das erste bald das zweite glied 
dieser aasammengesetzten pronominalformen flectiert sei« 
Aber es sind doch nicht die beiden glieder nnflectiert ge- 
wesen. Bs kann doch unmöglich Ton vom herein eine 
iiominativfbrm gegeben haben, die ans swei oder drei 
(i-p-se) unflectierten zum theil gescLwächteii und ver- 
stflmmelten pronominalstammen bestand und nie ein nomi- 
nativsuiüx hatte. Oder soll es etwa eine form 'ispse ge- 
geben haben als nominatiy au ipsius ipsum u. a., die den 
endbestandtheil der composition fleotieren? Also sind ipse, 
iste ebenso gewils durch abfall des nominatiTSufBxes s 
ond schwicbung des u (o) im auslant an e ans ipsus 
istus entstanden wie ille aus ollus wie die vocativfor- 
men Marce, hone aus den nominativformen Marcus, 
bonus (Kef. ausspr. I, 267 f.). Unhaltbar ist die aufstel- 
lung, quod sei bei Plautus so ausgesprochen, dafs d gar 
nicht gelautet, o aber mit dem vokalischen anlaut des fol- 
genden Wortes ausammengeilossen sei (s. 14). Da das 
auslautende d des nom. acc. sing, von pronominalformen 
niemals in der altlateiniscben schrift fehlt, so mufs es 
auch immer gelautet haben » wie das ja zahllose dichter- 
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stellen bestätigen. Em zusammeDflieiben von vokalen 
über einen coosonautisclien laut hinweg ist aber eine ua- 
möglicbkeit. Die metrischen stellen, aus deneQ B. za dieser 
behauptnog gelangt, sind alle einer andereo anetrisoheii er» 
UäniDg fl&hig. 

Im nom. plur. sollen lateinische a- und e-stftmme nicht 
das 6uiBx -as angesetzt haben, das allgemeine sufßx die- 
ses casus in den indogermanischen sprachen, sondern bio- 
iiies 8 mit deboimg dea vokals. Aber in- diesen femininen 
Stämmen auf »a und war ja das und e ttraprUngUcii 
lang and die nom* plur* difia apfia der arsprUnglicli auf 
•ee gebildeten etftinme di-es-^tp-es, sind ans *di*e8«<ea 
*8pes-cs durch bchwiacleii des ü und vokalverscbmelzung 
entstanden, wie ans dem oben gesagten erbellt. Mau mulis 
also doch urgprüngliches -as als das sufBx ansehen in al« 
len auf a auslautenden lateinischen formen des nom. plur.^ 
dessen a mit dem auslautenden & der a-etftmme Terschmola, 
sicli auslautenden e, o, u, i von at&mmen assimilierte und 
dann mit diesen lauten verschmolz, bei consonantiscben 
stammen aber wie im griechischen sich zu -es abschwächte^ 
bis diese stamme der analogie der i-stämme folgtea und 
den nom* plur. wie diese auf -es, -els^ -Is bildeten. Eine 
reihe von unhaltbaren behauptungen des veHl knflpft nch 
an die altlateiniadien formen des nom. plur. matron«| 
Ptsanrese (e. 16). Erstens ist hier der laut s der for* 
meii matronas^ Piäiiureses nicht völlig verschwunden; 
er lautet vielmehr hier wie sonst im auslaut nur so schwach 
dals er io der altlateinischen schrift bald noch durch ein 
S€hrift2eichen dargestellt wird bald nicht. War das s ein^ 
mal gftnalieh verklungen und lautlich abgestorben in Pi* 
aaureae u. a., so h&tte es in den gewöhnlichen formen wie 
Pisaurensea nicht wieder auferstehen können. Falsch ist 
femer die aufstellung Pisaurese sei von einem conso- 
nantiscben stamme Pisaurens- gebildet, da das sui&x 
-ensi niemals sonst auslautendes i einbüfst. Die form 
Thermeaum f&r Thermesium beweist das sicker nicht. 
Ueberaus häutig schwindet i nach yorhergehenden eonso» 
nanten vor folgendem yokal. So konnten ako äucli toii 
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i-at&mmen formen des gen. plur. auf -um für -ium ent- 
stehen, indem sie der analogie der consonantiscben Stämme 
folgten» Aus Xhcrmesom folgt also nicht entfernt, d&ls 
es einen consonantischen stamm Thermes- gegeben habe. 
Deik in der flexion lateinischer substantiYa ond sdjeetm 
die gense pluralendong -»es jemals geschwandeii sei, niiifi» 
ich gftnzlich in abrede stellen. Die oskisehe form een* 
stur und die umbrisobe frater siod nicht beweisend für 
das lateinische. Dafs noch auf dem boden der lateinischen 
spräche quattuor aus *quattuores entstanden sei, be- 
streite ich ebenfalls f da schon das sanskrit die flexionslo* 
een Ibrmen J^atrar Katar aeigt. I^e fiwm des aaUwor- 
las quattnor kann fiberdies Dar angebUch flezioasloee for- 
men latdnischer substantiTS nnd adjecÜTa nichts beweisen, 
da ja die zahlworter in den indogermanischen sprachen 
frühzeitig verstümmelte flexionsendungen zeigen und viel- 
fach flexionslos erscheinen. Wenn der verü femer be- 
hai^tet die formen RamneSi Tities, Laceres seien 
aosBamnenses, Titiensee, Lacerenses dorch abfeU 
der endnng - es des nom. pl. entstanden, so wirft er diese 
behauptnng wieder hin, ohne eine andere bereits gegebene 
erklärung zu kennen, und ohne die möglichkeit einer an- 
deren entstehung jener kürzeren wortformen sieb zu verge- 
genwärtigen. Ich habe, eben weil sich im lateinischen koa 
beispiel des gänzlichen Schwindens der pluralendnng «es 
Ton i«etSoimen oder consonantischen stamm e n findet, die 
kftrseren formen ans den Iftngeren so erklArt, da6 irie 
häufig erst n vor s, dann s zwischen vokalen schwand, und 
diese verschmolzen, so dafs also -enses zu -eses, -e-es, 
es wurde ( krit. beitr. s. 4B5). Es bleibt aber noch eine 
andere möglichkeit der erklärung, dais nämlich die formen 
RamneSy Tities, Lnceres nom. plur. der o-stämme 
Bamno«, Titio-, Lucero-Mnd wie flexumines, ma* 
trinesy patrimes von flexamino-, matrimo-, patri« 
mo-, wie die in altlat. Inschriften Todrommenden formen des 
nom. pl. auf - es von o-stämmen, und dafs von jenen o-stam- 
men durch anftSgung des sufKxes -ensi die erweiterten 
Stamme Hamn-ensi-, Titi-ensi-,. Lacer->easi- gabil- 



Digitized by Google 



det wimAf zu denen die phunJfonnen Ramn-ens-es, Ti- 
ti-Me-ee, Lncer«ens«-ee gehören« Ich gebe dieeer let»- 
teveo eiklining jetst den Torzug. Wenn ako in canee, 
panee, fores, tnrbinee bei Plantne die leiste silbe in 

der metrischen geltung einer kürze erscheint, so folgt da- 
raus keines weges, dafs das eullSx -es -e aufgehört habe, 
wie eich B. ausdrückt, soaderii das e des sufBxes yod pa* 
nee n.n. kürzte sich bis snr mittelzeitigkeit, bis zn einer 
imlMiiMlen swiselMn linge nnd könse liegenden tondanor« 
So konnte, da das anslantende s im altlalmisehen Tielfach 
zu schwach lautete, um mit consonantischem anlaut des fol- 
genden Wortes Position zu bilden, die silbe -es in den 
obigen Worten zur geltung einer metrischen kürze herab- 
mken. 

Der ^ett weist ftUe nach, wo im altlateiniecben nen* 
tvales » des nom« aco. plnr. als linge gemessen ist (s. 19). 
Von diesen sind Torberft nnd debilift bei Plautus niefat 

zu bem&ngelu. Ich habe nachgewiesen, dafs in den Zahl- 
wörtern tri-gintä, qu adrä-gintä, qu i nqufi-gintä 
a. s. w. sich ein altes ursprünglich langes neutrales a er» 
halten hat, dafs sich auch sonst in den indogermanisdien 
spradisn sagt, daft also qnadrS-ginta, entstanden aas 
qnadrS *deeent&, eigentKch bedeutete ^yvier sehner^ (krit. 
beitr. s. 508). Ohne von dieser erklärung oder von dem 
Torhandensein eines ursprüuglich langen neutralen ä eine 
ahnung zu Terrrathen, erkl&rt B. septuä-gintfi u. a. ftlr 
abiativische composita» Er zweifelt nicht daran, ohne ein 
beispiel Ar solche ablativisobe sahlwörtereompositionen 
aus dem bereiehe der indogermanischen sprachen beibrin- 
gen zu können, ohne tiber die bedeniong solcher wunder- 
liehen ablatiwerwendung ein wort zu verlieren. 

Von den i-stSmmen soll -em die alte lateinische bil- 
dmig des acc sing. sein. Aber wie die a-stämme den 
* acc. sing, -am, die e-stämme -em, die n-stimme -nm, die 
o-stimme -om gebildet haben, so konnte der acc «ng. der 
irstftmme nrsprflnglUeb nnr -im lauten wie im oikiscfaen 
nnd sl^* -i-ni) im griech. -»-y und dem entsprechend in 
anderen verwandten sprachen. Die Älteste form von dem 
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aoo. fliiig. eines i-etemmee» die euf einer alUateiniaclien In- 
schrift ▼Mkommt, lautet denn anob -im, nimlieh part-i, 

wo nur das schwach auülautciide m wie so oft nicht ge- 
scbriebeu ist. Der urspHuT^liche acciisativ auf -im hat 
sich daher auch erhalten iu den zahlreichen accusatiyeo 
anf •ti*ni yon nrsprfiogUchen Substantiven auf -ti- wie 
par-ti-m u. a. (krit. bettr« s. 76* 281). Vor enalaatenden 
m hätte ein altes e unm^tieb sn i werden kISnnen, 
nigstens uicht im älteren und klassischen latein, da i zu 
m keine Wahlverwandtschaft hat und umgekehrt sich e so 
vielfach an die stelle des i iu deu auslaut oder vor die 
schwach auslautenden consonantenr drängt. Irrig ist anob 
die behanptnng, dafii an-tem ans *an-tim entstanden seL 
Das -tem desselben steht vielmehr neben tam wie das 
nem- in nem-pe neben Dam^ wie -dem in qni-dem, 
pri-dem neben -dam in qui-dam, quon-dam. Das 
a von tam ist in an -tem zu e geschwächt, weil es zwei- 
tes glied einer Zusammensetzung oder enklitisch angett&gfc 
war. Aus demselben gnmde ist in un-decim eto» dna 
e YOii deoem yor m su i veidflnnt, wie in red*imo 
ben emo, wie das a von nam oder das e von nem*pe 
zu i in -nim von e-nim und osk. i-nim (vergl. Ref. krit. 
bcitr. s. 289f.). Mag also auch die form -es des acc. phir. 
vou i'Stämmeu auf älteren inschriflen vorkommen als die 
auf -is (s. 27), als grundform umi» man dooh *i*ns an- 
nehmen wie fflr a-stimme -a-ns, &kr e^tAmme «e-nS) fllr 
o*etftmroe »o-ns, fUr n-stfimme -u-ns. Da das -ns die- 
ser casusfonnen durch ss su s wurde, so mufs auch -i-na 
erst zu -i-s geworden sein ehe es altlateiuisch zu -eis 
und -es ward. 

Die alte genitivibrm partus soll von einem stamme 
par-t- abgleitet sein, also nicht von par-ti- wie par- 
-ti-m, par-ti-nm eto. Aber ein blolses suffix t hat nie 
existiert sondern ist immer nur eine verstOmmelung von 
-ta, -to, oder -ti. Par-t-us ist aus * par-ti-us entstan- 
den durch schwinden des i nach vorh( r<rchon(lem conso- 
nanten vor folgendem vocal gerade so wie Thermesum 
aus Thermensium. Die genitivformen isti, illi, ali 
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in den ▼erbmdungen istt modi, illi modi, ali rei sol- 
len ans i Sil US, illius, alius durcb „zusammeiidräügung* 
entstanden sein (s. 40). Hingegen in neutri generis das 
neu tri nicht aus neutrius. Das ist eine reia willkühr- 
Itohe scheiduDg. Die genitive auf i der vorstehenden pro- 
nomina uod proftomiDfldadjeotiya sind einfach der nominal- 
dedination von o-stflmmen gefolgt, win die geiittivformen 
alterae, utrae, unae, nllae, totae ebenfalls der nomi- 
naldeklination folgten neben alteiius, utrius, uiiius u.a. 
Ich habe nachgewiesen, dafs in dem gen. quo-'i-us und 
in dem dat. quo-i-ei der prouominalstamm quo- durch 
em I erweitert ist, ebenso wie in e-i-us der pronominal- 
etamm i- in hn-i-aa der pronominalstamm ho-, dasselbe 
looative i, durch dessen anftigung ans quo- im nom. sing, 
masc. *quo-i und mit Yocalversohmelzung qui, im oom. 
fem. aus qua-: qua- i, qua-e wurde, dafs dieses T daher 
ursprünglich lang war, in quo-I-us so sicher wie io ist- 
-I«U8 ips-X-us, ill-i-ns n. a. und sich wie in diesen 
formen kflrate (krit. beitr. 8. 544 ; krit. naebtr. s. 94). In 
qno-i-os, bo-i-ns, e-i-us trat diese kflrzung frflber 
ein, da das i hier zwischen zwei vokalen stand, wfthrend 
in ip8-i-U8, ill-i-us u. a. der auslautende stanimvokal 
vor dem vokalischen suffix schwand. Und zwar wuchs in 
jenen formen ein lauttheil des lanp^en i den vorhergehenden 
Stammvokalen o und e su, während der andere sieb zn 
dem balbvokal j verhfirtete, oder andere ausgedrückt I 
kürzte und verhArtete sich zu j und es trat ersatzdebnong 
des vorhergehenden vokals ein. So entstanden die zwei- 
silbigen formen cfl-ius, bü-ius, e-iu8. Als beleg fttr die 
ursprüngliche länge des i in quo-l-us habe ich den als 
regelrechten Saturnier gemessenen vers: Quoius forma vii^ 
tut^ parisuma föit angeführt. Dagegen tbnt der verf. den 
machtsprucb, dreisilbige messung dürfe für quo-l-ns nicht 
angenommen werden. Warum nicht, das sagt er ntcht^ , 
läfst eich auch nicht begründen, wie ich zu behaupten 
wage. Und wie mifst er nun den vers? Er mifst pari- 
suma, indem er das i des Wortes für einen blofsen kurzen 
bittdevokal ausgiebt. Aber parienma ist ja hier blofs die 
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alte schreibwdae filr parlsanma, das saperiiitivsiiffix -la- 
-aioio aber ans -is-timo ItUr »ioa^timo entstandeD, so 
da6 der beetaodtheil -Is ans »ios Teredimolseiiee oompa- 

rativsufiix ist wie in pr-ls-cu-s, pr-is-tinu-s u. a. 
(Ref, krit. nachtr. s. 94 anm.). Die so entstandene eilbe 
Is-a in parissuma alao soll in jenem Satoniier kurz ge- 
meMflii sein, imd daraus soll iblgen, daia man mcht iir- 
aprfiogUeh qna-l-us apiach und iiui& so gat irie ipa* 
•i-ae iat*i-iifl o. a. Daia die iltera vefaknnst noeh 
quo-l-DS* mafs, ist ebenso wenig befremdlich, als daTs 
sie in terrg-i, €-i, fide-i u. a. die länge des vo- 
kals vor folgendem vokal wahrte. In bove-ramy Jov- 
e-rnm, nnce-rum, rege-ram, lapide-ram will der 
Ter£ nicht genitivbildiiiigen eehen wie anima-ram, bo- 
no-ram, dereo euffix «ram aas onprflnglioheni -sam «at^ 
flaaden ist, sondern erUftrt das -er in jenen geni1aTfi>mien 
fQr eine Stammerweiterung (s. 40). Von den beispielen, die 
er für diese angebliche Stammerweiterung beibringt, ist kein 
einziges stichhaltig. Von spes neben spar- es, pro-sper 
0. a. ist schon gesagt, da(s es ein anf -es aoslaatender 
stsnm war, dessen s in spe-i n. a. geschwonden ist wie 
in die-i. Ein eben solcher stamm war pnb-es pnb-er-is 
(Ref. krit. beitr. 8.466). In vi-s war -is sulHx, entstandeu 
aus ursprönglichem -as und an die wz. vi- für gvi- ge- 
fügt; durch sinken des s zu r entstanden vir-ium, vir- 
•ibps, durch schwinden desselben vi-m vi, so da& das 
wort in die i-declination Übertrat (a. o. s* 60. 465). Das 
sn£ <*is ist auch in cncnm-is- enthalten, dessen genüiTform 
cucum-er-is aus *cucum-is-is entstanden ist wie ein. 
er-is aus *cin-i8-is (a.o.). Ebenso gebildet ist acipens-is, 
aoipens-er und acipen-ser-is ans 'acipens-is-is 
entstanden, während die genitivformen oucum-is und 
acipens-is in der angegebenen weise der i^dedinalion 
folgten, "Was die form sn-eris neben sn-is betrüb, so 
hat es mit derselben seine eigene bewandtnifs. Bei Fe- 
stus, V. spetile, p. 330 erscheint eine form su-eres, die 
O. Müller in siieris emendiert. Bei Varro heilst es L. L. 
V, 110: legus suis^ab eo quod tegitor. Ferna a pede 
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saeriB. Bx abdonine mm olAiIa dieta ab ofiB» minima e 
siiere» lo den bier Torkommeodoi formen an-er-ie, ta« 

-er->e liegt allerdings ein aus 8u- erweiterter wortstamm 
8u-er» vor. Aber da Varro nnmittelbar den genitiv su-is 
hat, so ist es mindestens wahrecheinlich , dafs su-er-is, 
an-er-e im altlatainiscben nicht gans dasselbe bedeutete wia 
8n-i9f sondern an-i dem abd* sa nbd. aan entapreeband 
daa waibltob6| au-er daa sabme mftnnliohe aebwein. Zar 
erUirang daa wortbeatandtbeilea -er in an-er bieten neb 
verschiedene wege, von denen ich hier vorlftufig abstehe. 
Mag dem sein, wie ihm wolle, 8o viel ist klar, dafs keine 
Veranlassung vorliegt, die oben angeft&hrten gen. plur. auf 
-e*rnm anders zu erklären als die auf -a-rnm, -o-rnm, 
aomal denaelben Ibrmen anderer caana wie 'bovarea, 
VoTerea n. a> niobt anr aeite ateben. Wenn conaonan« 
tiaebe atimme beide büdongen dea gen. plar. aof «nm and 
auf -rum zeigen, so ist das ebenso wenig befremdlich, als 
wenn sieh von a- und o-stftmmen beide genitivformen ne- 
ben einander finden und vom pronomiuaistamme i- e*flm 
neben e-ornm. An jene trat das suffix -rum fBr -anm, 
•aam natOrlich mit einem büdnngairofcal wie .daa aaffix 
-baa, wabrend bdde sof&ze an Tokaliaebe atlnmie anmit^ 
telbar angefBgt wurden. 

Die Präposition si-ne soll entstanden sein aus *8ed-ne 
ond die altlateinische präpositiou sed enthalten, die sich 
in aed fraade, aed-itio unversehrt erhalten, in se-ce- 
dere« ae-ponere, ae-vooare a«a. ihr d eingebfliai hat i 
(a. 54). Dieaea aed acdi anaermn „allein^ gleichen; aber 
ea bedeutet ja in den angeüBbrtan oompoaiten «abaeita, hin- 
weg, gesondert^ und daher in der Verbindung sed fraude 
^ohne**. „Deutlichkeit der spräche" soll zur anhängung 
des ne an dieselbe geftibrt haben. Ich vermag nicht ab- 
xoaehen, was die spräche bei dieeer angeblichen anhängung 
eiganttieh bat daoUicb maeben aoHen. So viel aber iat 
klar, daft, wenn aed «abaeita, geaondert' bedeatate, aad^ne 
„niebt abseits, geaondert** alao „anaammen mit^ bitte ba> 
deuten müssen, so sicher wie dum modo „wenn nur" und 
dnmmodo ne ^wenn nar nicht" bedeutet Die bereite 
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gegebene erklftning yod si-ne (Re£aii88pr«n,274) ist wieder 
nicht zur keontnils des yerf. gelangt. Festns sagt p. 165: 

M.Nesi pro sine posituin näi |in lege dedicationib aide] 
Dianae Aventinen[bi8]. Si-ne enthalt also dieselben worU 
bestandtheile wie ne-si our in umgekehrter folge. Das 
•i- ist dasselbe wie in si-c» n&mlioh eine minnliche oder 
sentrale looatiFform des pronominalstaaimes so-, sa*^ nad 
bedeutet arqprQDglicfa ^da^ daher »so*, also si-ne wie 
ne-si „da nicht, so nieht*, daher „geschieden gesondert 
von, ohne". Die locativform bat sich deutlich erhalten in 
dem altlateiniscben sei ne, später hat sich der vokal ei, 
1 gekfirzt wie in niei neben ne, nel, nL 

Wie die kenntnisse des veif. auf dem gebiete des oa» 
kischen beschaffen sind, seigt sein irrthnm, dais er meint, 
es gäbe auf der weiheioscbrift von Agnone dativformen 
Kerri, Kerrii von einem e-stamme (s. 54). In dieser 
inschrift erscheinen die foruicu Kerr-i dat. sing, entspre- 
chend der lat. Cerer-i, nur dals das e zwischen den bei» 
den r geschwunden ist wie in Gerr-itu-s, also vom no- 
minalstamme Ker-es-, femer Kerr-ii-in loc. sing, maso« 
Kerr-iio-i und Kerr-iio-is dat. sing. plur. masc, Kerr- 
-iia-i und Kerr-iia-is, dat. sing. plur. fem. von dem ad- 
jectivstamme Kerr-iio- der mit dem sufEx -lio vom no- 
minaktaiiiine Korr- für Keres- gebildet ist und Ceie- 
•ali- bedeutet. Eine form Kerrii giebt es weder io der 
genannten inschrift noch Oberhaupt im oskischen (vergL 
Knötel, z. f. Alterthumsw. 1852, n. 17; zeitsehr* f. vgl spr. 
1,88. VI, 64. YU, 164). Von dner e-declination findet 
sich im oskischen auch keine spur. 

Die prouoiiiiiialform tibe, tibei, tibi soll in der alt- 
lateinischen metrik nicht blofs einsilbig behandelt, sie soll 
sogar wie mihi mit anlautendem langeo vokal des folgen- 
den Wortes zusammenflieisen (s. 58). Aber neben mihi 
steht ja die einsilbige form mi; wo findet sich hingegen 
eine einsilbige form *ti neben tibi? Also dasselbe sufBx 
-bi, das immer so geschrieben ist, soll nicht blofs nicht 
gesprochen, das b gar nicht hörbar «gewesen sein, auch i 
vor bi soll mit dem anlaut des folgenden Wortes verschilf- 
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leD seiii und Bicbt gelautet habeo. Wer solche bebaap- 
tmigeD anexasprecheii wagt, nnifs coiMeqcieDter weise da* 

rauf verzichten, aus der schritt der Kömer irgend einen 
sicheren schlufs auf ihre ausspräche zu machen. Man gehe 
die messuQgen der verse durch, aus deoeo der verf. dedu- 
dert, dafs das stets so vollständig geschriebene tibi wie 
Uoftes t gelautet habe, und man wird finden, dafs unter 
ihnen keiner ist, der ach nicht anders messen liefse, als 
der Tsrfi annimmt. Die dativform qno-i soll nicht aus 
quoi-ei entstanden sein (s. 59), wie ich angenommen habe 
(krit. beitr. 8.544). Warum? Weil Scneca das einsilbig 
gesprochene cui metrisch in cüi aufgelöst habe und die 
kfirxe des i gegen die analogie von bovi, ovi, pecui sei* 
Aber diese Wörter sind ja zu ßeneoa's seit nicht einsilbig 
gesprochen worden, und so konnte bei ihnen eine kfinst» 
Hohe metrische Diaerese nicht eintreten, wie sie «ch Se- 
neca mit cüi erlaubt, indem er natürlich statt der einen 
langen silbe ein zwei metrische kürz erechnet. Wenn Sta- 
tius dagegen hülc dono mifst, so behandelt er das i als 
positionslang, während sich vor Yokalischem anlaut des fol- 
genden Wortes eine zweisilbige messuiig von huio nicht 
findet. Ueberhaupt aber bestreite ich die ansieht, dals in 
der dativendung i, ei, e von consonantischen und i-stftm- 
men so wie von pronominalstämmeu eine locativform zu 
Buchen sei. Doch davon an einer auderen stelle. 

In dem abschnitt über den loc. sing, finden sich be- 
sonders viel willkürliche und irrige behauptungen, die der 
▼erf* durch künstliche Spitzfindigkeiten Terg^bens zu stüt^ 
sucht (s. 61— 63). So mrd neben der locatiTform dom-i 
„zu hause" die alte form domu-i „zu hause" fQr einen 
dativ erklärt. Da der alte stamm des wortes unzweifel- 
haft domu- war, so mufs als das locativsufBx -i an den- 
selben herantrat, der locativ desselben doch jedenfalls ein- 
mal domu-i gelautet haben. Es ist also nicht der schat- 
ten eines grundes vorhanden jenes überlieferte domn-i 
nicht ftr diesen locativ domn-i zu halten. Als domu- 
wie viele audere u-stämme in die o-deciination übertrat, 
entstand die jüngere locativform dom-i. Dais die loca- 
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ürSaim Romai ia d«r sehr ahw iosdmft «umt oitto sw«i* 
•ilbig gesprodMB tei, iit guis imerwieiilieli, da die 
schrifl pro8U9oh ist, also dai matiiim kein kriteriam bie- 
tet für die ausspräche der wortfonn. Wenn aber beim 
herantreten der dativendung i an den stamm Romä- und 
noch lange nachher Romä-l gesprochen wurde, so ist ^ar 
niohi eiDSoaeheii, weehalb nicht nach heiaBireteii der loM- 
tiTeiidiuig i an denaelben atamm in der älleiten aeit aneh 
der locattT Roroft*i gesprochen worden mm aoll» bia dtie 

vokale ä-i zum diphthongea ai veröchmolzeu. Ebenso vvill- 
kObrlicb ist die behauptung, die alte locativform humo-i 
sei yon jeher zweisilbig gesprochen worden. Demselben 
irrthum, daTs das locativsnfBx l von jeher and Ton ▼om 
berein mit dem aualantenden atanunvokal au einem diph- 
thongen ▼erscfamobBen gewesen sei, verdankt anish die fiil* 
sehe bebauptung ihren ursprang, in die-quinte sei das 
quinte locativform, aber das die- ablativ nicht locativ, es 
sei also hier ein adjectiv im locativ zu einem Substantiv 
im ablativ gesetzt. Der locativ vom stamme di-es lautete 
einst 'di-es-i, dann nach aobwinden des atammhaften a 
di-e-i. Diese locativendang aber konnte ebenao gut sa 
die abgestumpft werden wie die genitivendung di-e-i cii 
di-e. MindestenB unerwiesen ist die annähme, dafs die 
adverbien mane und sane locativische nicht ablativische 
adverbien seien. Das adverbium qui j|Wie% das man bia» 
her lilr einen ablativ hielt, erklärt der verf. ÜElr eine loca- 
tivform. Grade der gebrauch in der frage qui fit? weiat 
nun aber daraufhin, da& qui ablativ dea fragenden und 
indefiniten pronominalstammes qui ist, der auch gelegent- 
lich relativ verwandt wird. Das bestätigen ja auch die 
Verbindungen qui praesente und qui cum, wo qui un<- 
l&ngbar ablativ ist, während der verf. hier au gunsten sei- 
ner hypothese einen iocativ-ablatav absoiutns und eine con- 
stmction von cum mit dem locativ annimmt. Wo findet 
sich davon sonst im lateinisefaen irgend eine spur? Die 
locativformen wie olim, illim, exim, proin, dein be- 
handelt der verf. gar nicht, obwohl sie in neuerer zeit der 
gegenständ raehrfa^er eingehender «Dörterung gewes^ sind. 
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Vielfach irrt der verf. auch in seinen behauptungcn 
Aber die aus dem ursprünglichen suffix -bhjas entstande- 
nen italischen BufGxformen. Der lin^hriscbe dat. abl. plar. 
fratr-us soll entstaaden sein aus ^fratrfus (8.64). Un- 
möglich kann man eine solche form als die nraprllnglioh 
ombrische oder italisebe ansehen, da die oonsonantenTeiv 
bindung trf in den italischen sprachen unerhört ist. Ich 
glaube neuerdings den beweis geführt zu haben, dafe umbr. 
fratr-D8 entstanden ist aus ital. fratr-e-fos, umbr. ho- 
mon-us aus ital. homon-e-fos durch Verflüchtigung des 
f ZQ h nnd schwinden dieses hauchlantes, dafs ans denselbeii 
italischen grundformen die lat. fratr-i-bns, homonoi- 
-bns geworden sind durch versehiehnng des f zu b (krit. 
nacbtr. s. 212). Die form senator-bus, die einmal in 
dem erlals über die baccbaualien erscheint, sieht B. als ei- 
nen rest ficht consonan tischer flexion an, d.h. also, wo 
das sui&x *bus ohne den bildungsvokal e, i an den oon- 
sonantischen wortstamm getreten sei (s. 64). Die formen 
bn-bns und sn-bns können dal^r nichts beweisen, da 
sie von einsilbigen auf u auslautenden wortstammen gebil- 
det sind, an die natürlich das suffix -bus wie überhaupt 
an die auf u und andere vokale auslautenden st&mme ohne 
bildangs- oder yermittlungsvokal trat. In dem erlafs über 
die bacchanalien findet sich neben senator-bns sweimal 
Senat or-i-bns, einmal mnlier^i-bns, in allen älteren 
und späteren Sprachdenkmälern ersclu int der dat. abl. plur. 
von consonantischen stäomun mimer mit dem bildungsvo- 
kal auf -e-bos -e-bus oder -i-bus ausgehend. Man 
mnfs daher schüe&eni dafs auch jenes einmal vorkom- 
mende senator*bus aus senator-e*ba8 oder Sena- 
tor- i-bns entstanden ist, indem der bildungsvokal e, i 
unter die Zeitdauer eioer metrischen kürze herabsank 
und daher wie zahlreiche andere irrationale vokale f::ele- 
gentlich durch die schrift nicht bezeichnet wurde. Aus- 
gehend von einer willkürlichen messung, eines satnmischen 
▼erses hftit es der verf. fUr möglich, dafs die endnng 
-i-bns in tempestati-bus einsilbig ibs gesprochen sei, 
wälirend doch der auslaut bs iu lateinischen Wörtern uuer- 
Zeitschr. f. vgl. spracbf. XYI. 4. 20 
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hArt kt. Wenn er d*bm «if «iae oikisclie dattvettclung 

-iss hinweifit, so isl dagegen sa eageo, dafs deren erklft- 
rang keineswegs sicher gestellt ist (Ref. krit. nachtr. s. 212) 
md dafs sie unmöglich beweisen kann, die suffixform 
-i-bus sei in einem lateinisohen wort wie ibs oder äho* 
hak wie iea geiprooken worden, ün dieeer *i^firt^llnf*g 
hall ztt gebe») behanptel B» ferner omni-nodis ad «li* 
standen aas omnibns modia, indem -boa im ersten 
compositionsgliede ganz geschwunden sei. Die entetehung 
jener Zusammensetzung ist aber eine ganz andere. Aua 
multis modiSf miris modis entstanden durch zusam« 
meorfiekoi^ von sabaUuitiY und adjeotiv unter einen hodi- 
ton, 80 dafe modia enklitiaoh wurde wie modo in quo* 
-modo, qnodam-modo die apftterra formen multi- 
-modis, miri-modis, indem 8 vor m feciiwand wie in 
Cameua, remus u. a. für Casmena, resmos, und nun 
das i vor m sich kürzte, wie kuraes i so vielfach am ende 
des erstea compoaitionagUedes aas anderen vokalen abge- 
aehwftcbt erscheint. Nach der analogie der so entstande- 
nen formen mnlti-modis miri-modis, die wie die aU. 
plur. gratis, in-gratis adverbi;Lllsch verwandt wurden, 
ist dann auch omni-modis gebildet, wie die lateinische 
spräche reich ist an dergleichen analogiebildungen. Der 
verf. glaubt nicht an Schleichers erklärung, dais die for- 
men des dat» ab), plur. agro-is, silya-is ans 'agro* 
•bios, *6ilva-bios entatanden seien, sondern hält de Uhr 
gleichen Ursprungs mit den griech. er 7 (;o -7 1, i').a-i^. Der 
ansiebt sind auch andere Sprachforscher, die viel gründli- 
cher auf die Sache eingegangen sind als er. Statt gegen 
Schleicher geltend au machen, dafs b im inlaut awisohea 
vokalen nioht ausfalle, wendet er ^das vorwalten und de» 
umgestaltenden einflnls des in der soffixform -is des dtL 
abl. plur. ein. Dieser einwand aber ist bedentungslos und 
unrichtig. Das i in demselben ist gar nicht der active 
Hn)gestal4ende laut, sondern der passive umgestaltete, und 
das s hat vermöge semer wahlverwandtaohaft au i die v«iw 
achmelzuiig von ot und ai au i im dat. abL plur. von o- 
und ••sttamen befihrdert. Ich glaube nenefdings den 
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naebw^ geMkrt m haben, dals cTiese snffixfonii -is aus 

skr. -bhjas entstanden ist dnrch die mittelstufen -fies, 
-fis, -bis (krit. naohtr. s. 216), ebenso wie die entsprecben- 
den oskiscbeo und umbriscben «uCfixformen yon a- und 
o-flfcftmaieii (a* o« 212). Htogegen ward daa anffix »bbiaa 
sa -boa duroh die mitteUtufen -fios, -foa, boa (a.«.'215) 
und za -bta in no-bis, To-bia doroh die mltteletufeB 
-fies, -bies (a. o. 216). Die Oberlieferte form nie für 
no-bis ist daher auch nicht aus no-bis durch ausfall des 
b eatstauden, soodem aus ursprünglichen na- bhjas, ital. 
*no-fiea dnreb die mittelatafea *&o-fia, *ao-faia, 
*no-i8. DaTa in der form e-eia dea sc« de Baoob* daa 
atammmbafte e kurz sei, ist eine unbegrOndete annähme, 
da öich ja später noch die formen äi-eis und e-is finden. 
Dafs der pronominalstamm i zu ei gesteigert wurde, zei- 
gen ja die formen des nom. sing, ei-s, ei-a-dem ei- 
•dem (Ref. krit. beitr. a. 529). Diesea ei- ward an 6 in 
der olngen form ö-eis, za I in der form l-bus. 

Ich glaube hiermit mein oben ausgesprochenes urtheil 
über des verf. erklärungs versuche lateinischer casussufüxe 
ausreichend begründet zu haben. Ich erkenne dabei aus- 
drücklich an, dafs sich in der sobrift desselben auch manche 
treffende und schar&innige apraohliebe bemerkongen nnd 
erklArungen ibden. Jedenfalle beachtnng Terdiant die an- 
sammensteUnng von e-noa im Carmen arrale mit griech. 
i'fAE (s. 20) und die vergleichung der überlieferten accu- 
sativform me-he ftlr me mit griech. ^-nJ-ys (8.25), so 
dala lat. -he, griech. -ye auf den prooominalstamm skr. 
gha- snrückgeht, anf den ich neuerdings mit Benfey daa 
pron. hi-c hae-c ho-o zurückgeführt habe (krit. nacbtr. 
8. 89 f.)* Fein ist die bemerkmig, weshalb die formen no-^ 
strum vestruiu als partitive, hingegen nostri vestri als 
objective genitive verwandt seien (8.45), schlagend der 
nach weis, daüs in dem sogenannten supinum auf u dativ 
imd ablatio der Terbalaobatantiva auf tu- zusammei|g«&Mh 
een sind (a. 57). Potea-taa leitet der verf. von do^caia- 
parativform *potio8 ab (s. Daftlr hfttte er maiea- 
-tas von ^maios als beleg anführen sollen. Ich habe 

20* 
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potes-tas früher aus •potent-t»8 hergeleitet wie ege8- 
-tas aus *en^ent-tas. Es ist indessen sehr wohl möglich, 
dafs in eges-tas eine nominalbildung *eg-08- zu gründe 
H«gt wie m honea-tas hon-os. Ich bin daher geneigt 
der obigen erUäniiig des verU vor der meiDigeii den Tor- 

zug zu geben. 

Es ist kein zweifei, dafe der Terf. befthigt ist anf dem 
gebiete der lateinischen grammatik etwas zu leisten; aber 
er wird dies nur, wenn er neben seinen ejjigraphischen, 
handschriftliehen und metrischen Studien es ferner nioht 
Terabsimnt, eich eine eingehendere kenntniib von dem ge* 
genwSrtigen stände der sprachlichen Specialforschung auf 
diesem leide anzueignen, die auf den ergebnisscn der ver- 
gleichenden sprachforsclnmg beruht. Ich wiederhole noch 
einmal, dafs ich den aus jeneu Studien hervorgegangenen 
schätzenswerthen thatsftchlicben beitragen zur geschichte 
der lateinischen casnsformen, dem in der vorliegenden schrifi 
hervortretenden bekenntnifs des verf. zu den principien 
und hauptergebnissen der vergleichenden Sprachforschung 
so wie manchen scharfsinnigen sprach Ii < Ii on beraerkungen 
und erklärungen desselben volle auerkcnnuog wiilerlafiren 
lasse. Wäre das nicht der fall, so würde die vorstehende 
anzeige nicht so ansfahrlich ausgefallen sein. 
Berlin. W. Corssen. 



Üa$«rsaeliuigeB Uber di« spräche der homeriselien gediehte von 

Albert Fulda. 

I. Der plMioflitUche gelmiioh von &vft6i, tmd KbidiGlmi wSrten. 
Dniflmig 18S5. 881 1. 8. 

Das vorbenannte buch ist aus der doctordissertation 
des hm. F. hervorgegangen und verfolgt seinen letzten re- 
sultaten nach ein philologisches ziel, nämlich zu einem 
besseren verstftndmis und richtigerer beurtheilung der in 
den homerischen gedichten oft rein pleonastisch auftretenden 
Wörter &vfji 'g, fQTjv etc. zu ftlhren. Die art der Kisuog 
dieses problems aber bringt den verf. und seine arbeit in 
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nSclMte beziehung zu allem, was die vergleichende sprach- 
schutiLT auf dem gebiete det» griechii^cbeu io etymologieii 
geleistet hat. 

Der hr. verf. weist nach, dafs die genannten Wörter 
9 in den meisten ftUen aemasiologisch todt, dafs sie pleo- 
nasmen sind**. Er hftlt daftr, und jeden&Us mit leeht, 
dafs es eine „dem innersten wesen der spräche widerspre- 
chende erscheinung" sei, dal's sich keinerlei einflufs dieser 
Zusätze auf den gedauken ermittehi lasse Aus dieser Über- 
zeugung mui's nothwendig das bestreben bervorgeben die- 
sen sus&tzen dnen urspnmg naohznweisen, der sie wenig- 
stens ibrem entstehen nach ^als unumgSngUoli nothwen- 
dige, den gedanken constifuirende elemente des satses* er- 
scheinen l&fst. Nnn kommen diese Wörter gröfstentbeils 
in formelhafter Verbindung mit den verschiedensten verben 
vor. Solehe formelhaft fest geknöpften Wortverbindungen 
sind aber nicht als besitzthum der einzelnen individaeni 
sondern der ganzen gatlung der dichter anzusehen, und 
sie werden von der epischen poesie unverändert auch durch 
generationen fortgepflanzt. So ist es gerechtfertigt in die- 
sen formein reste eines älteren vorhümerischeu sprachzu- 
standes zu erkennen, bei deren erster bildung jene zusätze 
notbwendige eribrderuisse zur bedeutungsbestimmung der 
verbundenen verba waren, während sie später, nachdem 
jene verba Jlas semastologische moment, welches m ihnen^ 
den znsätsen, lag, mit in sich aufgenommen hatten*, einen 
rein pleonastischen cbarakter erhielten. Durch Leo Meyer, 
seinen lehrer, aufmerksam geworden auf eine Verwendung 
der Wörter äv^iog etc. bei der Überleitung einer concreten* 
sinnlichen Wortbedeutung zu einer abstracten, macht es 
sich hr. F. zur aufgäbe bei allen homerischen verbm, die 
in der besprochenen formelhaften Terknflpfnng mit &Vfi6g 
etc. vorkommen, den aberleitenden cbarakter jener zusätze 
nachzuweisen; und dies kann natürlich nur geschehen, in- 
dem er in den so behafteten verben eine dem entspre- 
chende concrete grundbedeutimg festzustellen sucht Für 
rignu) z. b. ergiebt sich als grandbedeutnng « sättigen^; 
durch die zusätze (iS^v/ioy ^r£();iay, {^vfi^ ri^tto^ reuffd-iiti 
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(pQ%mv f}(ftv etc.) wurde es dem gebiete des rein sinnlichen 
enthoben und daraus entsprang die bedeutung des „labens, 
erfireuens"^ für das verbum, auch io seiner befreiuDg von 
den zQsAtsan. 

Bs kann kein zweüel sein ftbef die ▼olktAndige be- 
reditigun^ des princips, von dem hr« F. aasgebt. Wie sioli 

in festgescblossenen wortkörpern^ compositis, alterthfimltohe 
formen erhalten, so mufs sich gewil's eine gleiche conser- 
vative wirkung in formelhaiten , bei lebendiger tradition 
UDangetastet bewahrten satzkörpem geltend machen. Hr. 
F* giebt selbst «nf pp. 4. 5. 18 beispiele analoger ersehet-- 
nnngen aneh aoAsrhalb des grieehisohen gebietes, und die 
erhaltung derartiger Verbindungen bei Homer ist umsomehr 
vorauszusetzen, als wir von tage zu tage besser belehrt 
werden Ober die unglaubliche z&higkeit der Qberlieferung 
in der volkspoesie, sei es nan in besng auf einen gegebe- 
nen inhalt oder eine gegebene art der einldeidang. Aber 
bd einer ontersachong) die die frsi wogenden spraoiier- 
scheinungen unter einem gesiehtspmikte so bannen sucht 
und mit un erbitterlichem „entweder — oder" scheidet, ist es 
unvermeidlich, stellenweise zu weit zu gehen, denn die lei- 
stungeAbigkeit des princips mufs eben bis anf das äufsersto 
erprobt werden« So bin ich denn aach hier der meinattg, 
daib der verf. snweilen den sträng an stark an|ezogen bat. 

Wenn hr. F« selbst anf p. 298 ein zngesetstes &vfM^ 
als einen „reflex einer alten formel** betrachtet, auf p. 162 
und 163 (cf. p. 266) ein &vu6^ {ß, 138) aus eiiiein „streben 
nach nachdruck und genauigkeit'' ableitet, auf p. 212 (c£ 
p* 164) «tte stelle 147 trota fehlender formelhaftigkeit als 
alter tradition entsprossen ansieht, so scheint mir diesesi 
wirken der analogie und poetischer bedthribisse beträfe der 
darsteiJuDg auch noch oft raurn zugestanden werden za 
müssen, wo der verf. diese crklärungsgrüiide abweist. Wenn 
sich die zusätze auch bei verben finden, deren abstracto 
bedeutung schon zur seit der sprachtrennnng erwiesen scheint 
(mda ftymania^ denn hier ist mhr die abfertigung der stellen 
nicht Qberseogend), und ferner bei Wörtern, bei denen sie 
nicht jenen Übergang von coucreter zu abstracter bedeutung 
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' venrntteit sn baben scbekiep {a^gs p. 44-* 5 9 fAoxa^ 
p. 163; cf. or. 26. 30. 09), so kaoa leb nioht amhin deshalb 

von der haltbarkeit der argumente des verf. an aiidero stel- 
len (fiEüutiüVLüt), fiaivoixai etc.) einen abzug zu machen und 
zu glauben, dafs mit der erklärung des yer£ die bedeutung 
jener zusätze doch nicht ganz erschöpft sei. Mir kommt 
bei betraohtong der firage immer die eohwierigkeit in den 
eiiiD, die bedetttungtmodifioatiooeD duroh die zablreiohen 
griechischen partikeln zu bestimmen, die trotz ihrer un- 
faisbaikeit nie als überfl Ossig angesehen werden können. 

Weit entfernt bin ich aber bei alledem das daakeos* 
werthe verdienst des hm. F., y<m eioer ganz neuen seifte 
her das feld des homerisoheii Wortschatzes in arbeit ge- 
nommen za haben, milskennen nnd den werth seiner nn- 
tersuchuogen gering scbfttzen zq wollen. 

Auf neue eigne etyinologicii ist es in der arbeit d^s 
hrn. F. nicht abgesehen; seine Untersuchung ^bewegt sieh 
ausschliei'slich auf dem gebiete der bedeutungslehre" undi 
deshalb beschränkt er sich darauf von seinem gesiohts- 
punkte ans Ober die gelieferten etymologien zn urtheilen,. 
sich fQr die eine oder andere zweier widerstreitender zu ' 
entscheiden , oder auch einmal die entscheidniig in der 
schwebe zu lassen, weil es dessen „zum zwecke der uu- 
terauehung nicht bedarf^. Je schwieriger das ganze gebiet 
der bedeutnngslehre ist, desto wichtiger nnd anerkennens- 
w^rüier sind die umsichtigen und besonnenen entwickelan- 
gen, die hr. F. gegeben bat; denn unleugbar scheint mir, 
dafs das princip der uuteröucliung wirklich ein ^triadiicia- 
den ist, an dem sich das unsichere gebiet mit einiger Zu- 
versicht hat betreten lassen. 

Im einzelnen möchte ich folgendes erwähnen: 

Unter nr. 34 scheint die beobachtung des hrn. F« be- 
merkenswerth, dafs die ursprfingliche bedeutung von xkQnta 
„sättigen** besonders an formen mit bewahrtem stammhaf- 
ten a zu haften scheint; mit ausnähme von vier stellen in 
jüngeren stücken lassen jene formen diese erklärung Über» 
all zu und überdies erscheinen sie zugleich überall mit dem 
genitiv verbunden statt des sonst gebräuchlichen dativs. 
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Bei or. 40 liegt ein beachtenswerther wiok für etymo- ' 
logisolio versoohe io der noti«, defe unter den ISGmaleo, 
die voi» bei Homer Torkommt,- es sich 82 mal ^auf wahv^ 

neh Ölungen von irgeud t^twas im bereiclie des geäichtöäm- 
nee liegendem bezieht". 

Nr. 76. Hr. F. vertbeidigt wegen der bei fisgint^Qi^m 
faftn6g aoftretenden zua&tze die stammverwandtschaft dessel- 
ben mit fiigogj ff«^f£w. Aber wenn ich auoh diewideriegniig 
der bedenken, die Curtins gegen diese ableitong gelteod 
macht, für zutreffend halte, so hat mich doch des verf. 
auseinandersetzung nicht für dieselbe gewinnen können. 
Schon oben ist auf das vorkommen der zusätze bei verben 
abstracter bedeutung aufmerksam gemacht, sie machen also 
aaeh hier die ableituug nach Cnrtius nicht za schänden; 
um so weniger als sie bei einem verbnm des Überlegens, 
wo sinnliche Zeichnung des hin- und hersch Wankens und 
der dauer des seelenactes sehr nahe liegt (s. was herr F. 
auf pp. 105. 106. tos über die formel xava (p^iva kcci xard 
&vft6if bei diesen yerben sagt), ganz besonders zulässig 
scheineil. AuCserdem aber scheint mir die intransitiYe be- 
deutung in fiSQutigi'i^ü} „in der seele getheilt sein**, woftlr von 
Sal^m, das hr. F. zur vergleichung anzieht, der Ordnung 
gemäfs nur das passivum verwendet wird, unstatthaft; die 
Überleitung gar aus dieser intransitiven in die transitive 
nCrsinnen^ nämlich: es wäre j^aus getheilt sein in der 
Seele allmftblich geworden in gedenken sein^, wosn 
dann ein acc. relat z. b. ^oyot^ = „in bezug auf den mord** 
getreten sei, scheint mir ganz verfehlt. Megfit^Qi^eiv mufs 
doch zunächst auf ein uioufiQa zurückgehen (Hesiod. Theogn. 
=5= sorge, noth) und etwa einem „eine fiiijfitjga machen'* 
also 9 eine Überlegung machen^, nach hm. F. aber höch- 
stens j,eine theilung machen % gleichstehen. 

Nr. 83 p. 202 anm. Um die bedeutungen «hoflen* 
und „befilrchten** in iXnopiai zu vermitteln zur annähme 
einer verblatssung der alten bedeutung auf negativem ge- 
biete seine Zuflucht zu oehmen, ist wohl ein unglücklicher 
gedankc. 

Nr. 92. Dais bei fnaivofiM die zusfttze, weil nur an 



Digitized by Google 



aazeigen* 



313 



r 

cweifelhafieD stellen, nicht gegen die yerknflpfung mit ei- 
ner Wurzel von rein abstracter bedeutung sprechen, giebt 
hr. F. seihst zu. Er findet es vorzüe^lich anstöfsig, dafs 
fAaivia&ai und andere verwandte worte mit ausgesproche- 
nem Inhalt einer bewegong auf eine wnrzel die rnhiges 
denken bedeutet znrflckgehen eoU. Sohfieisen wir uns ihm 
aber an und betrachten nach Crecelius (Elberfeld. Pro-' 
gramm 1860) als grundbeduutung der wz. fnai^ „greifen 
nach etwas"*, so bleiben wieder die ruhe bezeichnenden for- 
men (manas, upaman, fAif.ivr}a3ctüj f^ipto etc.) steine des an- 
atoiaes. Hr. F. scheint auch übersehen zu haben, dais 
Crecelius selbst hier nicht ohne eine zweith^Iung der Wur- 
zel mit der masee der zuströmenden worte verschiedenster 
bedeutuiig auskommt. 

Nr. 97. Die bedeutungsent Wickelungen von 10 Um ge- 
winnt sehr tür die i^ott^sche zurückiührung auf skr. dhri. 

Nr. 98. Die Zusammenstellung von iMu mit fiikäo^ 
fut^ *af/iaXöwto und skr. mrd nach Potts Vorgang und die 
erklftrung von ptiXfi pioi (pgBaiv durch „es schabt, kratzt 
mir in den (f^ii'e^^"^ will sich mir durchaus nicht wahr- 
scheinlich erweisen. Besser verbindet wohl Curtius grundz. ' 
p. 297 das wort mit wz. (o)fiag, fxagifiva^ fi6gu7]Qi^ü) etc. 

Der Torschlag auf p. 315 für ip^eal noxvm Kigxrj in 
448 zu setzen <pQsal öt^ta Kignn soll doch wohl kein 
emsthafter sein? < 

Meiner ansieht nach also ist das buch des herrn. F. 
«ehr lesenswerth, mag man auch an vielen stellen mit dem 
verf. nicht gleicher meinung sein. Es behandelt reichen 
Stoff und diesen mit methode. 

Bich. Rddiger. 



Poetische peraoniflcation iii«.gnech. dichtungen mit berücksiclitigung hM. 
dichter und ShAkspem^fl, Ton dr. C. C. Henae. Parcbiiii 1S64. XIV, 
52 8. gr. 8. 

^Die sprachlichen Wendungen darzulegen, welche ina- 

bebundere bei den Griechen personiücirend gebraucht wer« 
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den 9 ist die »bsieht dieser blUter; diese weodtiDgeo zer- 
fallen in drei gruppcu. Die erste dcrselbeu umtaföt alle 
Wörter, welcbe theile des menschlichen körpers bezeiühoen 
and durch auiübriiog ein^ solchen theik die vorsteUniig 
der meiieohlioheii geetalt Qberliaupt erweoken; die zweite 
gruppe etc. Der Terf. Ilbergiebt zuDftcbst dem poUtcmn 
den abeefanitt, weicber die erste gruppe, wenn auch noch 
nicht in ihrem vollem umfange, behandelt". Der mitge- 
theilten erkiärung gemäis liefert hr. IL, director des gym- 
uasiums 2U Parcbim, in dieser festschrift aus dem reich- 
thume einer aufterordeDiiicheD belesenbeit znsammeiistel- 
loogen der dichteriscben Wendungen, in denso ein xdpa, 
Mäfjtjvov^ xifpaktjy Caput, bead, ein xoutjy (foflt]^ xouav 
etc. etc. als ausdrücke einer personificirenden naturao- 
schauung auf den bezeichneten gebieten vorkommen, io 
der leichten aneiiianderreihung und liebevollen bebandluog 
der gegebenen beispiele fÜUt man bald, wie der verf, selbst 
in den znsammengehftnften scbttzen von poesie scbwelgt 
und mitgenielst und man kann nicht umhin mh durch das 
sanfte wiegen imd wogen der bilder, die ja. theils als Schö- 
pfungen unsrer eignen phantasie theils von aufsen an uns 
herangebracht auch zu unserm eigenthum geworden sind, 
gefangen nehmen zu lassen. Dem yerf. ist es nicht um 
ein mflhevoUes vei^leichen antiker und moderner diehtong 
Tcn diesem gesichtspunkte aus zu thun, eine yergleiclMiiig^ 
die vielleicht nur eine staunenswerthe Übereinstimmung 
alter imd neuer zeit in der art den ewig sich gleichblei- 
benden naturerscbeiDungen gegenOber zu fehlen, also em 
zeugniis iQr die permanenz der einen menschennatnr, er- 
geben wCkrde, er will nur sammeln aus beiden gebieten, da 
sie beide reich sind. Das werkchen nimmt sich aus wie 
ein iJüctisches repertorium, das für die aesthetische exe- 
gese eines dichterwerkes vortreÜiiche dienste leisten kann, 
aber auch liir den mythologen und Sprachforscher, die ja 
beide der spräche in der bethätigung Ihres personifications- 
triebes nach der art ihrer auffassung stets folgen mflssen, 
angenehme und nicht nutzlose lectflre bietet Diese wQr- 
diguug hat das werkcheu auch bei Gurtius grundz. 2. aufl. 
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p. 107 gefunden. Nur eins möchte ich tadeln, oder, will 
ich besser sagen, bedauern (denn hr. H. bat wohl nicbt ge- 
radezu die absieht gehabt durch seine schritt mythologi- 
sche und sprachliche unterBucbnngeii za fördern) und zwar 
tritt daa die geatalt dea ganzen. Mmner meiniing naofa 
nftmKcli mürate die arbeit fdr die genannten zwecke yiel 
nutzbarer sein, wenn die anordnung des Stoffes eine andere 
wäre, wenn sie nämlich nicht der reihe der personificiren- 
den attribute folgte, die für das ganze des poetischen bil- 
dea doch nur Ton aeennd&rer Wichtigkeit aind, aondem der 
r^ihe der natnrgegenatände, denen der dichter leben einge^ 
haucht. Dann wflrden die etwaigen ▼erachiedenen aoffaa- 
sungen desselben gegenständes klar nebeneinander treten, 
und vollständige phantasiegestalten gleichsam sich zusam- 
mensetzen lassen, während nun das verschiedenste, weil 
ea znfiülig tou dem einen attribute her aufgefai'et ist, in 
wirbelndem reigen una umspielt Ich yerkenne nicht, dafa 
daa wohl ein achwerea atflck arbeit geworden wftre. 

Rieh. Bödiger. 



tirammaire comparec des langnes indo-curopeennes comprenant le sans- 
crit, le zend, l'armcnicn, le grec, le latin, le lithuanien, l'ancien slave, 
le gothique et rallemand par M. Fran(,-oia Bopp , traduite sur la deu- 
xiisme odition et prdcedc^e d'une introduction par M. Michel Brc^al, 
charg^ du <juura de grainmaire comparec au cullege de France, 'ioiuu 
preuüer. Paris, iiuprimerie itup^riale 1866. LYII, 158 pp. ö. 

Die vorliegende fibeiaetzung von Bopp^a ▼ergldchen- 
der grammatik darf ala ein fortochritt der vergleichenden 

Sprachstudien begrOfst werden, indem sie die rebultate 
deutscher lorschung auch auf französischem boden heimisch 
macht und sicherlich dadurch nicht wenig beitragen wird, 
die wiflaenacbafl zu erweitem und zu fördern. Denn wenn 
hiaher nur eine kleine zahl Ton fraozdaiachen gelehrten aich 
an der forachnng auf dieaem gebiete betheiligtc, so lag ea 
wohl hauptsächlich daran, weH es dort hiy jetzt an einem 
werke wie das JBoppsclie fehlte, das nicht nur durch den 
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Inhalt aondeni auch durch die darstelhmg am geeigneteteD 
ist, um ab grondiage bei diesen Studien zu dienen, wes- 
halb hr. B. mit recht sagt: nons ayons voala rendre plas 

accessible un livre qui est ix la tois un tresor des eon- 
naissiinces nouvelles et un coiirs prütique de mOthode «j^ram- 
maticalc. Nachdem daher hr. Adolphe Reguier seioe ab- 
sieht das Boppsche werk zu fibersetzen aufgegeben, hat 
sich hr. Bröal dieser aufgäbe unterzogen und dieselbe mit 
ebenso yiel eindringendem Yerstflndnifo als grofsem ge* 
schick ausgeführt. 

Hr. Brcal hat sich nämlich zwar im ganzen streuge 
au den text des Boppscheo werkes gehalten, aber er hat 
sowohl den haupt- und nnterabtheilungen als den einzelnen 
(»aragraphen fibersohriften^ welche den inbalt charakteriai- 
ren, gegeben und den inbalt der paragraphen durch ab- 
Sätze noch in abschnitte getheilt, welche der Übersichtlich- 
keit des ganzen Stoffes in hohem grade förderlich sind, so 
daTs wir den wünsch nicht unterdrücken können, daiis unser 
verehrter meister diese einrichtung in eine dritte ausgäbe 
des Originalwerks, die ja wohl unter allen umstftnden bald 
erscheinen wird, hinObemehmen möge. Im fibrigen hat hr. 
Breal sich nur geringere redactionsanderungen erlaubt, die, 
wie wir anerkennen müssen, im ganzen der darstellung des 
Inhalts nur zum vortheil gereichen. Wir führen einige 
dieser ftnderungen zur begründung unseres urtheils an. 

In §. 13 sind die irischen und slavischen veigleicbun* 
gen mit wz. ghar ans dem text in eine anmerkung ge- 
bracht. 

So ist in §. 1 G (B. p. 28, Br. p. 50) die vergleichung 
von (fiHyyu) mit bhaüg fortgebliehen, offenbar weil Bopp 
selbst schon hinzufügt, dafs das sanskritische verbum noch 
unbelegt ist und auch das petersb. wtb. noch keine belege 
daftr gebracht hat. 

§. 20 B. p. 36 unten ist die ausfÖhrung über goth. 
ras-da bei Br. p. 59 passend in eine anmerkung gebracht 
und ebenso die auslassung über die Schleichersche ansieht 
in betreff von rekun. 

§• 21 a B« p. 39 anm. ist etwas ▼erkftrzt, ebenso die 
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aom. zu §. 27, §. 31 (p. 56 B«), indem hanpts&chHch die 
bezugüabrae auf andere in der ersten aasgabe ausgespro- 
chene ansichten vvpLri^elassen sind. Ebenso §. 3! anm. 
(B. p. 57), wo aber der scbluls, der noch eine andere er- 
klärung als möglich hinstellt, bei Br. p. 81 gewissenhaft ge- 
wahrt ist. 

§. 37 B. p. 65 Br. p. 89 ist der satz »Wie dem aber 

auch sei u. s. w.^ etwas gekürzt, indem die motiyirung dnrefa 
^insofern u. s. w." weprgeblieben ist, die da sie f^rad(^ den 
faauptpunkt enthält, der durch die bloise vergleichung nicht 
dentlicb genng hervortritt, wohl besser stehen geblieben 
wäre. 

In demselben paragraphen ist wenige zeilen vorher 

der zu den werten „welches Burnouf erklärt" geliö- 

rige Zwischensatz „ohne sich Ober das verhältnifs von ya zu 
i auszusprechen'^ weggefallen. Ebenso ist in §. 39 der satz 
^Was das ^ anbelangt, welches ich früher mit Bnmonf 
«Inroh t umsohrieben habe, so halte ich es jetzt mit Anquetil 
ftr eine media** in: Quant k la lettre tS. je la regarde avee 
Anquetil comme une moyenne gekürzt. Au« Ii iu §. 44 
anm. ist die beziehung auf Bumoufs abweichende ansieht 
fortgeblieben. Ebenso ist die anmorkung zu §. 56a, in 
welcher eine abweichende ansieht Bnmouis besprochen 
wird, weggeblieben, wie anch wohl in conseqnenz dess^ 
die zu §. 62***). Auch die anm. zu §. 60, welche sich 
gegen eine andere ansiclit Burnouts wendet, ist weggeblie- 
ben, wie ebenfalls die zu §. 127, in welcher die mitthei- 
lung enthalten ist, dafs Burnouf, eine frühere ansiebt der 
▼on Bopp aufgestellten gegenüber aufgegeben habe. Es 
schdnt nns, dafe diese bemerkungen immerhin hätten ste- 
hen bleiben können, denn einmal ist ihre fassnng so ob- 
jectiv, dafs sie auch nicht das mindeste verletzende hatten, 
andererseits scheint es uns gar nicht überflüssig bei Stu- 
dien wie die des zend auch die abweichenden ansichten 
eines so bedeutenden gelehrten wie Burnouf nicht aufser 
acht zu lassen. Hr. BrM h&tte es dem leser fiberlassen 
können, sich selbst ein unpartheiisches urtheil zu bilden. 
Die anm. zu §. 52 s. 82 B. ist ihrem hauptinhalt nach 
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gleich in den text gelwtcfat; die za §• 54 onbeechadet de» 
inbelts Terkflnet. 

In §. 123 ist die aneicht Benfe} s, welche iu dem 
Satze „dücli glaubte" — bis — „sollten" besprochen wird, 
paesend in eiuer aomerkung untergebracht. 

Doch diese beispiele mögen genügen, tun zu zeigen 
mit welcher nmsicht der ttberaetser Teifahren tsL Wir 
bemerken zum schlnfs, dafs hr. Br. in »einer lee^iswerthea 
einleitung von 5G ss. sowohl die bedcutuDg der verglei- 
chenden sprachbtüdien als auch ihre entwickluug geit Boppe 
erster schritt bis auf die neueste zeit iu Idarer weise dar- 
gestellt hat, in der natürlich die echildemng der lebene* 
umstftnde und die liiteraieche thfttigkmt Bopps den hanpt* 
Inhalt bildet. Interessant ist hierbei eine mittheilang im 
dritten abschiiltte, der von der Stellung Hopps zu seineo 
Vorgängern handelt, wir erlahren hier, dais nicht, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, William Jones der erste ge» 
wesen sei, welcher die verwandtsohaft des sanskrit mit dem 
eoropftischen sprachen eikannt habe, sondern dais bereits 
im jähre 1767 ein französischer jesnit, P. Coeurdonx, diese 
entdeckung gemacht und in einer abhandlung der iran;^üfii- 
scheu akademie vorgelegt liatte. 

Wir wQnschen herru Breal rOsiigen fortgang seines 
Werkes sowie dais sich die hoffiinng fftr die Terbreitiiag 
nnd Tertiefong dieser stndien, in der er es nntemahm, in 
ihrem ganzen om&ng erfllUen möge. 

A. Kahn. 



Etymologisches. 

Kuhn hat in dieser zeitftchr. III, die indoger- 

manische W2. skag behandelt, für welche er die bedeutun- 
gen springen, hüpfen, causat. erschüttern nachweist. Im 
dentachen erscheint diese würze! regekecht zu skak vnr- 
schoben als ags. scacan, nord. skaka, skekja qnatere, 
concutere. Augenscheinlich verwandt mit diesen ist nord. 
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skoekja neFetruE d. h. agitatrix ▼irorom, welchem die- 
selbe Vorstellung wie dem skr. püplcali zu gründe liegt. 
Von hier aus glaube ich auch das von Ebel zeitschr. I, 297 
und Legeriotz zeitschr. VII, 238 behandelte griech. xaaaa 
meretrix erklären zu könneD. Es ist laut für laut dem 
nord. skoekja gleich. Das anlautende <r fiel ab wie in 
xmuTog neben CKonetog^ xvrog neben <f*vTog u. a.$ vergL 
Curtius g. e. s. 623 f., und aus *xayja ward xdaaay wie 
aus *T(xyjm ra<r(T(xt. Auch lit. keksz6 meretrix hierher zu 
stellen ist man versuchti nur macht das sz, welches nach 
k einem ursprünglichen 8 entspricht, Schwierigkeiten. AJs 
einschub darf man es kaum ansehen, denn als solcher h&tte 
es Tor dem k zu stehen; vgl. Schleicher lit. gramm. §. 24; 
Compend. s. 265. Möglich ist aber, dafs in dem worte 
das beliebte sufüx -iszkc steckt, dafs sich also neben dem 
voraus zu setzenden *kegö ein gleichbedeutendes *ke- 
giszkö gebildet h&tte, wie gleichbedeutend neben einan- 
der stehen mot^' und moterlszkö wetb, T^^ras nndvy- 
rlszkis mann. Aus ^kegiszkö wftre dann ^k^gszkö, 
kekszke (vgl. auksztas aus augsztas) und endlich mit 
beseitigung des zweiten k keksze geworden. 

Zu derselben wurzel stellt Kuhn die schon früher von 
Schleicher identificierten skr. khftga, khfigä caper, eapra 
und altbulg. koza. Auch dies wort hat sich auf deut- 
schem boden erhalten, es ist das ndd. hohen haedus, 
das ursprünglich anlautende s ist verloren und k dann re* 
gelrecht verschoben wie in dem wurzelverwandten hinken 
s 03Uti(o = skr. khang, ahd. hüt = öxvrog*)^ Ahd. 
ziga, welches Schleicher formen], d. kirchensh spr. s. 99 in 
Zusammenhang mit skr. i^hagft vennuthet, hat man ako 
wohl von letzterem zu trennen, da es unwahrscheinlich ist, 



*) aber der vokal ö erhebt doch einigen eiiispruch ; das wort zeigt ihn 
überall: bei Dähnert bökeu 8. fohne angäbe des geschlechts), BW. höke 
ziegenbÖcklein. Mecklenburg and liauiburg K. , Weber höke im N. S. iq. 
sl«geiibMdMn, in ScIiIm. iq. idiSps, 8ehaiiibft«li: hoiken n. Junge 

zitge, die noch nicht gelammt hat. Die deminutivbedeutang so wie andi 

die durch Scham^'ach" ani^fibe des p^eschlorht? wohl gesicherte deminutivform, 
lassen das k als nicht wurzelhaft) sondern zur eoduog gehörig erscheinen. 

anm. d. red. 
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dafs Khaga sich in swei 90 verschiedenen gestalten wie 

böken und zige in zwei deutschen dialekten wieder- 
spiegelt. Johannes Schmidt. 



Eins der anstöfsigsten griechischen composita ist das 
bei Pindar und Aescbyius zu (»fteren malen vorkonjineude 
dwaöoTog. Denn halten wir den ersten theii desselben für 
den genetiv zam nomioativ Zeig, so sieht man in der weh 
nicht ein, wie derselbe zar bedentung des compositoms 
passen soll. Alle Schwierigkeit wird aber gehoben, wenn 
wir dioö" als bildung der wz. ()t^ durch sulfix eg skr. as 
ansehen, dessen o sich wegen des gleichlautenden genetivs 
von dem stamme Öi/ vor der Schwächung zu € bewahrt 
hat» Freilich ist der von Bopp vgl. gr«' §. 971 erschlos- 
sene vedische stamm divas von Benfey (Sftmay. Gl.) nnd 
den herausgebern des petersb. wMerb. (diyödnh » ^ana 
dem himmel milchend"??) zu einem genetiv des Stammes 
div degradirt worden, aber das lat. dies- (in Diespiter, ho- 
-dier-nus) und dius* (in per-dius, inter-dius, diur-nus), wie 
sie Corssen ausspr. und vocal. II p. 295. 476 anfstellt, schei- 
nen einem griechischen stamme öna* das wort za reden* 
Dann aber fehlen auch auf griechischem boden nicht stllts- 
punkte für mciDe ansieht. Ich nenne zuerst das n. pr. 
JtüOifoQog, freilich nur bei Pseudoplut. de fluv., ferner die 
bildungen SmrQeqTjg (= Sürge^i^g) „in antiquissimo mar-' 
more Atticis literis scriptum^ nnd öumsTiig (= Sumnig 
„lichtfliefsend^^ worQber noch nachzns^en meine bemerk, 
oben p. 160), das dorch Hesychius und Zenodotns (s. Schol. 
Od. (), 477) ausdrücklich bezeugt ist. Beide leiten, meine 
ich, mit Sicherheit auf ursprüngliches: ÖifBO-i-rgsif^g und 
dif€G-t'7mf]g, also einen stamm S^ic-, wie ich ihn postn- 
lire. Endlich tritt als festeste stfitse dazu das sehr hän* 
fige, z. b. bei Thucydides und Aristophanes sich findende, 
r« Jiäo'ia „Joyialia, festum quoddam in honorem Jovis". 

Bich. Bödiger. 
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Zur geschichte altdeutscher decUuation« 

IV. Der genetiv singularis. 

(FortsetziiugJ. 

Wie ich in den früheren drei an&ftteen (bd. XIV^ 

161; XV, 161 und XVI, 81 ) unsere alten Ortsnamen in 
betreff der drei ersten pluralcasua durchmusterte, so gilt 
es jetzt die uutersucbuug des nicht weniger lehrreicheil 
singnlars aufzunehmen. Freilich «ind hier die formloflco 
sabsUiizen, <lie wir nominative nennen, gleich vöUig m 
übergehen, eben weil sie nns nichte Uber formengeBehichie 
zu lehren Termögen. Denn das alte hb klingt in nnseani 
Ortsnamen nicht mehr nach und auch sie füllen die grolse 
lücke zwischen der gothischen und der althoi iideutschen 
spracbperiode so gut wie gar nicht aus. An drei stellen 
der traditiones Wizenborgensea, sämmtlich aus dem jähr 
718f finden wir zwar die formen Theotbaois, Theoftpads, 
Deopacis als namen eines «un Saargebiete gehörigen ba» 
cbes; aber haben wir hier wirklich noch das gothische 
nominativ-8? i6t hier nicht etwa eine lateinische einwir- 
kung zu spüren ? Das vereinzelte der erscheinung l&lst kein 
sicheres urtheil an. 

Wir mflssen uns deshalb sofbrt dem gettetiT zuwen- 
den. Dieser liefert allerdings ein unendUdi reichhaltiges 
material, yorzilglich in den uneigentlichen compositionen, 
deren erster theil aus dem genetiv eines personennameub 
besteht; das ist ja die hauptmasse alier deuthchcii Orts- 
namen. Dals der anaiogie dieser tausende von ilUle nocii 
lindere, nicht einen personennamen enthaltenden namen fol- 
gen, habe ich in meinen deutschen Ortsnamen (1863) seite 
188 — 190 an einer anzahl beispiele dar^han; doch ist 
diese kategorie der regel gegenüber nur in öchwachem 
masse vertreten. 

Aber so unendlich häufig auch die Ortsnamen sind, 
deran erster theil aus einem persongenetive besteht, so 
mfisaen wir doch manches hundert defselben als unbraoch«' 
bar ftlr die folgende betraohtung gleich von Tome henus 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XYI. 6. 21 



Digitized 



Fontemann 



verwerfen, da es kfinesweg sicher ist, ob wir in ihnen 
einen solchen persom ngenetiv anzuDehmen haben. Kann 
auch ein jedes Altinburg die bürg eines Alto, jedes Ri- 
chmbaoh den bach eineB Bicho, jedes Swarzinfeld da» feld 
eines Swarzo bezeiehnen, so wäre es doch thorfaeit auf 
solche forn^eii im folgenden Schlüsse bauen zu wollen. Es 
ist ja bekannt, wie die Ortsnamen in fol^e der dativischen 
ellipse eine dativform annehmen, wie dann aber das grund- 
die dativform verliert, das bestimmaiigswort sie aber 
im geschfltzt^ wortinnem so oft bewahrt, so dafs also in 
jenen beispielen meistens nur von der alten bürg, dem rei- 
chen bache, dem schwarzen felde u. s. w. die rede wem 
wird. Wir sind ja mm wohl endlich darüber hinaus, aus 
jedem Ostarunaha, Ostarunioh aut die göttin Ostara oder 
anch nur auf ein menschliches femininum desselben nar 
mens zn schliefiieii; was solHen wir dann mit einem We- 
staranaha nnd Westamnfeld anfangen? 

Beginnen wir unsere nntersncfaung mit der voealischen 
(starken) declination, so bietet sich uns als erste und ehr- 
würdi<:rste endang der rz-stänime unter den inasculinfm das 
"0$ dar, wie es noch das altsächsischc bewahrt, während die 
andern mundarten, das gotbische nicht ansgenommen, schon 
erleichtemngen oder völiige synkope des yocals eintreten 
lassen. Denn so ist entschieden das verhiltnils richtig 
aafgefafst, auch schon im hinblick auf das skr. -asya. So 
fafste es auch J. Grimm GDS^, 449 auf,- wenn er ebenda- 
selbst 635 diese ansieht zurücknimmt und das goth. ald 
die &ltere form ansieht, so thnt er entschieden unrecht; 
sdne grflnde zeigen hier, wie an manchen andern stelle», 
dals Grimm in seinen späteren jähren in der Sprache im- 
mer mehr gebilde eines reflectirenden Verstandes sachte 
und der spräche immer mehr den cbarakter eines kunst- 
werkes gab. Man denke nur an seinen paraiielismus 
zwischen declinations* and ablaatsvocalen and an so man- 
ches andere. 

Die etwa 120 f&Ue, die ich mir von solchem -as in 
Ortsnamen anfgezeichnet habe, theilen sich sehr scharf in 

drei ganz verschiedene klassen: 
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1. Die friesisch-sächsische gruppe. In Fries- 
land, den Niederlanden, Westfalen, Eogero mii Ostfaleo 
gilt in echten Urkunden wob der ftlteeten erreichbaren seit 
an (die leider auf diesem gebiete nicht in eine sehr frühe 
Periode flllt) bis ins el(%e Jahrhundert hinein die endung 
'OS: Fretlioldasthorp , Havocasbroc, Karalasthorp, Hoki- 
nasluva und mehr als sechzig andere formen bieten hier 
die beispiele dar. Das stimmt gut zu den andern spracht 
denkmftlern dieses gebietes, wie der beieht^ormel und der 
BVeckenhorster rolle. Der Heliand freilich zieht schon das 
-et Tor, mit ausnähme einiger Stämme auf -ja^ in denen 
er öfters -eas schreibt (gesideas, herdeas, suotheas), oder 
auch nach wegfall des e blofses -as (tiras, suothas); da- 
neben gilt in einzelnen formen -ies (gesidies, herdies, suo- 
thies); vergl. Grrimm QDS% 450« In den Ortsnamen finde 
ich das nrspn'ingliche -tat dieser bildongen nur noch in 
einem friesischen Stocciasvnrd aus sec. 10, Yielleicht auch 
in dem aus derselben gegend und zeit stammenden Riaz- 
vurd; noch früher, sec. 9, in dem westfälischen Hrlasford, 
welches a. 977 zu Keasford, 1049 zu Eiesfordi eutartet. 
Letzterem stehn im nennten Jahrhundert engrisches Hüdes- 
httsun imd Meokiestorp, so wie ostftlisches Siniestoip 
gleich. Die tradd. CorbefeAses gewähren überall blofses 
-es, doch ist dabei in anschlag zu bringen, dals die hand- 
schrift erst aus sec. 15 stammt. 

Anziehend ist es zu sehn, wie dies alte -as in den 
an das sächsische gebiet grenzenden landschaften schon 
so frohe yefstuiomt ist, dais unsere, hier zum theil sehr 
alte flberfieferung es nicht mehr erreichen kann. Auf thü- 
ringischem gebiete lesen wir 974 Erfasfurt (Erfurt), 
aber nicht in einer thöringisclieD, sondern in einer bairi- 
scbeu Urkunde, und wir werden gleich sehn, dafs das ganz 
in der Ordnung ist In Hessen begegnet sec. 11 ein Wil- 
lichashuson in Ekkeberts leben des Haimerad, und das ist 
allerdings doppelt auffallend, wenn man bedenkt, dalb Ek- 
kebert in Heröfeld lebte. Ripuarien gewährt a. 846 ein 
Scindalasheim , jedoch in sehr schlechtem urkundenab- 
dmcke» der durch die neuere lesung der stelle Scindaia- 

21 * 
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sceiz widerlegt wird. Ein Flatmarasbeki sec. 9 zeigt sich 
ia der gegend von Elberield, doch gehört die stelle den 
orkundeD des kloste» Werden an der Ruhr an nnd be- 
gütigt deshalb nur die oben angegebene regel fttr West* 
&Ien. 

2. Die elsftssische gruppe. Die Weifsenburger 
traditionen und andere elsässische ui kundcn geben folgen- 
des her: Beroldasheim sec. B, Moraswilari a. 771 , Kodas- 
haim und Eringisashaim a. 778, Liutmarasheim a. 784, On- 
ehieasliaim a. 785, Hantsoohasbaini, Tuncbinashaim nnd 
Wigfridasbaim a. 7889 Hanscfaoasbaim a. 803, Sowinasbatm 
a.829, BothalaswUeri a. 884. Da die letste form, noch 
dazu in einem wenig genauen abdruck bei Schöpflin, chro- 
nologisch sehr vf»reinzelt dasteht, 00 werdon wir jenes -as 
als elsässische regel nur bis ins erste viertel des 9. jahr- 
hnnderts annehmen dürfen. Wir sehen hier wieder eine 
beslfttigung der von mir schon öfters angedeuteten wabr^ 
nehmnng, dafe der elsSssisohen mnndart des 8. jahrhoiH 
derts vieles mit sächsischem weseu gemein ist. 

Nach Lothringen hinein hat sieh dieses -as nicht ver- 
breitet; ein erst 1051 vorkommendes Luterasdarra im 
Loxemborgischen, das noch dazu a. 1026 Luteresdarra lau- 
tet, ist nicht erheblich; ich wiederhole hier fibrigens noch- 
mals aosdrOeUich, dafs manche meiner citate in meinem 
namenbnche yergeblich gesucht werden, da ich dasselbe 
handschriftlich längst weit überholt habe. Wie übrigens 
Elsafs sowohl als Lothringen unendlich oft den deutschea 
genetiv der bestimmungswörter romanisiren und uns damit 
d«ii anlafs aur beobachtong der deutschen mnndart des lan<- 
des rauben, wird unten angefllhrt werden. 

3. Die bairisch-^ystreiohische gruppe. WSh* 
rend uns die beiden andern gnippen wirklich altes echtes 
-as darboten, erscheint hier eine rückkebr des gemeinen -is 
zu dem ursprünglichen vocalc, eine unbewulste rückkebr, 
oder vielmehr ein achwanken des tones, durch welches das 
spitere farblose -es vorbereitet wird. Und doch bat diese 
entartung auch ihr interesse. Wer sich erinnert, dais ich 

■ in meinem aufsetze fiber den dativ pluralis aussprach 
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(zeitschi. XVI, 98), das gemeine -f/m, -un gehe seitb73 iu 
der Schweiz, seit 885 in Schwaben, seit 899 in Baiern in 
-an über, den mufs es als ein wunderbares zeugnifs von 
dem Organismus berühren, welohen die spräche anch It 
ihrer entartung bewahrt, wenn er hört, dafe das Mte 
netivische -as in Baiern uns in einem Umpalasdorf a. 874 
begegnet, welches sich a. 902 nocli einmal wiederholt 
Seit der zeit ist in Baiern, das ganze 10. und 11. jähr* 
hundert hindurch, dieses -a« nicht selten und beispiele Wit 
Eigilaspah a. 1011, Tagapreohtasdorf a. 1011, Eparaspadk 
sec. 11, Frimnntaspach sec. 11, Oozpoldaatorf a. 1060, so» 
wie manche andere geben gewähr dafür, dafs hier von 
bloDser schreiberwiilkür oder von verderbnifs nicht die rede 
sein kann. Dem läuft östreichi scher gebrauch parallel,, 
wenn wir. ihn auch erst aus sec. 1 1 durch ein ficmokeras«^ 
toif, Imictnastorf, I/intoldasdorf, Sadwanasbacb, SchiHaa» 
dorf, Sitilinasdorf n. s. w. belegen können. Aber hier hat 
auch die Sache ihre grenzen, die nach norden, westen und 
Südwesten nicht überschritten werden. Nördlich von der 
Donau ist dieses -cts unerhört, denn ein Chuningishaoba 
ans dem jähre 823 hat kein gewicht, zumal da man auf 
derselben seite auch Chuningishaoba liest; Maganaspach 
a. 990, am Regen liegend, ist auf bairiachem gebiete nie- 
dergeschrieben worden und eben so verhält es sich mit 
Berahartashusun sec. 1 !• In Schwaben kommt keinem ein- 
zigen orte ein -as zu; wenn a. 890 der bekannte schwä. 
bische gau Perahtoltaspara geschrieben wird, so gesciuehifc 
das nicht, weil der gau in Schwaben liegt, sondern weil 
die Urkunde zu Regensburg von könig Arnulf ausgestellt 
wurde. In der Schweiz endlich begegnet auch nicht einr 
mal ein scheinbares beispiel von solchem -oc« 

Damit ist alles erschöpft, was Aber organisches und 
unorganisches -ot beigebracht werden kann. Wie ich in 
einem früheren auftatze (zeitschr. XIV, 169 f.) darthat, dafs 
die puralen nominative auf -as in seltenen fallen bis zu 
einem -os oder -us abirren, so geschieht das auch in un- 
serem falle, aber gleichfalls ohne irgend welche regel, son- 
dern nach bloüser schreiberwiilkür» Man erw&ge Budolr 
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fosdorf m. 800 (Thttrirfgen), Bisoofosfaeini sec. 9 (Ostfran- 
ken), Secchosowa a. 862 (SchwabeD), Cozzosowa a. 907 
und 909 (Schweiz). Muntrichoshuutare a. 961 (Schwaben), 
Heroltosbach a. 1027 (Schwaben), Gauhospach sec. 11 
(Oestreicb), Geroshnsin a. 1100 (Schwaben) | ferner Alhln» 
dushoBen a. 793 (Hipuarien), Heidnlfnehaim a. 801 (El* 
aa&). Haribertns Tillare a. 777 (Schwaben) ist kanm mehr 
als deutscher name anznsehn und Dorloshaim (Elsass) 
könnte nur dann irre führen, wenn man nicht wüIste^ dais 
hier Toroifesheim die echtere form ist. 

Nur bei dem einzigen hier in betracht kommenden 
stamme anf «u, tbin, haben wir viele genetive auf -o«, je- * 
doch ist ja hier der vocal nicht der casusendmig angeh(V- 
rig. Wir kennen Engildiosdorf aus a. 879 (OestreicLi j, 
Heridioshusa sec. 10 (Baiern), Ribdiosdorf a. 1030 (Baiern), 
Daiz^ideos marcha a. 863 (Oestreich), Smdeoshusua und 
Sindoshasa sec. 10 (Baiem). DaCs hier hinter dem o noch 
ein Tocal ausgefallen ist, zeigt der letztgenannte ort, dem 
wir schon seit sec. 8 mehrfach in der form Sindeoeshnsir 
begegnen. Duisburg am Niederrhein zeigt keine form, die 
an alterthOmlichkeit über Thiusburg hinausgeht, woneben 
dann hochdeutsches Diusburg gilt. Die Umstellung der 
beiden vocale, mit der wir noch beute den namen schrei- 
ben, beginnt schon in einzelnen quellen des lO.jahrhnti- 
derts» Bine einzige Urkunde schreibt a. 993 ganz irrig 
Diasburg; nach dem oben mitgetheilten wird man gleich 
ahnen, dafs das nur eine bairische sein kann. 

Während die endung -a«, an die ich alle diese ein- 
zelnen auswflchse der spräche anschlofs, nur den a-stäm- 
men zukommt, hat die form -ts^ die in urdeutscher zeit 
den t-stämmen eigenthflmfich geweben sein roufs, sich schon 
unendlich früh das gebiet der o-stftmme mit annectirt; 
schon im gothischen gilt ja fiskis wie balgis. 

Daher kommt denn auch auf unserm gebiete, dafs 
den etwa 120 beispieien eines -asy auf welche die obigen 
Bemerkungen sich gründeten, etwa DinfUhalbhundert füle 
von -Is gegenflberstehn. In seiner unbestrittenen henr- 
schalt als sllgemeine starke mascnlinendnng wird es nur 
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beemtriehtigt 1) durch da» abgesohwftchte -et^ w«Idi6S 
wir (ob auch in unzweifelbaft echten originalarkunden, 

wage ich nicht zu entscheiden) soiioa im 8 jahrlmudert 
finden, welches dann im 9. jahrhimdert schon so überwiegt, 
dafa Grimm in seinen althochdeutschen paradigmen nicht 
mehr «ü, aoodern ab r^gehnäfsige form ansetzt, mid 
welches nun von Jahrhundert zu jahriiundert die filtere 
Schwestergestalt immer mehr tkberwuchert, so jedoch, dafe 
im 11. und 12. jahrh. noch immer massenweise -is vor- 
kommen. Was die Ortsnamen insbesondere angeht» so fallt 
ee auf, dais in der Schwdz das alte -4t im 11« jahrh. 
flobon ganz ausgestorben ist, wfthrend es in Sohwabe% 
Baiem, Oestreich noch blflht. 

2) Durch das oben besprochene -aß; und das ist ein 
puükt, der mehr anzieht. Es handelt sich hier zunächst 
um die trage, wie weit friesisch-sächsiches -as aui o-stämme^ 
-w dagegen auf t^tamme hinweist, mit welchem grade der 
genauigkeit wir also die themabildung der personennamen ' 
ans der form der Ortsnamen erschüefsen können. Zu dem 
zwecke theile ich hier sämmtliche beispiele eines friesisch- 
sächsischen 'is mit, deren manche mit mehreren Varianten 
an verschiedenen stellen erscheinen: 

Einfache personennamen: £gisbergun, Ekishusun, Ekis- 
biki, Ahtisberga, Ellisvurd, Adistharp, Edishusen, Brunis» 
berg, Bettisthorp, Bunistharp, Bisisheim, Dennisthorp, Do- 
dibhusun, Erisburg, Hathisleva, Imiswald, Lopishem, Mi- 
nisleva, Merchishem, Otishusun, Odisthorp, Radistharp, 
Scalchispurg, Selispura, Sinisleba, Sullishusun, Uttislevo, 
Waldislevo, WidtsleTe* , 

Abgeleitete p. n.: Bodliswert; Bisinisbuig, BudinisTelt, 
Hildinishem, Egininkisrod, Bruningisstedi. 

Zusammengesetzte p. n. : Sigefridismor, Alegremishu- 
sen, Elkerishuson, Emerisleve, Kotherisdorf, Üeginherishu- 
sen, Spirneriswald, Thieterisdorp, Levardishusnn, Machel- 
mishuson, Brunhildisdorf, QerleTiawert, Fosetisland, Hehn- 
wordishusen. 

Diesem gegenüberzustellen ist nun das verzeichnils 
des friesisch-sächsischen -as. 
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fiinfaolie p. n,s Aacwberg, Ellasvord, Elasluva, Ac- 
oMlotp« Bisaahem^ KanUsthorp, £kasb«ld, Dnagastiiorp, 
BmömUiu}, Rammaahavüft, Havoeasbroo, Hiiasford, Lob* 

tasthorp, Marastharp, Svavasthorp, Voccasthorp, Welas- 
tharp, Wenasvvald, Winashem. Erwähnt werden mögen 
hier noch Bergashorid, Kmasburg und Wazarashwervia, 
die freilich keine personemianieii eDtheltea* 

Abgeleitete p. n.: Hadcasbniggiy ToaglaBthorp, Wiü- 
Imhem, RotiidesbaMii, Wiffleslim, Hokinaehiya, NiioDho» 
kinabluva, Osanasluva, Frathinashem, Judiiiashuvihi. 

Zusammengestzte p. n. : Wibadaekerikon , lieinbodas- 
buson, Osbragtasbem , Adalgerasthorp, Oerhardasweritha, 
Folcierdasthorp, Diurardasrip, Wagraalnva, Vnlmraathorp, 
Dbeldasbnseiif Badnnathasbem, Frethnnathasthorp, Alva- 
taethorp, Fretmarashem , Hrodmarasluva, Atmarasbokholt, 
HeDrikaskiricbun , Landrik;usht m, Fretholdasthorp, Aldul- 
faehem, Adolyaacurtis, Hrothaivashem. Dazu noch die mir 
imklar gebliebenen yereinselten Siwataras hwervia und Si« 
ookanaehem. 

In folge der matmigfaehen trabenden Terbtitnieae, 

unter denen der alte nameuschatz auf uns gekommen ist, 
darf es nicht auffallen, wenn diese beiden verzeichoisse 
Bhch nicht in voller reiuheit von einander scheiden, son- 
dern vielmehr einige scheinbare widerBprAdbe auftreten. 
So b. ein EllasTurd neben Ellisrard, ein Reginheriahn- 
sen neben Vnliierasthorp; kanm föllt Scalchispurg aaf, da 
scalc servu« im altbächsischen das thema scalca hat, denn 
man merkt an dem ch und p gleich den hochdeutschen 
einflufs. Im ganzen wird man doch durch beide verzeich«- 
niase bestätigt aefaiif daie das erste die regel der atftmme 
auf -t, das zweite die weiee der Stämme auf -a dav- 
stellt; dem -bodas, -brahtas, -maras, -rikas, -vulfas steliu 
keine formen auf -is zur Seite. 

Auch die elsässische gruppe der formen auf -a#, fllr 
die ich oben beispiele gab, welche aber mit dem erstaii 
viertel des 9.jahrh. ausgehn, muis den entsprechenden auf 
•it gegenObergestellt werden. Dort begegnen nun ans so 
irühoi zeit die tormeu Fredishaim, Wiugisiiauuj Uicishaim, 
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Romanieheim, Hnndinisfaaim^ Tuginisheim, Wittinisbaim, 

liatherisheini 5 Hiigilagishus, Arlegisberg, Svindratisbcim, 
Ansulfisthaim ; eudlich das ganz verderbte Hiöchaigitisagmi. 
6ie zeigen sieb noch unorganischer ia bezug auf die wähl 
des Tocals als die iriesisch-sächaiacheii nameD; Frediahaiin 
widerspricht dem Wlgfridasbaim^ WittiDishaim dem Sowi* 
nashatm, Ansulfisthaim dem sfichsischen Aldalfashem. Der 
mangel an einer grörseren zahl von belegen hindert uns 
zwischen organischem und unorganischem genauer abzu- 
wägen. 

Bei der dritten grnppe, der bairisch-östreichiBchen, 
gebt endlich schon aus dem oben gesagten hervor, da&, 
da sich das ausnahmsweise auftretende ^as des zehnten 

und elften Jahrhunderts schon als völlig willkürlich erweist, 
um so mehr bei dem rcgehiiäl'sigen -is aller gedanke an 
seine vorzugsweise Zugehörigkeit zu t-stftmmen aufgegeben 
werden mufs. 

Dafs einige sächsisch- fHesische formen von «a-stäm* 

men im genetiv 'ies darbieten, habe ich schon oben er- 
wähnt, dazu stelle ich nun noch thüriiiirisches Edieslebo 
und Tasiesdorf (beides aus sec. 8) und rheinfränkisches Ha- 
rieshaim von 773 und 774. Man siebt, dafs solches -te« 
fost nnr dem 8. and 9. jabrh. angehört, noch dazu aber 
den sflddentschen Stämmen, so weit sie uns erreichbar sind, 
ganz fremd bleibt. 

Wir kommen nun zu den starken femininen. Von 
einfachen und abgeleiteten unzusammengesetzten weiblichen 
namen auf -a kann hier nicht die rede sein, da sie schwach 
dediniren; ein bairisches Chuntilapuron von 820 und ein 
ostlälisches Hazsacarod von 993 sind auffallend und ganz 
vereinzelt. Im übrigen ist es bekannt, dafs die starken 
temmina auf -a im altsächsischen den genetiv auf -a bil- 
den. Dem entspricht zunächst das vielfach belegte Ma- 
gathaburg, Magadaburg, filr welches ich nur an drei stel- 
len ein Magadoburg und Magedoburg gefunden habe. Dann 
erwähne ich aus Engem Peringisamarca (a. 889), auü Üst- 
falen Wirintagaroth (a. 1041), aus Ripuarien Walderada- 
givelle (a. 99'<^) uuU Blikardaroth (a. Ü4b). Wie immer, so 



Digitized by Google 



9» 



schliefst sich ftoeh hier der sächsischen weise das lülsaiB 
und Lothringen an: Dsnansraohtrica (a. 1016 sweinud), 
Margberga wUare (a. 769), Dhaneleobahaim (a. 775), Wolf- 

guudawilari (a. 830 zweimal), WoIfsiudawilLiic {a. 830). 

Für die hochdeutschen mundarten setzt Grimm als re- 
gelm&Osige genetiTeoduDg der feminineo a- Stämme eia -ä 
an, bemerkt aber, dais Keio und einige andere qaeilen 
dafilr ein -d liefern. Naoh den namen an scblielsen ist 
▼ielmebr -d die regel, die aosnahme. Aas Thüringen 
haben wir Berchtlougarod (a. 947), Gerburgaburg (a. 979), 
Herlicarod (a. 993); aus Hessen Alstratahusuu (sec. 11); 
ans jßheinfranken Lantswiudawilare (a. 1030) und Wilii- 
gartawisa (a.828); aus Schwaben Bapirgahuaa (a. 995). 
Am reichsten ist Baiem: Kerhiltahnsnn (a. 820, see. 10), 
Cozhiltahusum (a.835), Grimhiltaperg (sec. 10), Ileripirga- 
chiricha (sec. 10 zweimal), Suanahiltadoif (sec. 10), Swid- 
muotachiricha (sec. 10), Wisigartadori (a. lOi 1). Aus Oest- 
reich und der Schweiz begegnet kein beispieL In der leta- 
teren scheint das yerblafste -e schon sehr frldie eingetre- 
ten zo sein; auch oben sahen wir, da& die -tt in den maa* 
cnlinen schon im 11. Jahrhundert verschwunden sind. 

Das nach Grimm regelmäisige kann ich nur aus 
Hessen, Rh einfranken, Ostfraaken, Schwaben, Baiem und 
Oestreich belegen; nach westen und norden reicht es nicht 
weiter. Hessisch ist Rnobburgorod (a. 1028), Siburgoha- 

buu (a. 1018 und sec. 11), rheinfränkisch Madalbergostraza 
(a. 959), ostfräükisch Garradohubou ( a. 1031) und Wern- 
burgohusun (a. 1057), schwäbisch Adaldrudowilare (a. 858), 
bairischHerisvindohusa (sec. 10) iindSnanahiltodorf (sec* 11), 
östreichisch BUinpurgochircha (sec. 11). Ganz vereinselt 
irren die Schreiber, wie wir fthnliches auch beim gen. plnr. 
beobachtet haben, von diesem -o hinab zum -u. So findet 
sich in Ostfranken ein Gerratuliusou (a. 901), Kuodswin- 
duhusun (a. 906) und Sehilturode (a. 944, sec. 10), in En- 
gem ein Heriswithnhuson (sec. 11), in Westfalen Hrothbor- 
gnhnsen (sec. 9). Es ftUt auf, dafe fftnf von diesen sechs 
Wien auf -hu^un auägehn; vielleicht hat daä u dieoea wor- 
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tes den Schreiber verfahrt) diesen vocal auch in die voi^ 
hergehende silbe einzusohmuggeln. 

Feminina auf -i sollen im althochdeutschen und alt- 
sächsischen die LToiiotivo auf -i bilden. Davon gewähren 
die Damen, da hier schon massenhaft das -e eingedruogeo 
ist, nur wenig beispiele. Elsässisch ist Vuldromodihaim 
(a. 739) und Aobiltihaim (a. 792), ostfr&nkisch Dietburgi- 
rint (a. 1030 nnd 1075), bairisch Gerhiltihosnn (a. 1070) 
und Suanahiltidorf (see. 10). Von diesen beispieleu hat nur 
Dietbirjrirint uuorgaiiibches -i, obiges Rapirgahusa war 
richtiger; umgekehrt sind die obigen formen mit -hiita 
schlechter als die hier erwähnten mit -hilti, obiges Swid- 
muotachiricba schlechter als Vuldromodihaim« Man darf 
sich Ober solches schwanken nicht wundem; dieselbe eiw 
scheinung tritt hervor, wenn die abfusser der Urkunden bei 
den lateinischen formen deutscher frauennamen zwischen 
den endungen -is (für t-stämme) und -a (für a-stämme) zu ' 
wählen haben. Selten ist -ts bei den auf bald, berht, gis, 
grim, hraban^ ing, rad, wald, win ausgehenden, selten «a 
bei denen auf -gild, -gard, -lind, -mod; am meisten schwan* 
ken zwischen -a uud -is die auf birg, bürg, drud, trid, 
guud, bild, sind, swind. 

Es folgt nun die conson antische, schwache declination. 
Wir gehn davon aus, dafs in dieser das sni&x bei nrsprQog* 
Hchen «-Stämmen -o», bei «•Stämmen -in gelautet haben 
mnfs, msBculine und feminine declination aber sich von nr- 
deutscher zeit an so unterschiedm liat, dafs letztere eine ' 
Verlängerung des vocals (also gothisch -ön und -ei») erlitt. 
Das ursprüngliche a von -an bei den masculinen erscheint 
noch im angelsächsischen, altfriesischen und altnordischen 
(in letzteren beiden mundarten mit apooope des -n); im 
altsächsischen finden wir im Heliand acht fUle von -an 
gegen mehr als zwanzig von -on (auch schon viele auf -e«), * 
die alts. psalmen zeigen nach hochdeutscher weise ein -t». 
Das gothische, obwol durch das auslautende -s der schwa- 
chen genetiTe weit allen andern deutschen mundarten vor-, 
ausstehend, wird doch von ihnen dnrch den Yocal, der su/ 
-t erleichtert ist, theil weise sichtbar über troffen. Diese er- - 
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leichternng theilft das altbochdeuiscbe^ welches freilich schon 
firflh das yerblafste -en zur herrschsft kommen lifst. Bei 

den femininen ist das su^ponirte -du in Wirklichkeit nir- 
geuds zu finden; das angelsächsische hat kurzes -an^ das 
das friesische -a« Oothisch gilt stets -öns^ ahd. -ib»; im 
HeltaDd ist doppelt so h&ofig als einmal begegnet 
anch der genetiv nadlan neben nadlfkn. Die altsicbsischen 
Schwankungen lassen es nicht zu, eiue bestimmte regel auf- 
zustellen, da die verschiedenen formen bei demselben worte 
YoriKommen; es gilt frohou, alowaldon, irahou, welon, brun- 
non, herron, willion neben frohan, alowaldan, frahan, we- 
lan, brunnan, herran and willean, ebenso seolon and son- 
n6n neben seolün und snnnün. Ffir l-stAmme, die bei der 
cousonantischen declination überhaupt sehr zuriicktreten, 
bietet das gothische nur feminine genetive wie uiauageiDS^ 
das aithocbdeutscbe solche wie menekin; die andern in 
betracht kommenden mnndarten liefern keine spar mehr 
davon. 

Mit diescu aus der grammatik der appellativa gewon- 
nenen Sätzen treten wir nun an die namen. Die beispiele 
zeigen uns in etwa 15Ü iiällen den ausgang des ersten thei- 
les der eomposition auf -an, in etwa 900 fallen auf -tit, in 
nahe an 100 auf -an, in etwa 125 auf -»it, ein unterschied 
▼on Iftnge und kflrze des Tocals ist nns bekanntlich nicht 
überliefert. Wir gehu jede dieser vier formen für sich 
durch. 

1) Jenes -oit haben wir der oben angedeuteten theorie 
nach nur bei masculinen auf niederdeutschem gebiete zu 
erwarten. Dieser theorie entspricht auf den ersten Mick 
gerade die häli^e jener 150 formen; es kommen darunter 
vier friesische, 25 westfälische, 21) engrischo mid 17 ost- 
fäUsche örter vor. Dazu kommen noch diejenigen falle, in 
welchen der ort zwar aufserhalb des friesisch -sächsischen 
gebiets liegt, die niederschreibung der sprachform aber in 
jenem gebiete erfolgt ist; so heilst Bamberg (hochdeutsch 
Babinberg ) bei Tliietmar und in den t^uedlmbm'ger anua- 
len Bavauberg; der Gibechenstcin bei Halle bei Thietmar, 
in den Hildesheimer annalen und im leben des Faderbomer 
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bischofs Meinwerk Oivekansteiii u. 8. w., tliüriDgisches Isa- 
canrod erscheint in QaecHinbnr^er, also ostfäUchen urkan^ 

den. Ganz in der nähe von Gibechonstein finden wir 979 
ein PanieniKlorf, das gleichfalls eine sächsische aufzeich- 
nung verräth, ebenso wie a. 1055 ein thüringisches Seiman- 
roth und Waddanroth, a. 1069 thOringisches Gevanstidi. 
• £s kann hier gleich bemerkt werden, dafs nicht eine 
einsige form thüringische und hessische gene* 
tive aaf -an mit Sicherheit belegt. 

Dagegen ist in den westrheinischen gebieten, im Elsafö, 
Lotbringen, liipuarien, so wie im rheint'ränkiscben Worms- 
und Speieiqgau ein -an nicht selten. Aus diesen landschaf« 
ten erwähne ich Bobanscote a. 726 , Papanhaim a. 739, 
Ethanhaim a. 742, Mnnsanbeim , Wachanheim und W»- 
nandorph sec 8, Eecandorph und Ginnanhaim a. 770, Onn- 
sanheim a. 788, Elisanheim a. 793, Muuinauhaim a. 812, 
Garanhach a. 817, Basanbrunnus a. 820, Witanhaim a. 829, 
Odangawe, Blowanscote und Heifanheim sec. 9, Mettan- 
heim a. 873, Gisanheim a. 874, Baidanheim und Owan- 
heim a* 888* £in schweizerisches Emmanrieth a. 858 steht 
in einer elsSssischen nrkunde. Vor dem ende des 9. jähr- 
handerts hört das alles aber gänzlich auf; ein Gelanthorp 
sec. 1 1 stammt aus sächsischer quelle. Nun vergleiche man 
die oben geschehene nachweisung, dafs elsässische genctive 
anf -as bis in die erste h&l£te des 9.jahrh. hineinreichen 
m»d dann verstnmmen; ihnen gans parallel, mir r&nmlich 
und zeitlich etwas mehr ausgedehnt, gehn die aAf -Oft. 

Diese merkwürdige thatsache bringt uns von vorne 
herein auf dea ^edanken, es könne wol auch ein bairisches 
-an, aber erst seit der letzten hälfte des 9. jahrh., gegol- 
ten haben ) herabgesunken aus älterem -tu. Und in der 
that wird diese Termuthung eines rdlligen paralleUsmaB 
zwischen starkem -at und schwachem "on aufs glänzend- 
ste bestätigt. Das älteste beispiel ist Utanbusa a. 891, 
dann folgen sec. 10 Pallanhusun, IchaabuHa, Telhinhusun 
und Zellanhusa, a. 1011 Elsanpah, a. 1030 Mammandorf 
und Wippanliusun, sec. 11 Pallanhusun, Perandorf, Ebi- 
chanhoYan, Hemmanhiisao, Hattanhoven, Chitanrein, Mam- 
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mandorf, Sallandorf, Stallanchiriclia, a. 1060 und 1080 
Ouganpurch, a. 1085 Frichaadorf, a, 1090 PaliaDhusuD, 
wozu Doch a. 1050 östreichiscbes Hiupandorf zu rechnen 
ist. Dieser bairiscbe klang aberträgt sich aach hie und 
da auf orte, die nicht in Baiera Hegen; ein hessischer ort 
wird a. 1068 in einer bairischen qoelle Berhtanstad ge* 
schriebcD, ostfränkisches Chitanfeld er&ciieiut a. 1002 unter 
den Passauer Urkunden, ebenso ostfränkisches Mahandorf 
a. 1008 und Sueiaiccandorf sec. 1 1 in bairischen schrift- 
stOck«i; ähnlichen gnind mag es haben, dafs schweizeri- 
sches pQssanwanch mehrmals a. 886 imd 909, schwMseri- 
sches Arananch a. 904, schwäbisches Rochanbnrra (unweit 
des Bodensces) a. 861, schwäbisches Messankircbe (in der- 
selben gegend) sec. 11 gelesen wird. 

Genug, wir sehen in Baiern seit dem ende des 9« jähr- 
bnndects statt der regelrechten dat. plur. auf -tm ein 'W, 
statt der gen. sing, auf -%$ und -t» die formen -as und -aa 
nicht selten auftreten, ein überraschend gleichförmiges hin- 
neigen zu dem grundtone a, der in andern gegenden um 
dieselbe zeit gerade erhebliches terraiu einbüfst. 

Damit hätten wir alle -mi, die uns überliefert sind, 
in ihre drei verschiedenen fcategorien vertheilt. Was noch 
flbrig bMbt, ist ganz unerheblich; wenn der ungenaue co- 
dex Laureshamensis schon sec. 8 ein Muscanheim in Rhein- 
franken ( vvo der erste theil vielleicht gar nicht eirmuil per- 
sonenname ist) und ein OUanhusen in Ostfranken kennt, 
so ist darauf gar nichts zu geben. Auffallender ist höch- 
stens ein schweizerisches Sneisanwang Yon 840; am auf- 
faUendsten wäre ein ostfränkisobes Waccanheim im Grab- 
felde, wenn uiclit ein ueuerer uud besserer abdruck allen 
zweifei durch die Schreibung Wangbeim beseitigte. In 
Ostfranken, Schwaben, der Schweiz sind gene- 
tive auf -an niemals üblich gewesen. 

Dafs jemals auch fenunina unter allen diesen formen 
auf -an mit unterliefen, ist bis jetzt nicht ersichtliefa. 

Die clnzlercn bois|)iele eines -ian von Stämmen auf -ja 
sind Guddianstede sec. 9 aus Engern, Willianstede sec. 9 
aus Oatfalen und Willianwege a. 979 aus Thüringen. 
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2) Die 900 formen auf -tn flollen der theorie nacb die 

hochdeutschen masculinen genetive enthalten, höchstens 
einige wenige feminina von t-stäminen ; in den namen, wo 
die Überlieferung länge und kürze nicht scheidet, werden 
wir von letzteren nichts gewahr werden. 

. Damit stimmt mm die beobaehtung der eigennamen; 
▼iertehalb hundert bairisobe, anderthalb hmidert ftstreicbi- 
sehe, über hundert schweizerische, mehr als sechzig schwä- 
bische, etwa siebenzig rheinfränkische, ettva fünfzig ost- 
fränkische formen zeigen in diesen landschaften die regel- 
mäfsigkeit der genetive auf -t»^ so weit nicht schon stum- 
mes e eingetreten war. Die andern geographischen ge- 
biete müssen wir etwas genauer ansehen. 36 solcher for- 
men aus dem Elsafs beginnen in den ältesten zugänglichen 
Urkunden und sind schon in diesen etwas zahlreicher als 
die gleichzeitig geltenden auf ^an, nehmen im 9.jahrh, 
schon betrftchtlich ab, noch mehr aber im zehnten und elf- 
ten, während gleichzeitig das stumme e immer mehr bo- 
den gewinnt. Dafs in Hessen kein -an gegolten hat, sa- 
hen wir oben? positiven beleg fOr -in bietet Beriuscozo 
a. 782 und Botinhusun a. 1080. Denselben maugel eines 
-Hfl behaupteten wir von Thüringen; ein 4n erscheint in 
Emilinhusen a* 897, Fruminstet sec. 9^ Sibbinvelde a. 946, 
Tutinsoda a. 974, Oncinburg a. 1004, Abhilinstat sec. 11, 
Sibichindort a. 1070. In Kipuarieo hat zwar nicht selten 
-an gegolten, dais aber, namentlich im ll.jahrh., vorzugs- 
weise hochdeutsehes -in dort zu hause war, zeigen nicht 
ganz wmige formen; die älteste derselben freilich, Pisin- 
heim von a* 770, begegnet im codex Laoresbamensis und 
hat keine beweiskraft fClr Ripuarien, ein ländergebiet übri- 
gens, dessen sprachliches verhalten einmal besonders unter- 
sucht werden mufs. 

Es bleiben noch die friesisch-sächsischen lande übrig. 
Für sie muls -an entschieden fast die alleinige geltung be- 
haupten. Ans Friesland erscheinen scheinbar Tier beispiele; 
auf das angeblich älteste derselben, Dockyncbirica aus 
sec. 8, wird man in folge der völlig barbarischen Schrei- 
bung nicht das geringste geben; das zweite, Keddingrip 
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▼on 855, ist ganz räthselhafl und vielleicht aus einem äl- 
teren Keddingarip entstanden, dann also nicht hieher ge- 
hörig; nur das dritte und vierte, Asikinthorp aua aec. 9 
uod Buosinheim aus aeo. 10, jenes in Conrey, dieses in 
Utrecht niedergeschrieben , erregen einige anfmerksninkeit 
und könnten möglicherweise beispiele von sonst noch nicht 
entdeckten schwach declinirten friesischen i-stäuimeQ sein. 
Die westfälischen lormen sind: Basiuseli und Ettinhische 
sec. 9, Aginhuson, Hukijlinhem und Sendinhojst sec. 11, 
AUinhusen a. 1072; die engrischen fiuckinhnsnn a. 1031) 
Heginhnson see. 11, Benninhuson a. 1069; die ostfidisclien 
Messinthorp sec. 9, Wirinholt sec. 10, Edinhnsen a. 1022, 
Beginburstalle a. 1051 und 1057, Huginhusun a. 1052, 
Lucginheim a. 1057, Wichtinbizi a. 1060. Alle diese for- 
men sind im lande selbst niedergeschrieben, sie sind fer- 
ner ans gnten unverdficbttgen quellen entnommen, an ihnen 
darf also ohne noth nicht gerfittelt werden. Für jede ein- 
zelne eine erklärung aui/nbtellen, geht über unsere kraft; 
abgesehen von einer oder der andern ungenauen Schreibung 
werden wir annehmen müssen, dafs erstens im 11. jahrh. 
schon das gemeinhochdentsche -in auf die sftcbsischen for* 
men einflnls gewonnen hat (wir erinnern hier an die alt^ 
sächsischen psalmen) und dafs zweitens die formen zum 
theil gar nicht hieher gehören, sondern älteres -inga zu -i» 
verunstaltet ist; Edinhusen b. kann leicht für ij^dinga» 
hosen stehn. 

3) Nicht ganz hundert formen, die ein -cm aufweisen, 
sollen der theorie nach erstens altsäohsische masonlingene» 

tive sein und dem Heiland nach zu schlieisen Liiuficrer 
vorkommen als das ältere -aw, zweitens aber (als -ön) alt- 
sächsische feminingenetive und iu diesem falle seltener als 
das regelrechte -ün. Wir können bei den namen beide 
klassen in folge des mangels von quantttfttszeichen nicht 
scheiden, doch wissen wir, dafe die erste fclasse bei wei- 
tem die haufiiirere sein mufs, wir wissen es sogar in ein- 
zelnen fallen bestimmt, dafs sie anzunehmen ist, wenn z. b. 
neben Grivikonsten, Heionhusen, Yconrode und Gelonthorp 
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ein GiTioaiMteo, HdanliuteD, Tcmioda und Ctolaotliorp 
steht. 

Wenn wir aus dem einzigen Heiland schliefsen woll- 
ten, im cranzen altsächsischen gebiete sei -on die regel, -an 
die ausnähme, so wäre das schon an sich ein fehlschluis; 
die Danen aber lehren geradesn dae gegentheiL Wir hft> 
ben an beispielen gesammdt: 





* »an 




Friesland . . 


. . 4 


2 


Westfalen . • 


. . 25 


25 




. . 29 


13 


Ostfnlen . , . 


. . 17 


13 




. . 8 


20. 



Die speciellere heimat des Heliand in Westfalen (denn ron 

diesem kann nur die rede sein) wird sich also ergeben, 
wenn wir bei reiciicren sammliino^en eine gegend finden, 
in der das alte -an schon im Ü. jahrh. gegen das jüngere 
• Ott zurücktrat. Uebrigens ist za bemerken, daTs sächsisch» 
friesische» -on sich über das ganze 9. bis 11« jahrhnndert 
ausdehnt. 

Aber was machen wir nun mit etwa vierzig fallen von 
"On aus den andern deutschen gebieten, wo der theorie 
uach für diese bilduugen gar keine stelle ist? Sind es 
sächsische Schreiber, denen wir jene formen verdanken? 
oder haben die elsässischen imd bairischen mascnlinen hiii 
ihren vocal verdunkelt? oder endlich ist neben hochdeo^ 
sches feminines -ün ein -6n getreten? An den ersten fall 
könnte man am meisten in Rii uarien, Hessen und Thürin- 
gen denken, die an sächsisches gebiet anstofsen. Ich muT» 
mich beschränken die ripuarischen formen anzufahren: 
Tottonthorra a, 838^ Bobbonberg sec. 9, Gisonhova a* 856» 
Dodonvelt a. 893, Tontondorp a. 898, Liudonthorp a. 948v 
Adonowa a. D75. Aus Hessen kennen wir nur Helmon- 
scfde sec. 9 und Meribodonhago a. 1074, ersteres in 
Corvey niedergeschrieben. Aus Thüringen: Katon- 
bure a. 874, Sipponveldon a. 937 (in einer quedlinbiir- 
ger oxkunde), Duddondorf a. 973, Haichonthorf a. 988, 

ZeitMlir. f. vgl. spraolif. XYL 5. 22 
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Mochonowe tu 1039, beamidera aber GiTioonsten a. 961, 965 

und 1Ü76. So viel sieht man wenigstens, dafs in allen 
drei landschaften keiue ganz aiteii formen mit -on aiifzn* 
weisen sind. Eben so vereinzelt ist diese schrei l)ung in 
andern landsohaflen; filsafe hat Offontborof a. 8B4, dem 
man auch in dem ik niederdeutschen einfiuis ansieht, und 
Ilononheim a. 896, welches schon durch sdn nnorganiseh 
anlautendes Ii aus der regel heraustritt. Aus Lothringen 
ist 2U erwäluieii Gingolonheim a. 966, dessen erster theil 
ein ganz unbekannter name ist, Waconforde a. 971 und 
Baddonviler seo, 1 1 , dem man den romanischen Schreiber 
ansieht Aus Rheinfranken verzeichne ich Momonheim 
a. 771 (neben dem ziemlich in derselben zeit Moman- und 
Momin- liergehn), Flacouheim a. 823 und Bettonforst sec. 
11, beide letzteren jenseits des Bheins. Ostfranken bietet 
nar Alonfeld sec« 8 (aber im angenanen cod. Lanr.) und 
Popponhnsnn a. 999, letzteres in einer bairischwi Urkunde. 
Nun bleiben noch die sfidlichen landschaften übiig. Von 
diesen ermangeln Oestreich und Schwaben jeder spur eines 
-Oll, Baiern zeigt ein aus scc. 8 stammendes, aber erst 
später aufgezeichnetes Peronpah, sonst nichts. Nur die 
Schweiz zeigt, und zwar in genauen urkundenabdrücken, 
sechs fftlle: Patolonhusun a. 827 und 830, Pnobonwilere 
a.865, üzonwilare (sonst Uzin-) a. 873, Ramonwilare a.884, 
Rocconwilare a. 904. Da diese fälle innerhalb von wenig 
mehr als sechzig jähren liegen, da die Örter sämmtlich in 
der nfthe von St. Galleo gelegen sind, so ist diesmal wirk- 
lich anzunehmen, dafs um die zweite hftlfte des 9. jabrh. 
in jener gegend neben dem gewöhnlichen "in dne n^en- 
form 'On gegolten habe. 

4) Die etwa 125 beispiele von einem -un (-ün) weist 
die theorie sämmtlich femininen zu und zwar sowohl den 
althochdeutschen als den altsfichsischen« Doch sind einige 
der fiberlieferten formen gleich als verdächtig abzuziehen; 
wenn rfaeinfränkisches Ingilunhaim nicht selten an stelle 
des weit echteren Tngilinhaim tritt, elsässibclies Matunheim 
anderthalb jahrhunderte früher Mathinhaim lautet, schwei- 
zerisches Pussimwang älterem und häufigerem Pussinwang 
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gegenübersteht, schweizerisches Uzunriuda und Uzuoaha 
in frftheren urkimdeii mit Uzin- beginnt, bairisches Popun- 
Imsa und LiotuDwanc Irfiher als Pupinhusir and Lintin- 
wanc erscheint, so ist in diesen formen der erste theü der 
oomposition besser als genetir eines mascnlinnm anzasehn; 
wenn der besitzer von Madnncella Madiiis heifst, so liegt 
dem noch ärgere Störung zu gründe. Was dagegen wei- 
ter zu erwähnen ist, hat alles die ansieht fiir sich, dais 
wir hier feminine genetive haben, so z. b. das hänfige 
schweizerische Witanowa, das nur einmal als Witinowa 
belegt ist, desgleichen das noch häufigere ostfrankische 
Uamalunburg, welches nur einmal, und zwar in einer bai- 
rischen quelle, Ilomolinburg (sie) lautet, das andere mal 
aber in einer sächsischen quelle als Hamelanburg misrer- 
standen ist. Friesische beispiele Ton -im mangeln ganz; 
• Westfalen hat Hadunveni sec. 9 nnd Yitnnbnicca a. 952; 
Engern Altungunhusen sec. 9, Badduuhusun a. 1020 und 
sec. 11, Liudunburin sec. 11; Ostfalen Holdunsteti sec. 9 
und Dununsteti a. 961 und 965; Thüringen Otunbach a. 
874 und 957, Asondorf a. 961, Cuconbui^ a. 979 und 999, 
Wanunbrucca a. 1039; Hessen Gogunberg sec. 8, Buhun- 
bach a. 801 und 980, Lollanbnig a. 980; Ostfranken vor 
allem Hamalunburg a. 777, 812, 823, sec. 9, a. 889, 923 
und öfters, dann Chruchunperk a. 798, Fridunbach a. 807, 
Roggunstat sec. 9, Govnnheim a. 923, Tollunstein a. 1007, 
während Faftinbusa a. 907 unsicher ist; Btpuarien Bardun- 
bach a. 867, Pissunhem a. 898, Snndunberga a. 948, Ru- 
mundorp a. 962 ; Lothringen Dntilunbrunnnn a. 960 ; Rhein- 
franken Azalimliolin zweimal sec. 8, Uncunstein a. 764 und 
991, Dudunburc sec. 8, Omunheim a. 824, Abunheim sec. 9 
und a» 932, Bicchumbach a. 874, Zozunhach a. 877, Dnt- 
tunvelt a. 976, Kagalnnstat a. 991, Egiznnforst a. 1012, 
Salbonbach a. 1046, Colnmbach sec. 11; Elsafs Lonun* 
buacli a. 777, 77Ü, 780, 782, 784, 786, 792 u. s. w., Dau- 
gunheim a. 776 und 865, Gebunwilare a. 774 und 796, 
liunwüare a. 784, Barunwilare a. 784, Dendunwilare a. 784, 
788 und 797, Dettunwilari a. 820, AbbunwUeri a. 884, Mo- 
rizunwilefe a. 968} die Schweiz Hotombacb a. 831, Poa^ 
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sonliOTno u*8A2^ HericbmuiuMracha a.853, Ouuodorf a. 861, 
I^nekka a. 88^9 TlucbuDowa il 942; Schwaben Tor allem 
WitanaTia a. 786, 790 , 809 , 838, 861, 864, 873, dann 

Eitrahuntal a. 773 (vom flulsnamen Eltraba), Tatunhusun 
a. 776 und 9öl, Liubilimaha a. 802, Attunstete sec. 9, In- 
guoruti 86C. 10, Zattunbusa a. 961, Azelunwilare sec. 11, 
Kazsunstaig sec. 11, Wilunhalda sec. 11; Baiern Hintun- 
poll a. 731, Beannpab a. 818, Ekkilunpurc a. 820 und 850, 
Linundorf a. 1002 und 1025, Azalunpburt sec. 11, Kepan- 
riet «ec. 11, Gucunbercb a. 1080; Oestreicb Mocbnndorf 
sec. 8, a. 790, 800, 805, 817,830, 1095, Papilundorf a. 888. 
Man sieht, dafs in allen landschaften das -?m, wenn auch 
gewifs Tielfacb beeinträchtigt durch *t» und lebendig 
geblieben ist. 

Dieee flberaicht von bildangen ana der Toealischeo 
und coneonantischen dedination bat gezeigt, wie lange ond 
in welchen gegenden die alten vollen vocale dem eindränge 
des tonlosen -e widerstehen. Unsere alte decliuatitm hatte 
aber noch einen zweiten feind, dem sie indessen nicht un- 
terlag, sondern vielmebr siegreichen widerstand leistete. 
Schon in meinen Ortsnamen (1863) babe ich s. 191 daraaf 
hingewiesen, dafs die romanische Tolksmnndart der west» 
Hoben gegenden ibre form in die dentscben namen nnd 
zwar naa^entlicb in die den ersten theil der Ortsnamen bil- 
denden Personennamen gemischt hat. Diese erscheinen dann 
hSufig in einer form auf -i oder -e, wie Bobunivillare, Bet- 
tonemarca etc., die h&ufig, wie in Actulfivillare nnd ähn- 
Udiem, Ton lateinischen genetiven nicht zu unterscbeiden 
ist Ebenso gebrftuehlich ist aber eine form auf -o, wie 
in Ansfridohoba, Ansoldowilare u. s. w. Diese sehr häu- 
fige form gehört dem Elsafs und Lothringen an und wird 
von da nur ganz selten in die benachbarten schwäbischen 
und rheinfränkischen gebiete eingeschleppt. Am merkwür» 
djgslen aber ist sie wegen ihrer daner; sie beginnt flir uns 
mit dem an&nge unserer Urkunden am ende des 7.jahr- 
Iranderts, zeigt sich hundert mal das ganze 8. jahrh. dnrdi 
und erscheint noch in den ersten jähren des neunten. Dann 

vejcstummt sie £afit pldtsUch.; ein XheotbertowiUre von 
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ein OdoDowilare and Wereldoeell» von B47 sind gaos 

einzeke arcbaismen, die ihren besondern grand haben müs- 
sen. Der vertrag zu Verdun sprach nur die völkerschei- 
dimg aus, weiche die Völker selbst schon l&ngst vollzogen 
hatten. 

Es kommt ja fibefhaapt eigentlich nidhi daraof an, die 
lante um ihrer selbst willen za beobachten, sondern hinter 

dieser lautgeschichte stecken, wenn auch oft verliüllt, ganz 
eigene und wichtige thatsachen. Auf eine soleljer that- 
sachen, die hier nicht verschwiegen werden darf, iühren 
uns auch die in diesem anfsatze abgehandelten mit perso- 
nennamen zosammengesetzten Ortsnamen. Sie lehren mu 
unsere personennamen , dieses wichtige stiick unseres eni- 
turlebens, erst wahrhaft kennen. Wie nämlich zur kennt- 
nifs einer konieteubahn fünf elemente gehören, 00 wird die 
bahn eines substantivums , d. h. seine deciination und sein 
sonstiges sprachliches verhalten, erst durch drei elemente 
völlig bestimmt, sein thema, sein genus und seinen nomi- 
nativ; d. h. abgesehn von Störungen dieser bahn. Wer 
einst auf meinem ersten noch vielfach rohen entwürfe wei- 
ter arbeitend unsere alten pers( »nennamen sammelt, wird 
daher die pflicht haben diese bestimmenden elemente mög- 
liehst genau zu verzeichnen, wo sie sich nicht von selbst 
▼erstehn. Nun sind uns zwar das genus und die nomtna- 
tive unserer alten personennamen durch die flberlieferung 
ziemlich gut bekannt, das thema aber entgeht uns oft, da 
wir diese namen bei weitem in den meisten fällen nicht 
deutsch, sondern lateinisch declinirt Enden. Dafs aber die 
genaue kenntnifs des themas von groDser Wichtigkeit auch 
für die bedeutung der personennamen ist, mufs einmal: 
mit einigen werten hervorgehoben werden. Es versteht 
sich fast von selbst, dafs Wolf (tbema Wolfa) und Wolfa 
(thema Wolf-in) durchaus nicht dasselbe bedeuten; jenes 
heilst einfach lupus und ist das bekannte thier; dies da- 
gegen hei&t qui pertinet ad lupum (sc* Wodani). Und so 
wird Oberhaupt durch das die schwache deciination btt" 
dende snffiz eine bessiehung auf den begriff ansgedrOckt, 
der den körper des namens ausmaclit. ^luu ist es ierner 
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klar, dafs der gröfsere theil nnserer eiDfachen namen sehwaeh, 
der kleinere stark declinireu mufs, da uur eine geringere 
anzahl von begriii'en an sich zur bildung voo perso- 
nennamen geeignet ist, yiel mehr hiezu nur dadurch paa- 
send werden, dais die penon in einem bestimmten ver- 
h&ltnifs zu jenen begrifSeii gedacht wird. Es ist femer 
klar, dafs die in den schwach declimrten namen liegende 
allgemeinste beziehung, die das suffix -in ausdrückt, 
wesentlich dazu gebraucht werden kann eine specielle 
beziehung, wie sie ein zusammengesetzter name andeutet, 
za yertretea; daTs also ein Wolf bald, den speoiell seine 
kfihnheit zum gdtterwolfe in beziehung setzt, als ein bloiser 
Wolfo ersdieinen kann, wie das in hundert ftllen geschieht. 
Mau hat für diese Vertretung den schielen ausdruck Ver- 
kürzung und verkürzte namen angewandt, als wäre 
der Vorgang ein rein lautlicher, während es wesentlich 
ein begrifflicher, das allgemeine fXkt das besondere 8e1>- 
zender ist Man wird doeh nicht etwa einen lautlichen 
▼orgaog darin finden, wenn jemand seinen panamahnt stets 
mein panama nannte, wenn man jetzt post auch für den 
begriff braucht, der in früherer zeit nur durch postwag en 
bezeichnet werden konnte, oder wenn die schüler von ih- 
rem schiefer und ihrem blei statt eekUfereiift und bUifeder 
reden, was mit jenem Vorgänge bei den namen zwar nicht 
ganz identisch, aber doch ähnlich ist. Meine gegner neh- 
men an, es hätten jene sogenannten verkürzten namen nur 
dadurch ihre existenz, dais sie statt voller Zusammen- 
setzungen stehn, während ich ihnen neben dieser Verwen- 
dung noch ein besonderes selbstfindiges dasein zu- 
schreibe; jener irrthum r&cbt sich dadurch, dafs er zu im- 
mer gröfseren curiositäten führt, sogar zu der behauptung, 
dafs unsere spräche anfangs gar keine einf-irhen personen- 
namen gehabt habe. Soli etwa auch ein griechischer Kri- 
ton aus Kritolaos, ein Agathou aus Agathokles verkürzt 
sein? Solche allgemeine beziehung, durch welche eine spe> 
ciellere vertreten werden soll, braucht natlirlich nicht im- 
mer blols durch die bilduug -in (uom. -o) ausgedrückt zu 
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werden^ sondern sie wird es eben so wohl auch durch an- 
dere Suffixe, namentlich das deminutive -ss. 

Wollen wir also diejenigen begriffe kennen lernen, wel- 
che uu mittelbar als persouennamen gebraucht vv( rdon 
können, so dürfen wir, abgesehn von denjenigen Wörtern, 
welche schon als appellativa schwach decliniren, wie ArO| 
Bero u. s. w., uns nur an die stark declinirten einfachen 
namen halten. Diese starke declination aber werden wir 
mit grölster Sicherheit nur aus der Verwendung jener per- 
sonennamen in den Ortsnamen erkcuiif^o: ein Wolfeswang 
ist nach emem Wolf, ein Wolüuwilari nach einem Woifo 
genannt; selbst die verderbtesten quellen pflegen beide klas- 
sen sauber auseinander zu halten. Alles genauere weiter* 
forschen auf dem gebiete der personennamen wird daher 
die fortwährende berücksichtigung der Ortsnamen zur pflicht 
haben. 

Ich hätte mir zum schlösse erlaubt, aus diesen grün- 
den hier em noch vielfacher Terbesserung und erweiterung 
f&higes register von denjenigen einfachen stark declinirten 
personennamen zu geben, deren existenz sowohl durch ihr 

gesondertes vorkommen, als durch ihren gebrauch in urts- 
namen sicher oder im höchsten grade walirbcheinlich ist; 
doch sehe ich mich aus mehreren andern gründen veran- 
laTst, mit der mitthellung dieses reg^sters^ welches anlseiv 
dem nicht nothwendig zum gegenstände des Yorli^nden 
aufsatzes gehört, noch zurfickzuhalten. 

Dieädeu. E. Förstemann. 
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üeber die declination der starken substautiva 

im gotiiisclien* 

Jac. Griaim bat G. D. S. 911 ff. in seiner ^ißtrc ichen 
weise sehr scharfsioDig aus den vorhandenen formen der 
gothischen starken sulMtantiv-decUiiatioD die volleren vor- 
hiatoriaoheD foimen zu enohlkiseii geBoeht. Er hat sicii 
dabei in bezug auf die Tooale wesentlich dnreh die an- 
sieht leiten lassen, dals der ablant in ganz analo^r weise 
auch die üexioDSsilbeu der starken substaotiva durchdringe, 
wie die Wurzelsilben der starken verba. So s( höi] auch 
seine methode und so sicher auch viele der erschlossenen 
formen sein mögen, so möchte es doch schwer halten, ihm 
in allen seinen folgemngen bdzatreten. Ihm war (gesoh. 
d. spräche von 1848) das f&r die vocale und consonanten 
der goth. flexionssilben geltende gesetz noch unbekannt, 
das erst Westpbal in d. zeitschr. II, 161 ff. (vom jähr 1852) 
entdeckt und entwickelt hat. 

Mit benutzung dieses und der andren gothischen yo- 
oalgesetze soll im folgenden eine nene aufstellung der Tor- 
hiitorischen gothischen dedinationsformen der staricen sab- 
staativa gemacht werden, die natArfich Ton dar Grimm- 
schen abweichen muf's. 

VV estphal kam es offenbar- nur auf den beweis sei- 
ner Untersuchungen zur 1 autlehre an, und ich sehe mich 
daher im einzelnen^ da ich die flezionslehre im ange 
habe, zu ansfCIhrungen genöthigt, die sich von den seinen 
entfernen. 

Die aufstellunfz; Schades (paradigmen zur deutschen 
grammatik pag. 6) kann ich nicht billioren: er bringt sie 
ohne ein wort der erklärung oder rechtfertigung. Kelle 
(vergleichende grammatik der germanischen sprachen 1863) 
ateht auf einem ganz abweichenden Standpunkte — und 
andre analytische yersuche von Germanisten sind mir un* 
bekannt. 

Alle Verschiedenheit gothischer declination beruht auf 
der Verschiedenheit der stammausiaute. Da es im folgen- 
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den nur auf die vocalisohen stftmme abgeBehen ist, eo wird 

die untersLicliung auf den uuterschied ausgehen müs^^en, 
den die flexionen — besonders die vocalisch anlautenden — 
an den ursprünglich gleich behandelten i- und u-stämmea 
einerseits — an den ar und 4*«täaimen audrerseits hervor- 
bring(en. 

Ursprfinglicbe easns-sufBxe sind im gothischen ab- 
gesehen vom nom. acc. sing, und plur. neujtr. — die fol- 
geudeo : 

8ing. nom. -e, gen. -as, dat. -i, acc -n. 

Plur. nom. -as, gen. -äm, dat -mis, acc -ns* 
auf deren rechtfertigung ich hier nicht einzugehen habe. 
Späteres goth. 6 ist dabei — und so auch im folgenden — 
noch als a bezeichnet, und im folgenden keine rftcksicht 
auf den gothischen Wechsel zwisciien -iu und iv genom- 
men. Der zwischen au iind -av kommt fftr die declioation 
nicht in betracht, und ebensoweoig der von ei und ij, weil 
die ihn hervorbringenden vocale in historischer seit ver- 
scU wunden sind. 



1. I- und U-stämme. 

Vocalgeset2. 1) Der staramvocal bleibt nnverftn- 
dcrt vor consonaDtisch anlautender flexion — also im nom. 
acc. sing. — im dat. acc. plur. 

2) Der stammvocal wird gesteigert vor vocalisch an- 
, lautender flexion, und zwar 

a) auf die 3« stufe ai, au im gen. dat. sing. 

b) auf die 2. stufe ei, iu im nom. gen. plur. 
Daraus ergeben sich folgende formen: 

sg.masc. gasti-s fem. aiisti-s sunn-s fem. haudu-s 

gastai-as anstai-as , sunau-as haudau-as 

gastai-i anstai«! snnau-i handau-i 

gasti-n aosti-n sunu-n handu-n 
pl. gastei-as pl. anstei-as pl. sunin-as p], handm-as 

gastei-am anstei-äm sunin-äm bandin-äm 

gasti^mis ansti-mis suuu-mis bandu-mis 

gasti-ns ansli^ns sana^ns handu-ns. 
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Die formeu den gen. dat. sing, und uom. geo. plur. 
siod sicher so anzusetzen, nicht mit wegfidl des fleziona- 
vooals, also nicht anstais, anstai — plur. anstei-a, 
anstei*tn und 8unau->8, sunau — plur. suniu-s, su- 

niu-m, denn das erhaltene goth. suniv-e = siiuiu-aui 
beweist, dafs die Steigerung des stammvocals in diesen 
fällen keineswegs eine folge des ä der ileiüoD ist. 

Höchstens könnte es zweifelhaft scheinen, oh nicht im 
datsg. der I* Stämme das dem stammanalattt verwandte I 
der fiexion in dem ahlaut -ai stecke. Aher abgesehen von 
tiefer liegenden lautgesetzen ist diese veimutiiung schon 
deshalb zurückzn weisen, weil 

1) die nämliche Steigerung im gen. sg. aostai-as, und 

2) im gen. dat. sg. der U-stämme die dem ai streng pa- 
rallele Steigerung au eintritt. 

Wo also in den historischen formen das a und i der 
fiexion fehlt, ist es in folirc des gothischen lautgesetzes 
(d. zeitschr. II, 161 ff.) ausgeiallen. 

Allerdings stellen sich nun diese beiden declinationen 
genau den ablanteodeo verben mit wurzelhaftem I und U 
zur Seite: 

greipa — graip — gripum biuga — baug^bnguni, wie 

anstei — anstai — ansti — — suniu — sunau — sunu. 

n. A- und lA-stftmme« 

Masculina und neulra. 

Die ▼erschiedenheit dieser deolinatton von der vorher- 
gehenden beruht lediglich in der bebandlung des stamm- 

auslautes. Die vocale der mit Ji. aniauteuden flexionen 
assimilieren sich dem verwandten stammvocal; sie gehen 
darin auf, indem sie ihn streng organisch steigern, wah- 
rend bei den I- und U-stämmen der ablaut des stamm- 
vocals keineswegs von der organischen Verbindung des 
flezioDSvocals mit ihm herrQhrt Eine nicht lediglich durch 
das flezions-a herbeigeführte Steigerung ist nur im nom. 
pliir. anzunehmen, aus dem klaren gründe, ihn formell vom 
gen. sing, zu scheiden, — ein vorzug, den die I- und U- 



Digitized by Google 



ttb« di« dedination d«r tUrkea subBtantiva im goUiiteheD. 347 



Stämme ebeofalk durch die versohiedene art der behand- 
lang des etammauslaats erreichen — vgl. geo. sing, gast« 

ui-as sunau-as und uom. plur. gastei-as suniu-as. 

Die lA- Stämme unterscheiden sich io vorhistorischer 
zeit gar nicht von den einfachen A-etämmen — spüter tritt 
ein nur in den laatgesetzen b^rfindeter geringer untere 
schied ein. 

Die casus mit consonantisch anlantender fiexion sind 
ganz den entsprechenden formen der I- und U- Stämme 
gleich gebildet. 

Also sg. nom. dags-s — acc. daga-n 
pl. dat. daga-mis — acc. daga-ns« 

Anders die vocaKsch anlautenden. 

Sg. gen. da£!;a-as ero"ibt da^as, d. h. organische erste 
Steigerung von a, bewirkt durch ein neu zutreten- 
des a. 

Sg» dat. dagai. Der flexionsvocal -i-, dem stammTocal 
unverwandt, tritt mit diesem zur rein &uAer]ichen 

Verbindung *ai- zusammen, die nicht mit dem ge- 
wöhnlichen goth. ai — der höchsten stufe der I>reiiie 
und aus I entstanden — zu verwechseln ist. Die 
yerbindang ist ebenso ftolserlich als in gastai-i 
snnau-i die von i mit -ai -an*). 
Plur. nom. daga-as ergibt dagös als zweite Stei- 
gerung der a-reihe, die aus einem hinzutreteoilen reinen a 
in Verbindung mit der vorhergehenden ersten Steigerung 
erwächst. Der gothische vocalismus zeichnet sich gerade 
durch die strenge Folgerichtigkeit in der anseinanderhaltong 
seiner Steigerungsstufen vor den urverwandten sprachen aas. 

Hier geht — wie im gen. sing. — der flexionsvocal 
mit dem stammvocal eine streng innerliche gesetzmäfsige 
Verbindung ein. Die zweite Steigerung -ö- ist folge des 
flezivischen -a-, die erste Steigerung aber k im stamme 
aushuit — ) ist eine folge des triebes in der spräche, die 
casus formell za scheiden — ein trieb, der in vorhistoriseher 



*) odei in saian-vaian die voa a mit i. 
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sBeil im goUiMchen weit sürker gewaltet habes mja&j ib 
spftter. 

Plur. gen. daga-äm er^^ab regelrecht dagäm: ader 
ilexion zu etammhai^em a tretead bat dies verBchluQgeo. 
So groft ist aeine macht, da£a es der spiteien abechwi^ 
cboDg widerstaod geleistet und sieh in historischer seit ab 

e behauptet hat. 

Für das masculioum ist daher folgendes paradigm« 
ao&QStelleD: 

8g. nom. daga-s harja-s I 

geo. daga-d = daga-as haija-s = harja-as ' 
dat dsga-i harjari i 

acc. daga-n haija-n 
pl. nom. dago-8 = daga-as pl. harjo-s = harja-as | 
geo. dag-am=daga-am harja-m = harja-am 
dat. daga-mis haija-mis 
aoc. daga-ns haija-ns. 
Das neutrum wi icbt nur im acc. nom. vom wasciil. 
ab. Da das oeutrum der nominalen (sub&taotiv-) decÜM: 
tion im siogolar gar kein flezioDselemeot in diesem cassi 
an sieb bat, so mag die anfstellung eines solchen ftlgfidl 
unterbleiben: sowohl n als t hätten vor der historiscbeil 
zeit abfallen müssen. In der pronominalen flexion mni 
sie durch eine secondäre stütze gehalten worden : pa-t-% 
blinda-t-a. 

Im plural war das flexionseiement a, das naturgemaii 
den stammvocal zn k steigerte. 

Sing. nom. acc. vorda — kunja 

plur. uum. acc. vurda — kunjä. 

lU. A- und Ii -Stämme. 

Die feminina der a- und ja -stamme zeichnen sieb« wie 
in den urverwandten sprachen vor dem masculinnm noä 

neutrum durch ursprüngliche Steigerung des stammfocab 
ans. Dadurch ergeben sich folgende formen; 
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8g» noiii. gibft, mit regelm&fsig eiofiEtch gesteigertem 
etammvocal. Id folge der steigeruDg kami, wie in 
den urverwandten, das flexivieche S dee oominative 

entbehrt werden, 
geu. gib^-as, mit regelrechter zweiter steigeroog gab 
gibös, 

dat. gib&«i. Da der flexionsTocal unverwandt, so blieb 
es bei der regelmäfsigen ein&chen Steigerung. 

acc. giba-n — ebenso. 

Plur. nom. gibos ans a^ibä-as: eine hölifre Steige- 
rung als -ö- war nicht möglich, daher hier ein for- 
melles zusammenfallen von gen. sing, und nom. pinr. 
nicht 2u vermeiden war. 

gen. gib&-&m ergab gib6m mit möglichster Steigerung. 

dat. giba-mis mit regelmSfaig einfacher Steigerung. 

acc. gib US für giba,-ns, mit einer Steigerung, die der 
des gen. sing, und uom. gen. plur. nicht gleich steht, 
aber doch in unserer sprachenfamilie mit zu den ge- 
wöhnlichsten erscheinungen gehört, so dafs ich mich 
der anftlbrung von beispielen enthalten kann. Die 
Steigerung oder dehnung ist ersatz für ausfallendes n. 
Als Paradigmen sind daher aufzustellen: 

•tanim gibS stamm 8ibj& 

Sg.nom. gib4^ sibjä 

gen. gib6-6 = giba-as sibjös = sibji-as 

dat. gibä^i sibjä-i 

acc. gibä-n sibjä-n 

pl. nom. gibö-s = giba-as pl. sibjo-s = sibjä-as 

gen. gibo-m = giba-am sibjo-m = sibja^am 

dat. giba-mis sibja«mis 

acc. gibö*8 =s gibä*ns sibjös = sibj&-n8. 

IV. Die Ulfilanischen formen 

sind weitaus zum gröfsten theil organisch aus den eben 
angestellten hervorgegangen, in folge des von Westpbal 
eben so g^Acklicb gefondenen als schar&innig entwickelten 
lautgesetses. Die folgende etwas von der seinigen abwei- 
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ehende anfetelluDg brauche ich hier nicht weiter m be- 

gröoden; sie muI'H sich am paradigraa selbst beweisen. Sie 
wird sich auch ia der conjugatioa überall als richtig zeigen. 

Gesetz für die endsilben ia historischer zeit. 

a) Consonaiiteu: 

Von ursprünglich auslautender doppelconsouanz liält sich 
nur -ns — von arsprünglich aaslaotender einfacher nur -6. 

b) Vocale im auslant odor vor ursprQngticher einfacher 

oonsonanz: 

a und i erleiden apokope und synkope, 
ä und ai werden a — &i wird ai, 
ja wird im anslaut zu i: 

aber im inlaat zu ji, nach kurzer Wurzelsilbe. 

im inlaut zu ei, wenn lange Wurzelsilbe, oder 
mehr als eine silbc voriiergeht. 
ja und jai werden ja — jai wird jai. 

Daraus ergeben sich regelrecht 

a) consonantisciie Verluste: 

NB. Die später in fremde analogie übergetretenen for- 
men sind hier noch in älterer organischer form 
aufgefiahrt. 

Sg. acc. daga harja — gib& sibjft — gasti ansti — 

sunu handu. 

PI, gen, dage harje — gibo sibj u — gastei-e an- 

stci-d — sunive handivS 
& wird nach gothischer färbung zu ^ — iu za iv — 
ei hätte ebenso zu ij werden müssen. 

In diesem casus hat sich das lange a d. h. e gehal- 
ten, weil diese länge ursprünglich der fiexion angehört und 

ganz anderer art ist, als in den übrigen fällen. Nur die 
kurzen a und i der flexion iailen so leicht ab, das lange ä 
widerstand mit fug. • 
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b) Vocalisohe Terluste: 

Sg. Dom. dag-ö harji-s hai'rdeis — giba sibja — 
gast-s anst-s, während sunu-s bandu-8 
verbiiebeu. 

gen. daga-8 harja-8 hairdja-s (gibds sibjos 
blieben) — gastai-s anstai-s — sunau-s 
handan-e 

dat. daga- harja- hairdja gibai sibjai — gas- 

tai anstai sunau- l^andau- 
acc« nach wegtall des ursprüDglich auslautenden -u 
dag- bari- hairdi- > giba- sibja- — gast 
anst, w&brend 8una handu Terblieben. 
PL nom« in den i&- und jä-Btämmen y erblieben — sonst 
mit Verlust des flexivischen a — gaätei-s aii- 
stoi-s — sunju-s handjn-s 
acc. überall geblieben, in hoher aiterthümlichkeit. 
dat. bat das i aus -mis nach dem vocalgesetz Terlo- 
ren. Aus der übrig bleibenden endung *ms mufste 
das s wegfallen, da das Torhist* gothisch diese 
Verbindung uicht duldet. Nach diesen Verlusten 
hielt sich dann das m nach der regel. 
daga-m harja-m hairdja-m — gibo-m sib- 
jd-m — gasti-m ansti-m — sunu-m 
bandu-m. 

Neutrum: 

Sg. nom. luid acc. vaui d kinii für vaürda kuiija 
pl. nom. und acc. vaurda kunja für vaürda kunja. 

y. Unorganische Veränderungen. 

1) A> und jft-sMmme. 

gen. sing, dagis harjis hairdeis für dagas harjas 
hairdjas. 

Taördis kunjis andbahteis für vaürdas 
kunjas andbafatjas. 
Grrimm G. D. S. 914%. ei^ftrt das i in dagis für 

organisch, indem er seine behauptung auf pag. G4l)f., dafs 
auch dem goth. -is ein älteres -as vorhergegangen sein 
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mfisse, zurückzieht. GüTenbar ist er dabei beeinflufst von 
dem gedanken, dais sich in den vocaleD der A-dediaatioD 
die ablautreihe i«*a*d (giba gaf g^bom) wiederfinden 
müsse. Dafs der auf dieses -is zu erwartende althoehr 

deutsche umlaiit ausbleibt, erklärt Grimm dadurch, dafe 
-is zur zeit des begixmenden umlauts schon zu -es ge- 
schwächt gewesen sei. Die zur stütze dafiir yorgebrachte 
thatsache, dafs auch im ahd, kast tÄt k&n nmlaat Tor- 
handen sei, obgleich sie aof goth. gaatis d^dis beru- 
hen, bat keine strenge beweiskraflb. Dafs nom. aco. kast 
(tat konnte althochdeutsch noch nicht umlauteu) nicht 
umgelautet werden, hat seine Ursache darin, dafs nach 
dem lautgesetze der stammauslaut -i- schon in vorhistori- 
scher zeit abfiel. Wo -i- im gothischen geblieben ist^ se- 
hen wir es auch althochdeutsch in ToUer Wirkung — vgl. 
fem. gen. dat. ensti und den ganzen plural des masculi- 
num und femininiim der althociideutschen I-stänime (neo- 
trum fehlt) — ja sogar im gen. plur., der althockdeutsch 
sein i erhalten« hat, während das gothieche diesen casus 
unorganisch in die analogie der A-stfimme übertreten lieik 
Also ahd. pelkj6 kestjö enstj6 anstatt der verdorbe- 
nen goth. balg^ gaste anste. 

Ferner behauptet Grimm, auch deshalb müsse dagis 
als organischer genitiv angesehen werden» weil dagas als 
genitiv sich nicht von dagas als nom. sing, unterscheide. 
Diese bemerkung weist Westphal deshalb zurück, weü 
sich der genitiv dagas von dem nom. sing, durch ur- 
sprüngliche länge unterschieden haben müsse. Unzweifel- 
haft mit recht: denn wäre der genitiv dagis organisch, 
so hätte sein i ebenso gut ausfallen müssen, als in gast-s 
für gastis, anst-s für anstis — und ebenso gut als 
das a in dag-s für daga-s. Also grade dann wären id 
historischer zeit nominativ und genitiv formeli identisch 
geworden, wenn die vorhistorische form des letzteren da- 
gis gewesen wäre. Denn daraus hätte nothwendig dag-s 
entstehen müssen. 

Als uiaprüngliche form ist vielmehr dag&s = da- 
ga<-as anzusehen, die sich mit regelrechter abscfawftchung 
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des A '/n fi im alts. ags. dagas treu erhalten hat und auch 
— wie der mangel des umlauts beweist — der althoch- 
deutschen geschwächten form takes (neben takis) zu 
grande liegt. Grade so bewirkt das aus ursprünglichem 
a geschwächte i des gen. dat. sing, der mtonKchen N-etftmme 
(hanins hanin) althochdeutsch keinen umlaut. Und das 
ist nur eins von unzähligen beispielcn. 

Aus dagas ist nan goth. dagis durch vorhistorische 
Schwächung entstanden, wie in so viden ^en das gothi- 
sche geschwächte i und u zeigt, anstatt der althochdeutsch 
noch vorhandenen ursprünglichen a. Vgl. goth. tunpus 
abd. Zand — j^oth. ibuks ahd. abah — goth. inu ahd. 
anu ano — goth. maürgins ahd, morkan — goth. ha« 
kuls ahd. hachal. 

In den fledonssilben ist diese Schwächung gothisch 
allerdings selten. Doch ist aus der conjugation die Schwä- 
chung des charaktervocals u in der 2. und 3. sing, und 
2. plur. praes. indic. der starken verha hierhin zu rechnen. 
Goth. gibis für giba-si — gibip für giba-pi — plur. 
gibip für giba-pasL Letztere lorm-flst am aufiäUig- 
sten und hier hat auch das ahd. käpat das alte a er- 
halten*). 

Die entsprechenden pertsonen der schwachen ja-conju- 
gation bieten ein treues Seitenstück zu den genitiven har- 
jis hairdeis filr harjas hairdjas. Da in dieser con- 
jugation das auslautende «a der ableitung -ja wie der cha- 
raktervooal der starken yerba im praes. indic. behandelt 
wird, 80 lauten die formen bei kurzer Wurzelsilbe nasjis 
nasjip — bei langer sokeis sdkeip — für nasjas. 
nasjap, sokja-s sokja-p. 

^ 2) A- md jA-tttmnie. 

Dat. plur. gib6m sibj6m fAr gibäm sibjäm. 

Nicht entschlielsen kann ich mich , in diesen femini- 
nen Ton vorn herein höchste Steigerung des Stammauslauts 

*) Eine andre erklärung, die auf die im griechischen und sanakrit nach- 
weUbare genitivform der A-etftmme zurückgebt, haben wir oben XV, 4S8ff. 
gegeben« aiuii* 4> nd. 

Zeitiehr* f. Tgl. sprachf. XVI, 5. 23 
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-6- als stammhaft anziinehin<m. Das gothische ist in Be- 
zug auf die verschiedenen stufen seiner vocalreihen so 
sträog und folgerichtig, und so genau erklären eich gen. 
eing. sowie nom. gen. aco. plur. ans den strengen grund- 
s&tsen der gothischen vocalsteigerung, dafs die annähme 
eines stammhaften 6 mir unmöglich scheint. Anfserdem 
legen nom, dat. acc. sing. da£?egen gebieterisch Wider- 
spruch ein: denn aus gibo gibo-i gibo-n hätte nim- 
mermehr giba gibai giba entstehen können, sondern nur 
unterschiedsloses gib6*). 

Auch behandeln alle siftmme ohne unterschied ihree 
auehints den dat. plur. in einer so durchaus übereinstim- 
men' l*^n weise, dafs auch für die ä- und ja-stämme keine 
andre vorhistorische form als giba-mis sibjä-mis, und 
daraus regelrecht gibÄm sibjäm mC^lich ist Die fao- 
tisch vorliegende form gibö-m sibjd-m ist daher unor- 
ganisch und ans der andren entstellt Diese entstellnng 
lag aber sehr nahe. Der höchst gesteigerte vocal -6- 
Überwog im plural so sehr, dafs ihm nach analogie der 
übrigen casus auch der dativ fast mit nothwendigkeit ver* 
^len muste. Er h&tte wohl noch weitere fortschritte 
macht, wie wir ihn denn althochdeutsch auch schon im 
dat sing. (k^p6 fUr goth. gibai) erblicken. Später macht 
natürlich die jüngere Schwächung, die fast alle bildungs- 
vocale in tonlose oder stumme e wandelt, eine weitere aus- 
breitnng unmöglich. Doch verdient erwähnung, dafs sich 
6 Yor dieser letzten schw&chung althochdeutsch schleoht>» 
hin in alle genitive des plural eingedrängt hatte. 

S) I-stibnm». 

Im Singular ist der gen. dat des masculinums der 

analogie der a- stamme gefolgt: gastis gasta nach da- 

Man «rwSge, wi« sorgfältig das ttemmhaft« 6 in der schwaelien d»- 
dination der a^jeettva and sabstantiva, aoirie in der ooi^gstion der mit S 

abgeleiteten verba verbleibt, selbst wo es in folge secatidärer vorgttnge in 
den auslaut tritt, tuggo, hairto, fem. und neutr. nom. Bg. blindd können 
nicht formell identisch gewesen sein mit accus, gib der nie gibö-n ge- 
lautet halMA kann. Adbnlieh talbd alt 1. nnd 8* praes o<ni||. 1. praea ind. 
im Singular und S. impwatiyi. Hur in einigen wanigoi piononiaalfiNnMii 
ilt abweiehung Ton der atreiig«S regel verhaadeiu 
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gis daga, während die feminüia der alten form treu blie- 
ben: anstais anstai. 

Im plural folgte der gen. masc. und fem. der näm- 
lieben aoalogie: gaste au sie, etwa anstatt gastijS 
anstij e. 

Im althochdeutschen wird wie in jüngeren spracbpe« 
rioden überhaupt die Wirkung der analogie noch stfirker. 

4) Nomin. sing, auf -i von ji-sCKmmes. 

Wenn lange Wurzelsilbe oder wenn mehrere silben 
dem Stammauslaut vorhergehen) so tritt im nom. sing, an- - 
statt des regelmäfsig zu erwartenden ja fdr ja ein i ein: 
bandi fflrbandja — mavi farmanja — pivi für pinja 
aqyizi fiQr aqvizja. Auch dieser Torgang sche^ 
unorganisch, denn in den nftmlichen Wörtern (Grimms 
2. starke feniinin-declination gr. I, 603 G. D. S. 917) lautet 
der accus, sing, richtig bandja mauja piuja aqvizja, 
ganz wie giba sowohl acc. wie nom. sing, ist 

Zur erklftrung dieser abweichenden nominative bleibt 
nichts andres als die annähme Qbrig, dafs hier das goth. 
— sicher in verhältnifsinäfsig später zeit — zweimal den 
schritt gethan, den es sonst nur einmal that, dafs also ein 
unursprflngliches aus ja entstandenes ja die nämliche vei^ 
ftnderung erlitten habe, wie ein ursprüngliches ja, d. h. zu 
i geworden sei. Die langsilbigkeit der wurzel resp. die 
mehrheit der Torhergehenden Stammsilben mögen dabei in 
anschlag zu bringen sein — von entscheidender Wichtig- 
keit sind sie aber nicht gewesen, denn dann hätten auch 
die acc. sing, bandi, mavi, pivi u. s. f. lauten müssen, 
w&hrend nur ganz vereinzelt der acc. kunpi Luc. I, 97 
begegnet. Ja vollkommen wie j& zu behandeln wider- 
strebt der strenge des gothischen Tocalismus. J& in der 
endsilbe vod stammen scheint im deutschen überhaupt 
nur in diesen femininen und im starken adjectiv vorzu- 
kommen, sowie in einigen zahlwort- und pronominalfor- 
men. In der gesammten verbalflexion aber kann ich go- 
thisch kein aus ja gesteigertes j& erblicken. Vielmehr er- 
klärt sich nasja 1. sing, praes. ind. nicht ans nasjä, son- 

23* 
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dern aus nasjami — beri 3. sing. codJ. praet. nicht aus 
berja, sondera aus b^rjapi, die historiecheD formen 
sind r^elrecht; ihr reines a bleibt erhalten, weil es nicht 
in einer ursprfingliehen endsilbe steht. Man hat för das 
gothische nicht nöthig, wie im sanskrit (Bopp V. G. 
n, 26 1) eine Steigerung:; des classencharakters — resp. bei 
der ja-conjugatioD des ableitenden ja vor m und v*) der 
flexion anzunehmen und demgemäfs als Urformen nas* 
ja-mi, b^rjÄ*ti anzusetzen. So lange die gothische form 
aus dem eigenen gothischen gesetz erUftrt werden kann, 
ist man befugt, fremde analogie abzuweisen. 

Daher ist es auch nicht zu billigen, wenn Ebel in 
dies, zeitscbr. IV, 153 in unsren femininen mit dem nomi- 
nativ -i flQr -ja nach analogie des sanskrit i-stämme er* 
blicken will, die aniser dem nom. sing, in die analogie der 
jä-stämme Übergetreten w&ren. Dieser annähme wider- 
spricht ohnehin das gothische anskutsgesetz , das -ei be- 
stehen läföt, und nicht zu i schwächt. Ja, grade umge- 
kehrt ist z. b. im imperativ nasei Steigerung des i zu ei 
eingetreten. Vom praesensstomm nasj» ohne flexionsele- 
meat gebildet, h&tte der imperativ nach dem lantgesetz 
naai zu lauten: um aber das auslautende -i vor dem ab- 
fall zu schützen, ward es durch i regelrecht zu ei ge- 
steigert. 

Bonn, 24. December 1866. Dr. Wilh. Treitz. 



Lautwandel von a iu 

I. Im anlaut. 
(Fortietenng.) 

Wie in den 'bisherigen wortgruppen und Stämmen das 
anlautende s als normal und ursprünglich durch die Sprach- 
vergleichung er Wietzen ist, so auch 

6) in iöigenden grnppen verwandter Wörter. 

•) oder gar vor deataL 
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a) jignti „Bichel^, zaerst Yon Griami gescfaicbte der 
d. Sprache 302 (1% 212) mit dem altslaw. srip, poln. 
sierp „8ichel^>'<ind lat. sarpere „beschneiden*' Terglicben, 

kaim nur auf eine gemeinscarae wurzel Sarp zurOckgeführt 
werden, wofür weiter zur bestäiiginig dient ahd. sarf, das 
um so beachtenswertber ist, als danebeu erst im zehnten 
Jahrhundert scarf aufkommt (s. Graff VI, 278). £s kann 
aber ans diesem spfiten scarf eben so wenig ein &Iterer 
▼ollerer anlaut sc gefolgert werden, wie aus den vielen 
oben s. 63 erwähnten ähnlichen fölleo, wo im althochdeut- 
schen sc an die stelle von s trat, übrigens geht es auch 
wegen des griechischen nicht an, wo ein blofser Spiritus 
wie in anni] sich nie einem ursprünglichen anlaut sk ge- 
genüber findet Auch sonst deutet nichts auf einen ur- 
sprfinglicfaen anlaut sk, sondern alles auf s. Doch auch 
so steht nichts entgegen , mit Kuhn in d. zeitscbr. IV, 22 
das lat. carpere, und griech. xaoTiügj xa^jni'^siv „ernten, 
eigentlich abpflücken, abschneiden'^, auch ^alpa, wie die 
Waffe heifst, mit welcher Pra^apati von seinen kindern ver- 
wundet wird, gleichwie Uranos mit der a^tj (fiesiod, Theog. 
175), dann xqwtuov „sichel^ (G. Curtius grundz«!, 114) alle 
aus der gemeinschaftlichen wurzel Sarp herroi^hen zu 
lassen, da der Lautwandel von a ia y. in obigen beispielen 
hinlängliche belege für sich hat. In diesem Übergang fehlt 
es auch nicht an einer alten mit ax anlautenden form, die 
wir als vermittelung zwischen sarp und karp aufstellen kön- 
nen. Von ogntj nämlich, welches hei Hesychios, wie sonst 
auch «Q7i7]i einen haken oder Stachel (zum lenken des ele- 
phaiiten) bedeutet, oder genauer, von dessen älterer form 
(fognij stammt (j/.o qtiius „skorpion, eig. der stachelige*. 
Aber damit ist nun doch kein anhält gegeben, um skarp 
als ausgangspunct aufisustellen und zur erklärung von sarp 
und karp hier abfall des s, dort des k anzunehmen, woran 
einige gedacht haben, sondern wir können, wie früher <rxv»- 
(fog s. 60 6xcüü^ s. 62, o'/.aa und t,vv s. 73, so hier axoQ- 
nioq nur für eine Zwischenstufe des lautwandels halten. Be- 
trachten wir jetzt etwas genauer das bei Festus und Pau- 
lus Diac. erhaltene altlateinische verbum sarpio mit sei- 
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nen deriTtten saroien und Barmeninsi, welch letzteres 
mit vii^golM abeciflsae erklärt wird, se sehen wir es vor- 
sogeweise rom yerschneiden des weinslocks gebraucht 

iCorsseD, krit. beitr. 8. 32), itbolich wie xXdcü^ eigentl. „ich 
breche**, ganz, besonders vom abbiechen der jungen schöfs- 
linge und zweige des weinstocks gesagt ward, welche d^ 
her »Xiifuna lat. rampi (Varro de r. r. I, 8^4) heifeeo, 
w&hrend xXijfioriSMf; schoa Üherhaupt kleiiie zweige und 
das verwandte xXmv mit seinem deminativ »Xmiov (beide 
bei Tbeopbrast) und xhxÖog schöfslinge oder zweige ver- 
schiedener bäume bedeuten. So bezeichnen nun auch im 
lateinischen das alte sarmeu (Plaut. Most. 1, 65) und 
das spätere sarmentum alles dünne gezweig, reisig, 
reisholz, von wz. Sarp ^ verschneiden % woher (ebenfalls 
mit unterdrücktem p) aur-cnlus stammt, wie von gleicher 
wnrzd mit geschwundenem s das griech. o()7i-7]^, attisch 
oQTT'i/S aus ftuüTi-j/S. ^junger zweig", alles vom schneiden 
benannt gerade wie unser „schnittling" und schon althoch* 
deutsch spSnitihng^ snrcolus, sarmentum. Von dieser wurzel 
Sarp stammt femer vermittelst des lantwandels von in x 
die gleichbedeutende bei Hesychios erhaltene glosse xa^- 
siia xl(ovia (nach DindorTs unzweifelhafter emendation 
des cod, xlovia) *), desgleichen y.aoTii^ (aus (fctontg) „die 
ruthe, rait welcher der praetor den sclaven berührt, den 
er frei spricht^ aufserdem viele andere Wörter: ^ctnig (ans 
aQ€tmg) ^nithe, virga^, welches im homerischen epitheton 
des Hermes x^o^panis (oder xQvaoQOTug Find. P. 4, 1 78) 
enthalten ist, » dann mit langem wurzelvocal ^neg „zweige, 
Sträuche" Od. X, 1()6 (/wTidg re Avyovg r«, — (jfj.T/^ajr „ge- 
sträuch"^ IJ. XIII, 199 dvd pdmrjia nvxvdy — dann wieder 
blol's bei Hesychios: QtuTidg' döog (pvrov ifMeVT(üöovg aus 
Oppian. 

b) Wie hier bei Hesychios angedeutet ist, dienten 
solche abgeschnittene zweige häufig zum binden und fleoh« 

ten, wie Odysseus zum schütze des schifis ein flechtwerk 
macht ^imaai ÖiufATHQi^ olavivrjöiv Od. V, 256, aus weide- 

*) M. Schmidts conjectur xXäna entfernt bich ohne veranlassung gar 
s« wtit vom hmdsohriflliciMii xior/a. 
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nen zweigen. So heifst denn (jtnoq (ro) ein solches ge- 
flacht, eine matte aus biaseu oder scbilf, und bei Uesychios 
die lakonische giosse: gaiig, ptstig, t6 nUyfia^ ^ ix axoivwy 
isitaaog sogar ein hut ¥on binsen. Obiges ^cenig (ruthe) 
kommt nun bei Hesychios auch als fofsbekleidung vor^ cUe 
wahrscheinlich aus solchem flechtwerk bestand: ^anidBg 
iTioörjuaia und (jcmig (mßdog ytoriTxi^^ und eine nebentunn. 
agni^ pl. ccQTiiöig bei Callimachos frg. 66 wird Etym. m. 
p. 148, 36 ebenfalls durch vTioSiiuara and x^rinldtg er^^ 
klärt. !ägntg läTst sich leicht auf die ursprQngliche form 
aci^ig znr&ckf&hreii und somit Rostig auf <SQan(g^ ja hier- 
mit ist auch }cor}mq identisch, nur durch den Übergang von 
ö iu. y, und vcilüngerunc^ des wurzelvocals modificirt; denn 
die echtgriechisclie fulshekleidnugf y.gtjntg war ein fleoht- 
werk, äimUcb einer matte oder einem netz"), und dals die 
bedentung „sockel, basis^ in der architektur von der be- 
schnhung entnommen ist, bedarf wohl kaum der erinnemog 
(vgl. Pape). 

Indem wir zur völligen feststellung der würze! auf pixp 
zurückkommen, welches ein flechtwerk von junu;eii zwei- 
gen (8. oben), von scbilf, robr oder binsen bedeutet, be- 
merken wir, dafs es schon längst mit scirpns „binse^ 
treffend verglichen worden ist, wobei Gorssen krit. beitr. 
s. 32 das schwanken der handschriften zwischen soirpeus 
und sirpea, andererseits die gut verbürgte Schreibweise 
sirpiculae und surpiculi (Plaut. Capt. IV, 2, 36) sowie 
sirpare „mit binsen versehen" oder „anbinden" con- 
statirt. Das Stammwort sirpus in dieser für sich zwar 
selten (Gellins N. XII, 6), aber desto mehr in den de- 
rivaten beglaubigten Schreibung mit blolsem s stimmt am 
genauesten mit dem masc. omo-g „matte*', wie es bei Dio- 
scorides vorkommt, so dais datür die iiriorm ooitiü-^ an- 
zunehmen ist. Ferner da sirpea einen aus biusen ge- 
flochtenen „wagenkorb" und surpiculi piscarii Plaut. Capt. 
IV, 2, 36 „tischreusen* bedeuten, so ist, wie es schon Pott 

*) S. Rieh, illustr. Wörterbuch der rSmischen alterthUmer mit berück- 
sichtirrrtTic^ der griecbiacheiiy ans dem engliachen ttbeneUt voa Müller 8. v. 
crepida 2te abbildtmg. 
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etjm. forsch. I, 140 angestellt hat, in form und bedeatong 
yglaog »fisdienieiz*' verwandt und io übertragenem sbme 
anch ygl(f og bei Arietophanea ^rftthsel*^ als etwas kOnat- 
Uch verfloebtenes, wie im lateioischen das räthsel vom bin- 

sen^flecht übertragen scirpus heilst, oder sirpus bei 
Geilius ^. A. XTT, 6: Quae Graeci dicont aeoigmata, hoc 
genus quidam e nostria veteribus airpoa appellaTeriint. 
Wir betraehten mm das griech. fQlnoq mit G. Cartios 
granda. II, 93 als eine erweichung, aber nicbt aus cx, son- 
dern aus /. und solch erschlossenes '/.(üno^ ist dann aus 
der eben an der hand von sirpus gefol^ferten normalen 
form aginog entstandea. Alle bisher behandelten Wörter 
haben ihren nrspnmg in dem gemdnsamen begriff des ab- 
gescbnittenen zweigea oder auch rohres, schilfes oder der 
binse und scblielsen meist das daraus gemachte flechtwerk 
ein*). Ale gemeinsame wurzel gibt äich nicht minder in 

*) Falls auch das deutsche sc hilf, ahd. sciluf, der form nach v&c- 
«andt Bein lollto (Kulm in d*seitsdir. IV, 8S), was wir nidit gecnde in 
abrede ateUen wollen, so möchte man damit xiig^eich daa griedi. oihpu*^ ic 

Verbindung setzen, zumal da dessen lateinischer name Hirpe oder älter serpe 
(s. unten) und die bei Ilesychios bewahrte form (riXnov 0ilq:iO¥ mit der 
oben überall zu gründe liegenden wurzel Sarp sich leicht vereinigen lassen. 
In Besug auf die bedentnng ist an beachten, da(b beim SilpUon die abge- 
adinittene wurzel das wichtigste ist und daher eine specielle bcziehnn^ mun 
hauptbegriff „-clmeiden'* ersichtlich ist, wie mehrere andere knollengowächse 
oflVnbar vom abschneiden benannt sind: odrci.; (später ncttpv(;) „rübe"^ lat 
r4pum, ^änaroq (attisch {iafiarnq Ammon. de difi*. p. 122) „rettig**, alle 
ana der wnrzelform arap, deren a bei der nmstdlung des r (aus sarp an 
arap) abfallen mufste. [Ehe wir mm ffihputp mit aeiner lateinischen scbwe- 
sterform confrontiren , wollen wir zunächst etwas über die pflanze in ge- 
drängter fas.sung angeben]. Theophrast schreibt von ffilrptov, das bei Kyrene 
wuchs, bist. pl. VI, 3, 4: seine wurzel werde eine eile (1^ fufa) lang oder 
ein wenig gröTser; sie habe anf der mitte ganz oben, faat Uber der erde ei- 
nen köpf, aus welctiem die sogenannte mUch henrorltorame, nnd (§.5) die 
frisch abgeschnittenen wnrzeln würden in essig gegessen. An die in den 
haudel komraende sogenannte milch frinnert auch Solinus c. 27: Dictum 
[estjprimum lac sirpicum, quouiam manat in modum lacteum, deinde 
nan derivante laaer nominatnm. Der lateiniaclie name airpe, den andi 
Plautas Bnd. 8, 16 hat, ist offenbar, da Heajefaioa die eefar Ihalieha 
glosse ffO-Tin,' bietet, reiner und in älterem zustande erhalten al? ir'/.<fto*'» 
Kun heifst davon die sogenannte milch der wurzel (Theophr. bist. pl. VI, 
3,4: %nv aUqjCov r/ji- (>^av . . . . ^; tj? di} (pita&cu o xoti-fiiat ;'axc*J 
lac airpicnm, gewdhnlidi aber laaerpitinm d. i. lae aerpitinm (ver- 
atflmmelt las er), also von serpe abgeleitet, welchea noch das e wie viX" 
aov bewahrt hat. Somit ist denn nilcpior auf die ölteste nachweisbare gestalt 
serpe zurückgeführt, und damit dessen etymologie von wz* Sarp nun vol- 
lends gesichert. 
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der sweiten t\% io der ersten reihe nicht blofe im grieohi- 

sehen, süiiderri auch im lateinischen surpiciili bei Tlautus 
unzweifelhaft Sarp zu erkeüiien. Denn in surpiculi ist 
das u der ersten «übe entweder mittelbar aus a und zu- 
nächst ans e (Corssen, Ober aoaspr. toc. I, 259)) oder aber 
unmittelbar aus a nmgektttet (das. 314), jedesfalls Alter 
als i, so dafs snrpiculi von sarpere ganz analog ist 
mit absurdus von sardare (das. 315). 

c) Von derselben wurzel Sarp leiten wir mit Grimm 
Gesch. 1% 2J2 agna^siv „rauben*', gleichsam ^ abschnei- 
den^, Ton welchem das lateinische r apere wegen der 
identit&t der bedentnng und leicht Yoransznsetxender form 
*srap nicht getrennt werden darf. Die lateinische ver- 
balvvurzel Rap, deren a in Rup-illn-s und rump-o zu u 
geschwächt ist (Corssen krit. beitr. 155), bedeutet häufig 
noch i^reifsen^ zerreilsen^ in den deriyaten rap i das als 
beiwort zu leo, fera rapax neben bestia, denb, lupns, 
falx (das. 156) — , vor allen in rumpere, sogar „durch- 
sciiiieiden" in: guttara cultro rumpit Ovid. Met. XV, 41)5, — 
rumpere colla securi ib. XII, 249, übrigens ist die bedeu- 
tung „rauben^ so gut wie ^pflücken, rnpfen^ von car- 
pere, das mit g^tturalisimng des s aus der wurzel Sarp 
entstanden ist, aus deren hauptbegriff „abschneiden** her- 
zuleiten und damit r apere durch schwinden des anlauts 
8 vor r ans *8ra|) zu crkUiren*) wie in Roma für *Srouma 
„Stromstadt von wz. *rou tür *srou „flieisen" (Corssen 
das« 427) und in r6po üQr *sr^po, das durch metathesis 
aas serpo entstanden ist (Cortins grandzfige I, s. 230)* 
Im griecMsclien sind hier ebefafalls zwei gestalten der Wur- 
zel, deren eine in ayn-t^ „raubvogel" nebst ctgTid^m „ich 



♦) Dazu stimmt aufs genaueste Benfey's ableitung des lateinischen na- 
mens L äv-erna „diebsgöttin", von der skr. ^tvz. lü „abreifsen, abschneiden** 
(gr. würz. lex. II, 2), wozu auch Äalov (fUr kd^-tov) »sichel'* (das. II, 1), 
welches Bait tu Greg. Cor. p. 898 luudiweist, und Xiütp „19we* (für Xifatv) 
als reifendes thier gehfirt, sonst noch Jatn (It^ta} Ufiq {In^i^) Xu'iv^o»' 
{koifvQov) „beute" (s. m. gymn. progr. Aachen 1866 p. 14), von denen letzt- 
genanntes dem lat. Lav-cr-na am nächsten steht. Zur vollen le-^tiitipunc 
der begriffsverbindung dient der homerische gebrauch ßoitq jitQuctfivtaOoit 
Od. XI, i02. XXIY» 112 and ebenso afji(p,iafina&ac II. X VIII, 62S ftr 
,nab«n*. 
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raube'' und agna^ketk^ ^reifsend, gierig^ ioi spir. asper 
noch eine andeutuDg des alten anlauto a eothfilt, während 
die andere dieses a in xgamdXti ^tanmel^ xa(Mc-«iU.iio-<; 
and jcitatn^vü-g „rasch^ (ans xoan'^vd'g) gutturalisirt hat 

und mit der bedeutung einer reifseud schnellen bewe- 
.guDg dem lat, rap-idu-s entsphcht. 

n. Im iulaut. 

Im inlaot k&nnen wir den lautwandel von o in x 

ebenso oft nachweisen, auch wie er stufenweise erfolgt ist. 

1) Zum subbt. Ob ^iicta/Lia „ekel, abscheu** bietet 
Hesychios die nächste stufe der Verwandlung fivoxog /u/- 
aöfiaj welche form auch Herodian xaä-oX* ngoatpd* p. 56, 14 
ed. Schmidt (vnlgo Arcadius p« dO> 15) kennt, cum adj. 
iAVüog aber, welches anfsor Hesychios in ftvaa* ^ia(jäy 
fif.((tc!(ri(F.ray (.ivaaua ain-h Cyrill. 11 uvaug' (nvcrovg ä^iog 
überlielert, die letzte stufe des vollen Überganges fivxo^ 
fUix^og. 

2) Die doMderativa haben im sanskrit in der regel s 
als weiterbilduugselement, welchem in den griechischen 
und lateinischen der form nach entsprechenden verben 

meist ay. sc gegenübersteht, z. b. skr. gighäsämi «mi- 
mnäsami gigürisämi, griech. yiyvMaxoj ui/AVijaxui ßi^ 
ßQwaxm, selten ce wie in Setdiaaofiai neben ÖiÖiGxo^ctv ^ich 
schrecke, sohenche^ (wovon später). Im lateinischett ha- 
ben den blofsen zischlant folgende drei: vtso, dessen desi> 
derative form und bedeutung „sehen wollen = besuchen 
schon Pott et. forsch. IT, 75 erkaunte und dessen entste- 
hung aus ''vid-so ähnlich wie sanskr. Desid* med. vi> 
-vit*s£, nur ohne redupiication, sich klar herausstellt, 
dann incesso „ich dringe ein, greife an^, aus *in- 
*-ced-so, und noch das cansative arcesso oder aecerso 
„ich hole herbei", so doppelt gestaltet durch die Ver- 
wandlung von ursprünghchem d in r (Corssen, üb. ausspr., 
voc« I, 89) bald in der 1., bald in der 2. silbe aus *ad- 
ced-so*); sonst endigen sich die hierher gehörenden verba, 

*) Wie in arcesso siciier das erste d von ad, so ist wahracbeiultch 
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welche efimmtlich die reduplioation eingebOiBt haben, in 
der regel auf -sco: (g)no-sco re-min-i-scor u. s. w., 

doch einige auf -esso , niimlicb: capesso incipisso 
(Plaut.) facesso lacesso petesso, welche Düntzer in 
seiner wortbildungslehre 8. 135. 136 mit recht für deside- 
rativa, z. b. capesso „mit eifer anfassen^ erklfirt« Auch 
den von nomina Termittelst des sii£Bxes sja oder asja im 
Sanskrit abgeleiteten desiderativen (Bopp vergL gramm. 
§. 775) stehen entsprechende griechische und lateinische 
yerbalbiidungen meist auf axoi gegenüber, z. b. madhva- 
sjämi „ich wünsche hoiiig^, ytigäaxfa senesco, tißaöxw 
pubesco, doch gibt es mehrere auf -irira», wie Xaifutacot 
„ich verschlinge^, aygoiacu> „ich fange'', imvfüücut „ich 
bin schläfrig", Ti&aißw<5GM Od. XII, 106 „ich niste*^ von 
Tid-ctfjrü^, einem synoDymum von Ti&aaog (Döderlein ho- 
mer. gloss. n. 2491) und einige, die bald diesen, bald jenen 
ausgang haben , wie nwcata und TiTotaxd^ II. IV, 372 
„ich wiU mich ducken, scheue mich^ Ton stroa (gew. 
nToia\ mvvaaw II. XIV, 249 und mvvaxta Aesch. Pers. 830 
(Dind.) Callim. Dian. 152, „ich mache verständig, ermahne" 
von TiivvTüQ^ lat. assudasco und consudasso. 

Die wahrscheinlichste erklärung der verbalausgänge 
üxiö* SCO ist noch immer die von G. Curtius temp. und 
modi s. 115 an das sanskritfutur sjSmi anknüpfende, wel- 
che sowohl an den lateinischen desiderativen auf -esso (fftr 
-esjo) gute stützen hat, als ganz besonderö am altlateini- 
scben futurum von esse, uämlich escit nebst escunt iu 
den 12 tafeln und superescit von Ennius bei Festus p. 
802 (Corssen krit. beitr. 35), ganz entschiedenen futurfor- 
men, die gewils nicht anders als aus esjit esjunt ent- 
standen sind. Nur können wir nicht dem zischlant s den 
ciuiluls, das begleitende j bis zu k zu verhärten, zuschrei- 
ben, sondern finden in sc gx den laut sch bezeichnet, zu 

in accerso abwechselnd das zweite d, das der wurzel ced gehört, in r 
verwandelt. Oder sollte accerso erst aus dem schon aus adcedso verwan- 
d«lt«ii aeceaao, also n ans ss entstanden sein (wie DSderlein lat. syn. III, 
2SS erklltit), ähnlich wie Carmcua aus Casmena (Yarro L. L. VIT, §. 26 nnd 

quirqu'ir aus quisrjuLs fib §. 8)V Da ein genau passendes belspiel fllr n ent- 
weder aoa ds oder aus ss fehlt, so ist es schwer zu entscheiden. 
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dem auch sj sich leicht hinneigt, ond dessen ausspräche 

eben unser sj in ueueru sprachen wirklich oft annimmt 
(Schleicher zur vergl. sprachenirescbichte s. 75. 79. 82). 
^ür den scb-laut spricht besonders die in diesen verbeu 
mit ax so oft wechselnde Schreibung aa, die durch die 
Sprachvergleichung als ein aus x| yj %j oder tJ ent- 
standener mischlaut mit der ausspräche unseres sch (Cur- 
tius tcmp. s. 101) oben s. 72 erkannt wurde, um so mehr 
als gerade aus yj z. b. in (pgaaaoj neben cfoayi'init 
(Curt. das. 1Ü3) sich bildete statt ^, das ungefähr wie gi 
im ital. gioja oder wie franz. j in jour und joindre ausge- 
sprochen wurde, woher man für aa auf eine ähnliche, nur 
stärkere ausspräche, nämlich die unseres sch schliefsen 
muls: es liegen also in TuvvaGu) und nivvomio wie in öu- 
diaöourxi und öeöiay.üitai zweierlei bezeichuungen fiir den 
laut sch vor. Aber nicht uur in den zwei arten der de* 
siderativa (mit und ohne reduplication) mufs cx die gel- 
tnng unseres sch gehabt haben, sondern auch in andern 
Wörtern, wo der lautcomplex irx, sc und einigemal 0%*) 
aller Wahrscheinlichkeit nMch den aus (fj i)j oder xj /j ge- 
bildeten mischlaut bezeichnete, mufs dieselbe ausspräche 
sch angenommen werden: so in ndaxoi für nddjia ^ pa* 
tior, — compesco = compedio, mit welchem erste- 
res die gleiche bedeutung „fesseln^ gemein hat, — esca 
för *edja, wie im griechischen wenigstens *^^f-or(> (vgl. 
övs-i-an Curtius grundz. 1% 216) aus hScw genau so wie 
TiiQ-i-aif miQao **) zu folgern ist, — niaxog {wz, Tiex 
„kämmen, scheren^) „feil, haut^ fdr ns3Qog^ welche letztere 
form auch wegen mJxog* i^iov^ ^äftfia bei Hesychios in 
Verbindung mit der von Tsetzes berichteten äolisohen form 
nixxog in Crantier Anecd. III, p. 358, 1 1 vorausgesetzt wer- 
den muls ***), — ^^ox^i »ort zum plaudern" für U^jt^. Iö 

Wie ffj^ ia nxi^ut mit a» in axiditiffi und scindo vrechselt« 
**) Im lAteiniaehen wird ! nicht 80 hSnfig wie im grieehiseheii io die 
vorlieigeheBd« »üb« versetzt, was wieder in ex-peri-enti« dMn gvi«eb. 

itetoa (aus Tirnfn) g:egenüber zu sehen ist. 

***) niano^ — bei Hesychios: n fax tun» dtftf^taTtoVt und bei Suidas &. 
nixnq und s. v. atanoi' nittoq cet. — hat Nikandros (148 V. Chr.) 
Th«r. 649 gebraucht, aber nicht in der alten eigentlichen bedentimg» aon- 
dexn in einer abgeleiteten: rinde. 
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diesen heispieien also sehen wir den laut seil bezeichnet, 
gleichwie ^ ein analoger, nur gelinderer laut, durch ver- 
Rchmelzung von ^ oder yj entstanden in ayj^a und (jpt/^a 
sich seigt (Curtios gnmds. II, 190. 1911. Dann, wie £ ans 
d oder y nicht mit etymologisch verbuDdenem, sondern 
mit parasitisch angeb&ngtem i Terschmolssen erscheint in 
mrpv^oTsg doiufjlog Jooxag (Curtius grnndz. (1X^)545 ff. 
585), aus netfvyjoreg aoiöjyjXog Öjoüy.dg^ so ist andererseits 
der soh-laut aus Ö nebst parasitischem « und aus y oder 
X mit solchem i hervorgegangen in aiaxoq ans tuSjog (wz. 
j4iS „sich schftmen*) und Siaxos ans dix|O0 (wz. ^ix „wer- 
fen " ). Analogien gibt es auch in den neuem sprachen: 
im englischen lautet der ausgang -tion = sehen in na- 
tion und im italif iiischcn ist goccia (ausgesprochen gotscha) 
aus gutta geworden; der gutturale laut c (k) aber ist 
im französischen sehr ofl, in der regel vor a, in den 
Zischlaut ch (unser sch) Übergegangen: champ aus Cam- 
pus, chose ans causa, sicher ans siccare, wo wir im an- 
schlufs an Diez gramm. der roman. spr. I, s. 200 die Stu- 
fenleiter des lautübergangs k — kj — ch (sch) annehmen, 
wie dafür zeugen chef aus altfranz. ciei (das. s. 202), lat. 
Caput, ^ — chien aus lat. canis, — riebe ans ahd. richi, — 
efaoisir ans ahd. chiosan. Nun ward auch q/, worauf es 
nunmehr hauptsächlich ankommt, theils zu in nriGcm 
(aus nrißjta) lat. pinso (Cnrtius grnndz. (II*) 594), la- 
cesso aus lacesjo (wovon später noch), theils zu sc in 
musca: denn lit. müsse und slaw. mucha, das ebenfalls 
auf musa zurückweist (Curlius grundz. 302), lassen mit 
Sicherheit darauf schliefsen, dafs griecb. (ivla aus fwata^ 
aber auch lat. musca d.i. muscha aus musja entstan- 
den ist*). Hierzu ist nun die genaueste parallele das 

*) fivia oder ^ftinria^ I&t. musca sfliege", wie auch ftV'tnf „bremse'^, 
sind beide von ilmm blinsc^ndeit ragen nnd swar iliren drei legeneanten pnnet> 

äugen auf dem Miheitel benennt, wie auch /iv(, lat.mu8, skr. mus-a-s, 
müs-ika-s von der wurzd Mvq ^schliefsen" (antri^n. mTinrl srhlipf^en) stammt, 
welche im sanskrit mus vorliegt und ihre ursprüngliche bedeutung in die- 
sem thiernamen der blinzeimaus, aurserdem noch in muati ^ (geschloseene) 
finst* bewebrt hetf eonet aber an mio geworden ieb Die bedeotnng „steh- 
len'* der veibelwimsel mns wird wie'inneer »meneen* erst eine «bgdieitete 
sein. \ 
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oben erwftbnte altlat. f»tur escit und escunt, welches 

sicher nicht andeiö als aus esjit esjunt = skr. sjati 
sjanti zu erklären sein wird. Dazu kommt, dals auch 
die andere gestalt -sso bei alten primären faturen levasso 
impetrassere expugn asser e (Bopp vergl. gramm.III^ 
8. 278) gleicher weise wie bei den desiderativen vorkommt 
und diese, sowohl die mit so gebildeten wie in-ces-so, ac- 
-cer-so oder ar-ces-so, als aucii die auf esse: cap-esso fac- 
-esso u. 8. w. sämmtlich ihre perfecta und supina wie nach 
der 4. conjugation auf -ivi, -itum bilden (was Pott etjm« 
forsch« U% 574. Ö7d bemerkt)» yon den einen sogar jenes 
zweigestaltige ac -cer-so ar-ces-so und von den an- 
dern lac-esso noch die infinitive accersiri Sali. Jug. 62. 
Tac. hist. I, 14, arcessire arcessiri oft bei Caesar und 
lacessiri bewahrt haben, so dais wir iüglieli ar-ces-sio 
ao-cer-sio und wohl anch lac-essio u» s. w. als ältere for- 
men ansetzen dOrfen. Das letztere verbum aber ond alle 
auf -esso haben die Verdoppelung des s, wofilr noch die 
erklärung nöthig ist, ebenso wie die futura auf -asao ohne 
zweifei durch assimilation aus -esjo und -asjo erhalten und 
sind dann, sobald sie zu *esso und -asso umgelautet wa- 
ren, z. b. lac-esso aus lac-esjo, lev-asso aus lev- 
-asjo, ähnlich wie compesco, als es neben compedio 
selbständig anftrat, in die 3. conjugation und ihren in-^ 
linitiv -ere (lac-essere expo^rn-assere) übergegangen. Auch 
gibt es im griechischen bekanntlich desiderativa auf -(T€/a> : 
Swasiw ßgwaam ÖQuaüfa*)^ die der ursprOnglichen, dem 



*) Diese griechischen de^iderativa haben ebenso, wie sämmtliche lateini- 
ich«, reduplieaUon aufgegeben, dne bildnogsweise, die schon im sans- 
krit wenigstens mit xnaammensiehuiig ihren anfang nimmt in ^iksati lllr 
fifaksati von wz. 9ak, ripsati Ittr rirapsati von wz. rabh, lipsatS 
von WZ. labil (Benfey vollst, skr. pramm. §. 194), pitsati neben pipati- 
sati, giilpsati neben gignäpajisati, dhipsati neben didambhisati 
(das. §. 190). Wie aiuA im griechiseben die redaplication aUmililich verlo- 
ran ging,' seigen noch vorbandene doppelfonnen: t^«*-«mm (Hippoer.) neben 
T«-^^e»-(rxA/, aq-i-axot neben ao-a^-^axw. Zugleich beachte man den bin 
devooal f, der den schlufsconaonanten der wurzel mit der cndung verbindet, 
gerade wie im sanskrit z. b. ar^ir-i-sati „er wünscht zu gehen", im grie- 
efaladh«! aogar nacih TOcalen eintritt in xxt-C-axta und ttol. f^^-flva-L-aH^a 
^nU-m» (Sdiol. IL XI, 799. Ahiens dlal. AeoL p. 96) nnd die gieicbe bil- 
dnngaweiae der beideiaeitigen dendetativ» beweiai. 
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dorischen ^oxrot ftir öcoüeio zu gruüde liegenden fiiturge- 
stalt SoHfiui wesentiich gleich sind, 6o dais die überein- 
fitimmuDg zwischen desiderativ und futur im lateinischen: 
laoesso und levasso, gnosco und escunt, um eine 
neue analogie vermehrt wird. Da hiermit fftr die beiden das- 
sischen sprachen die ursprflnglicbe endung der desidera- 
tiva <riü) ^ sio als ausgemacht gelten kann nnd im sans- 
krit wenigstens nominale desiderativa durch sja und asja 
gebildet werden, wie ksira-sjftmi, madhn-ljäroi oder 
madhv-asjämi «ich verlange nach milch, — nach be- 
nign, 60 ist gmnd gcnag zn yermnthen, dafs die eigent- 
lichen (reduplicirten) desiderativa im sanskrit ursprünglich 
ebenfalls auf -sjämi ausgegangen seien, welche endung 
mit dem futurum vou wurzel as identisch war, und das j 
daraus geschwunden sei. Vom ehemaligen ansgang sjftmi 
mag dann die lantverbindang sj schon im sanskrit in jenes 
Kh Qbergegangen sein, welches wir in mehreren inchoa- 
tiven Verben finden (Benfey vollst, skr. gramm. §. 144. 
Kuhn in d. zeitschr. III, 327), murkh ,,ohnmächtiG!: wer- 
den" von WZ. mr, hurkh „sich krümmen'' von wurzel 
hvr, hrilch „sieh sch&men^ von wurzel hri. Zu den 
fibrigen yerbalstämmen, denen verwandte griechische bil> 
düngen entsprechen, ÜEIgen wir zugleich die mit d erwei- 
terten hinzu, weil ein constatirter Wechsel von s und kh 
in der doppelten wurzelgestalt is und ilch „ wünschen " 
vorliegt und auch sonst kh gleichwie ^ seinen regelmäfsi- 
gen Vertreter an s hat*): bhäS „ sprechen % wo nun I 
nach ft nicht mehr anfiällt**), {q>aaxiOy — tH „ verletzen, 
tödten** von wurzel r oder rt „ verletzen oXiffxu ^ 6lo- 
^Qtvu bei Suidas, — gakh, uebeniorm vuu gam „ge- 



^ lüi gdit wi« 9 vor t in 8 über, x. b. wz. praKh im Mitie. praafa; 
sowoÜ Jül als 6 werden, wie auch mit s verbimden sn Icb: praksjAtl 
Alt. von pralli, dvikajati Ait. von dvis. 

Meist geschieht die wurzelerweitemng durch s, welches gerade nach 
i nnverMndprt bleibt, z. b. bhss „leuchten", üeber solchen zusatz eine« 
«biianten sagt Gurtius in seinen grundz. 68 sehr richtig: ,,Die durch s 
trmiterten wurzeln berOhren sich vidftch mit desiderativbildongen, welche 
ihiMBeiti viedw in einer kann absawelflnden venrandtaduft mit dorn ais» 
matiachen fotamm atahen*. 
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hen'*, flainuo*)^ — arth won w«. r oder ar „gehen^, 
fü'/iiuai^ — van Ich „wünschen**, ahd. wansc, gr. Evxoncti^ 
wo IV die silbe va vertritt (Curtins grundz. II, 272) durch 
Umstellung Dem einfachea laute kb eutspricht im 

griecluscheD in der regel der lautoomplex tfx, aber dämm 
ist Kli noch niobt ans sk entstanden, eine oft wiederholte 
behaoptung, flir die ein naohweis noch nie emstlich top- 
sucht worden ist. Eine etwaicre bebauptung, dafs kk ein 
doppeiconsonant sei, hat weder die tradition, noch irgend 
eine analogie im sanskrit-alphabet ftkr sieb, wo Iceioe dop- 
pelconeonanten, wie im griechischen |, nnd anch zom 
aiphabet gerechnet werden, nnd hat den regefanftisigeii 
Wechsel von Kh mit ä, welches doch als ein^her lant 
gilt, g<^gen sich. Vielmehr ist Ich ein solcher einfavher 
laut, dessen ausspräche der des s am nächsten steht, 
er wird im griechischen regelmäfsig mit <rx, worin wir 
nnsem lant sch gefnndoi haben, oft anch weicher mit x 
wiedergegeben, wie' wir letsteres in ipx^M"* ev^ofim 
sehen, femer in rrrw/og neben ^Twaxd^a) und Ttzwoocti 
(ptöschu j, und m dn)a-ytj neben di3d-(fxu)j aor. SiSaffxrjffai 
Hesiod. Op. 64 und f^tdcc^axaJLag von wz. da ***). Nicht 
minder ist nnn der Übergang Ton tfx in x, wie £rfiher in 
▼ielen beispielen, so besonders hier, wo neben dem eben 
besprochenen rid oHax» anch ein thema rip von glen 



*) DaTs die hier behanddte piiseoMrwviteniiig tob den indicwtiTat 
— yfigäoKm senesco und itmCiTeD — 9Tn-ü*9w IJ-f-crxor — im 

griechischen und lateinischen dem wesen nnd Ursprung nach nicht verachi*- 
den i^t. hat Curtitts in den erlAut. zu ^ griech. gramm. s. 121 gezeigt. 

•♦) Auf der berühmten rase des Erjjotimos C. I. G. n- 81 65 b steht der 
name i?^ i /n^i^rl r]oaTn[.] . welcher tür die wurzel>fry spricht, 'WO dmim v 
au die stelle des alten a getreten wäre. Curtius gruudz. II, 288. 

***) Die Wurzel Ja, "welche in Srrn; pl- Jiji^a hei Horn, «rathschlttsse* 
und in di^a-^rxm vorliegt, ist eigentlich eine seeundäre, ans Ja^ (in. den- 
S^rat ^mnoi'^, da^fi^fitur) vetstOnundte , wie im send wz. dt «wiMen* 
(d. 8 Vei Juatt) selbstiiidiK diBtt ,w«iae« d&mi ^w^eit« bUdet, dgent- 
Hch aber von wz. dan stammt, die in däoman ^weisbeit" (aus danman) 
7.n erkennen i?t. Im srriechiscben ünden sich solche veränderte wurzeln öfter 
(Curtius grundz. (II-) 505. 508) wie ;ka*» in nlwTt'i aus nXv Qder riJUv in 
ültv^-xixni f in x**!**"^ **** ÜT'*' ^ /cv/io. Vf^i der Vegiiff 

«t»ienae&, iräditeii'' von m, At^f in «rafldinii, lAn»** ttlMigelrib, htk 
HaineliAA im pn^nmm Tien GieTsen 1866 ■. 19 trefflidi ediiilert. 
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ober bedeatang und entstehung (ans wz. ri) dem grieoh. 
dXixa an die seite zu setzen ist, bei der regelrnftfaigen 

entsprechung von skr. c und griecb. x unzweifelhaft, ebenso 
in iQvyjo aus *h>vay.M oder (waxu) {övay.Fv Tl. XXTV, 730), 
ßgirnui aus ß^ßQ^cuta (vergl. Cartius grundz. I, 51), und 
fiax-rgov ba-oalnm aus fldaxtn. In dieser classe yod 
verben seben wir also ax fiberans häufig und zwar aus s 
oder Tielmebr nrsprünglicbem sj hervorgegangen, finden aber 
verhältnifsmäfsig nur in wenigen fallen den lautwandcl 
über die G'ewöhnliche mittelstufe ax hinaus zum x oder 
überliaujit zu einem gutturalen fortgeschritten. 

3) Zwei wie desiderative gebildete verba fordern ih» 
rer reduplication wegen eine gesonderte betrachtung. Das 
eine ist das erwfthnte dsSioxoftm mit der nebenform Sbi- 
dhcoficti „ich schrecke, scheuche^, welches ähnlich wie 
manche andere desidorativa, von wz. ö^t „fürchten" wei- 
tergebildet, das Suffix rrx zum gutturalen Charakter im aorist 
Saiöi^aa&aij sicherlich zu x, umgestaltet, die reduplication 
aber nicht -mehr mit wie Tom desiderativ zu erwarten 
war, sondern mit s versehen hat, gleichwie das zweite hier 
anznffihrende, genau entsprechende verbum ^sfiffxw*)^ sonst 
nur noch die intensiva rernaii-co und TiTQEuaivoü, Wo das 
griechische die redujJication mit 6 bildet, wie im perfect, 
hat das sanskrit den wurzelvocal und zwar kurz, z. b. tu- 
töpa griecb. vitvcpa^ und so reduplicirt sind auch meh- 
rere desiderativa im sanskrit wie dudfidati von wz. du 
„quälen", nuntidati Ton wz. nn „loben'', bubhüSati 
▼on wz. bhfi „werden^. Durch solche analogien in der 
formation sicher gestellt, mag ^^iaxw nunmehr auf seine 



*) Dafs /"^otxa und desgleichen ^^ianm von Buttmann Lexü. II, 
B. S8 mit reeht aiti^s^t«l]t ist, ««igt die bestKtignng des digamma (woran 
Cartius grundz. II, 2 '2 8 zweifelt) im Cyrillus Bremensis: ßf^y.ilov' ofAoiov 
(lies ßt(xeXor), s. Philol. XIV, s. 205, auch intftxf) ~ TToffmann Quaest. 
Horn, n, p. 37 imd das feste digannna der reduplication im perfect (das. 
p. 36) uud praesens z. b. II. III, 197. V, 181, wo auch Bekker richtig 
^iann sehieibt. Einigemal kommt obne radnplication verkürzte« ^ünt» 
D. XI, 7M. XVI, 41. Od. IV, 279, wovon ^ufxfr Od. IV, 247 imperfect ist 
mit langem angmeot wie i}£f II. I» 47 von vs. 2, ^^ti^^ Od. IX, 206 von 

Zeitachr. f. v^. apracfaf. XTI. 5. 24 
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wurzci zorQckgeMbrt werden. Im sauskrit gibt es ein ad- 
▼erb. visu j^gi^h^ und verwandt Jamit ist das griecb. adj. 
/Usos^ dessen anliiit^ insduiftüch durcb^Mm'eiUay C. L 6. 
D. 1562. 1563 und dnrch ^sydbios glome Bimo* ttftttg, oxi- 
Öüv jiuxtsivig bezeugt i^t ; vollständiger aber entspricht 
^iofog, weldies schon Xhierscb gr» gnuum. §. 153. 41 in 
der liesychischen glosse yiexov taw ganz richtig be- 
zeichnet fand. Dieses ^iofo^ ward beim erlöschen des di- 
gamma durch assimilation i'caogj das in KJaod^eog (C. I. G. 
n. 3524, 15 enthaiten ist und zu orspr. /-urv sich verhähf 
wie to ^(itcaov inscr* Delph. ed. Wesdi. et. Fonc. n. 213,11 
(aus T^fitOfoi) zu Viiaav, rro'/.'/.og (aus nolj^u^) zu rto/.iv, 
fiejUxacoy II. XII, 112 (aus Tiiktdfov) zu Tiik^vQy bei Ho- 
mer aber trat, statt der assimilation Yerlängerong der e^ 
sften mibe ein, also ^rciroc (wie |eiyo^ aas Ukpo^)^ bis sn- 
letzt im attischen /Vro^- auch liiese und damit jede spur 
des digamma schwand. Das sanskrit. adverb. vibu nui; 
wird Ton der verbaLwuisel tiö i^diejongere, separare^ ab- 
geleitet, doch ist statt dies^ anbelegten mit ^ erweitert« 
foiüi liochst wahrscheinlich eine einfachere wz. vi ^ tren- 
nen anzunehmen, die im sanskrit als präposition ^^tm- 
einander, zer-" bedeutet ond auf das sablwort dvi »swei*' 
sarQckgeht (Cortios grundz. I*, 36), im lateinischen aber 
in di-vi-do*) enthalten ist. Aus wz. vi ist alsdann vi-^u 
vermittelst eines suiÜxes su gebildet, welches im skr. ad|. 
Ip-sn (wz. äp) „za erlangen wünschend^ didrkin (m 
dr^) „zu sehen begierig", ditsn (wz. da) „zu geben be- 
reit* und im griech. rjfii-av erkennbar ist, und bedeutete 
gleichwie das alte griech. adj. fiiSfoq eig. : „divisos^. Ans 
solcher der skr wz. vi entsprechenden griechischen wz./^ 
ist denn auch ^t-^t-rrzw gerade so wie öe-()fi'(7'/.oiiai aus 
wz. d^i gebildet, und wie aus diesem der aorist daidi^ao&fu 
mit X als Charakter und ans ßäcx^ ein neues thema ßctXy » 



*) Prsson ?implP7C, offenbar v'xdo „Ich flidle", zeigt sit-b dir skr. w:. 
Ti :^ ^rt'nüber als eine erweiterung durch d : vi -do. wio sio im lateinischen 
so iiäuüg ist — 8. Curtiue grundz. (II'), 500 — : ten-d-o j;/,,.» u/. 'i>r, 
fett'd*o Otiroi WZ. ©f»», fun-d-o fu-d-i /(^o* wz. Xi' uud »ocli genauer 
iiitepncli«iid rii«d-o »Uk brlUle* mqvm 9kr, tu. 
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ist aus ftfiaxtjü eine neue wurzel ^lx mit perf.^e>r(Mxcr, daal 
ß^ftxtov Od« IV, 27, nebst deo derivaten ^ixikag ß^htkknQ 
ßuxmv hervorgegangen md somit der flbergang des desi- 

derativcharakters s oder urspr. sj vermittelst (TX in x — 
^irßiQusM in ^uc^og — hier besonders klar ersichtUch« 

dr. J. Savelsberg« 

(Fortsetsnog folgt.) 



L lieber die in ablativform erscheinenden 

italischen praepositionen. 

Zwei nmstiode könnten m der ansieht fthren, dafr 
die bilduogsweise der itsltsohen präpositionen, welche sich 

auf d endigen, identisch sei mit der bildungsweise der 
praepoeitionen, die auf t, weiches durch abfaH des i ans 
dem nrsprOn^ohen snffix ti entstand, aoshraten. Erstens 
nämlich könnte dazu das wort redivi vus Veranlassung ge- 
ben, wenn man dasselbe auf die wurzel viv zurttckflQhrt; 
iOein anf fiberseugende weise hat Oorssen in den krit. 
beitr. snr lat. formenlebre p. 94 — 96 dargethan, daCs viel* 
mehr re-div-ivus zu treunen sei, indem dieses wort von 
der wurzel di? j^gläuzen"^ abgeleitet ist, so dais dasselbe 
^gentlioh „wieder glänzend goworden% dann „wieder fiisoh 
eder neu geworden, emeaert, renovatns^ bedeutet. Zwei^ 
tens aber könnte man für jene ansieht anführen, daiö die 
praepositionen ad und apud, deren d freilich^ wie unten 
goaeigt werden wird, ans r hervorging, sowohl mit d, als 
mit t geschrieben worden. Siehe Schneider lat. gramm. 
1. bd. p. 251 — 254. Dieses schwanken der Schreibweise 
erklärt sich indessen binlänglicb daraus, dai's die linguale 
media im anslant der wdrter ttberbanpt hirter an^espto> 
eben wurde, so dafs an dieser stelle derselben ihr laut dem 
der tenuis ähnlich war. S. Schneider 1. 1. und Corsseh 
Ober ausspräche, vokalismos und betonung bd. I, p. 71 — 72 
ond die naehtrftge en p. 72« üeberdies kennen die ilt^ 
Ten lateinischen inschriften die Schreibweise at f)lr ad und 

24* 
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aput ftr apad nicbt, Dafa vielmahr im gegentheil die 
bilduDgsweise der auf d sich endenden italiscben praepo* 

sitionen ganz verschieden von derjenigen ist, welche die 
praepositionen zeigen, die auf t auslauten, geht deutlich 
hervor aus den lateinischen an-ti-d (in antidea, antid* 
hac, antideo» antidit) und pos-ti-d (in postidea 
nnd postidhac)^ indem diese durch anfilgnng eines d aus 
den mittels des snffixes ti gebildeten an-ti nnd pos-ti 
ebenso entstanden sind, wie durch hinzufügung der lokal- 
endunc: in, welche mit deiii suftix ti in eine silbe ver- 
schmolz, das umbrische pustin und oskische püstin. 
Dieses d aber ist identisch mit dem d, welches als zeichen 
des abL sing, im altlateiniscben bekannt ist. Wie dieses 
dnrcb erweichnng ans ursprünglichem t bervorging, ebenso 
entstand jenes durch abschwächung aus früherem t. Der 
vokal vor demselben war lang, wie uicht blos das sanskrit 
beweist, sondern auch die stellen lateinischer dichter, in 
denen ablativformen dieser art vorkommen. 

Von lateinischen praepositionen gehdrt nnn zavörderst 
hierher exstrad (S. C. de Bacan. 16). Da mit dieser 
gleiche bilduugsweise intra, oitra, ultra, contra zei- 
gen, so läfst sich annehmen, dafs auch diese ursprünglich 
auf d ausgelautet haben. Und ein gleiches ist anzuneh- 
men Ton infra und sapra, da wir wenigstens das ad* 
verbium snpra saprad (S.O. de Bacan. 21. 24* 29) ge- 
schrieben finden. 

Ebenso entstand aus den schon oben angeführten an- 
tid und postid durch abiall des d anti und posti, aus 
denen durch Übergang des i in e ante und poste ward^ 
deren früher langes e später verkürzt wurde, worauf das 
▼on poste abfiel, so dais daraus post und nach ab- 
werfnng des t sogar pos hervorging. Vergl. meine dar- 
stellung dieses Vorgangs in d. zeitschr. bd. XIV, p. 412 
und 414. 

Von prae ferner bat man vielfach, wie Schweis er 
in d. zeitschr* bd. III, p. 396, angenommen, dais es, för 
pra-i gesetzt, der localis eines femininnms sei, welches 
allerdings gerade das lateiuibche voiziigiicb olt bei raum- 
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bestimmtiDgen verwendet DaTs aber prae weder ein weib- 
licher localis von pra ist und mit dem epischen Tiuimi zw- 
saiumeogestellt werdeo iiann, wie Pott etjui. forsch, bd. II, 
p. 175 and 251 Termuthet, noch, wie Aufrecht und 
Kirchhoff nmbr. sprachd. bd. I, p. 155 and Oorssen in 
d. zeitbchr. bei. III, p. 2()5 und über ausspräche, vokalis- 
mus imd betonung bd. I, p. 334 annehmen, zugleich mit 
sut^y nur mit aasstoisung des ersten a, als ein localis 
der a-dedination von dem skr* adjeot* pronominale p^ra 
(alius) auf^jefafst werden darf, welches sie auf die wurzel 
pr in der bedeutung transgredi zurückführen, so dals der 
begriff vor von dem Übersteigen, darfiberhinausgehen ab- 
geleitet wäre, hat Kuhn in d. seitschr. bd. II, p.471 — 472 
deutlich gez.eigt. üeberdies steht der auffassung des prae 
als localis dessen vollständige form praed in „praed- 
•optiont praeoptant^ bei Fest. p. 205 ed. MülL entge» 
gen. Desgleichen ist prae, wenn es auch in einigen com- 
pofiitis dem griechischen nagd entspricht (praesens b 
no^tty, praebere CS na^ix^iVf praedicare a na{)ayYiX' 
liuv)j doch seiner grondbedeutong nach, die gewi/s nicht, 
wie Ebel in d. zeitschr. bd. VI, p. 204 sagt, „von der 
Seite her*^ ist, von diesem zu sehr verschieden, als daXs 
es, wie auch von Leo Meyer in d* zeitschr. bd« VU, p. 
419 geschehen ist, dem na^al = nagd gleichzasetsen 
wäre. Nicht weniger irrig ist es, wenn Benary röm. 
katlehre p. 57—58 und Bopp vergl. gramm. p. 1480 Ite 
aing. prae aus slur. prati durch aosfidl des t and oon- 
traction der vocale entstehen lassen, wie Aufrecht and 
Kirchhoff und Kuhn an den angeführten stellen hin- 
länglich dargethan haben. Es ist :iber auch nicht zu bil- 
ligen, wenn Kuhn in d. zeitschr« bd.ll, p«473 — 475 prae 
aus dem sanskritischen pur 4 8 durch ausfall des u and 
Übergang des s in i erklärt, wie G. Curtius in d. zeitschr. 
bd. HI, p« 156 bewiesen hat. Nur soviel ist gewils, dals 
dem lat. prae und dem der bedeutung nach ydllig über- 
einbiiiameudeii bauskritiscLcn puras und ebenso dem grie» 
chischen naQo^ derselbe stamm zu gründe liegt. Sei« 
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Der form naoh aber ist es, wie die oben angefUlhrte glosee 

des Festus zeigt, ablat. singul. 

Auch von der praepos. pro, welche dem skr. pra, 
zead. frft oder fra, griech. 7T()6, lit. pra uod aiaw. pra s. 
pro eotfipricht, kann man nicht, wie Bopp vgl. gramm. 

. p. 1478 1* ansgabe. Aufrecht und Kirch hoff nmbr. 
sprachd. bd. I, p. 1 59, Corasen in d. seitschr. bd. III, p. 265 
und über ausspräche, vooalisnius uiid betonung bd. I, p. 334 
und Schweizer in d. zeitschr. bd. III, p. o96 wollen, an- 
nehmen, dais sie durch ausstofsung des ersten a und ab- 
achwäcbung des zweiten za o ans dem skr. p4ra entstan- 
den aei, da sich dewen bedeutnng mit der ursprflnglichen 
sinnlichen bedentung dieser praeposition so wenig wie mit 
der Ton prae auf natürliche weise yereinigen Iftfst. Viel- 
mehr erscheint prÖ als die grundform und pröd, das 
sich in den compositis pröd-ire, prud-igere, prod- 
-ease und ebenso wahrscheinlich mit langem o in prod- 
•ins (Non. p. 33 ed. (jerl.) erhalten hat, und woran« naoh 
dem^ abfall des d prö ward, als deren ablatio, weno man 
nicht die annähme vorzieht, dafs pröd die ursprüngliche 
lateinische form dieser praeposition sei, von der sich nach 
dem abfall des d iu den einen compositis pro mit langem 
Tocal erhalten, iu deo andern verkürzt habe. Auf keinen 
fall aber ist Bopp beizostinunen, wenn er in der yei;§^. 
gramm. p. 1482 It^ausg. das d von prod, sowie von 
red, ftr blofs euphonisch vor einem vocal eingeeehoben 
erklärt. Pröd ist ebenso gewifs der ablativ der ^nimd- 
form prö, wie das aus pro-i entstandene pri (in pri- 
•»d^u^, pri-^die, pri^or für pri-ior, pri-mus, pri- 
•rscus, pri^stipu») deren localia. VergL den localis 
ddmi, der imi9 domo-i, wie populi aus populo-ii 
hervorgegangen ist; denn dafs Corssen irrt, wenn er 

. gfstQtst auf Fest. p. 226 ed. Müll, „pri enim antiqui pro ! 
prae dixerunt'* in d. zeitschr. III, p. 265 und krit. beitr. 
p. 433 dieses pri für eine alte form von prae halt und von 
dieser praeposition prior, primus ableitet, hat H. U se ne r 
in d. ne«9n j^h. i, philol und pftd. 1865 1. abth. p. 254 
deutlich gezeigt« Wie aber das lateinische prior und 



Digitized by Google 



Uber die iu ablaüvform erscheinenden italischen praepositionen. 376 



primiis, SO geht von derselben praeposition die sanskriti- 
sche ordauugszabl pra-thamas aus und das griechische 
trQWTogf das aus ngoocTog (yerglichen mit stgore^og), und 
ngwga^ das femio. des comparat» ngm^og, der ans ngoegog^ 
yfie x^Qog aus //.oegog, entstand (Odyss. XII, 230 ist nQcoga 
offenbar adjectivum, wie ngv/nv)] in der Verbindung vr/vg 
TiQvui'f], welches letztere deshalb in dieser Verbindung für 
ein ü^vTovüv zu halten ist. S. Bekker im berliner mo« 
natsbericht 1860 p. 321). 

Dann ist hier die praepos. s4^d su nennen^ aus der 
durch abfali des d se entstand. Da diese ursprünglich 
der ablat. des pronom. reflexiv, ist, so bedeutet sie eigent- 
lich für sich, woraus sich, indem sie in beziehunc^ auf 
andere gegenstände gesetzt wurde, der begriff gesondert 
entwickelte. Daher bedeutet sie als praepos. separabilis 
sonder, ohne (^eam pecuniam eis sed fraude sua sol- 
vito^. Inseript. bei Gruter. 509 , 20. ^Si plus minosve 
seouenint, se frande esto.^ fragm. XII tab. bei Gell. 20, 1,49 
„Im cum illo sepelirei ureive se fraude esto.^ id. bei Cic. 
de leg. 2, 24. Vergl. Fest. p. 148. „Sed pro sine inve- 
uiuntur posuisse antiqui^), in weicher bedeutung später die 
aus ihr, wie lat* pO'-ne aus pos*ne, super-nS, infer*ne 
und umbr. per-ne und post-n^, gebildete pra^, si-nS 
gebraucht wurde- (denn keineswegs kann ich Corssen bei- 
stimmen, wenn dieser in d. zeitschr. bd. IX, p. 158 be- 
hauptet, dafs si-ne eigentlich ^so nicht" bedeute, indem 
das si dieselbe form des localis des demonstrativen pro- 
nominalstammes so sei, die sich in si-c erhalten hat); 
als praepos. ins^arabilis theils ebenfalls sonder ^ ohne, 
theils abseits, bei seite. Der vokal derselben ist durch- 
aus lang, wie in s^d-itio, so in s6cedo, sGcerno, sS- 
grego. Von demselben pronom. reflex. stammt allerdings 
mich, die conjunction sed ab, die, wenn wir blos auf diese 
form derselben und auf ihre bedeutung sondern, aber 
sehen, mit dem ablativ des genannten pronomens und mit 
der praep. sßd identisch zu sein scheint; dennoch ist die- 
ses nicht der fall, denn dieser annähme, wie sie zuletst 
noch Corssen über ausspräche bd. I, p. 3o4 und 335) 
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and bd. II, p. 55 auagesprochen bat, siebt nicbt aowoU 
ent<r( gen, dafs die conjonction sed stets karsen vocal bat, 

als vielmehr, dals ihre urspröngliche foiüi sedum war 
(Charis. p. 87. P. uod Mar. Victor, p. 245Ö. P.), welcbe, 
wie baud-dum, ne-duin, Deo*dum, ooo-dum, viz* 
-dum, cet., aus se and dum entstaaden ist, gleichwie 
auä oi-hilum nihil oder aus dem zufiammeugezogeueii 
nilum nil, aas oe-oioum, aoenum oon uod aas do- 
nicam donec. 

Eine andere praeposition, welche hieher gehört, ist 
red, deren d sich in idassischer zeit nicht blo6 vor einem 
vokal (redargao, redeo, redigo, redintegro, re- 
doleo, redando) und b (redbibeo, redbostio), aoii- 
dem in redd o auch vor einem konsonanten erhielt und 
in anderen mit einem konsoaant beginuendeu wöriem sieb 
diesem assioiilirte (reccido, reilig io, reliiquiae, rep- 
peri, rettali), wäbreod es sonst vor einem koosonanteii 
meistens ausgcöLuIsen wurde. Eine parallele zu ihm tinuet 
sich in keiner der verwandten spracben, auüser in ra (wie- 
der) in dem zam kreise der arisoben spracben gebdrendcn 
ossetiscben (vgl. Pott etym. forsch, bd. II, p. 156); denn 
ich kann Bopp, wenn dieser in der vergl. gramm. p. 1482 
Ite ausg. annimmt, dais das lat re uod ossetische ra durch 
onterdrückang der ersten silbe aus dem -skr. parft (retro) 
entstanden sei, nicht blos aus den von Pott angeführteu 
gründen nicht beistimmen, sondern auch deshalb, weil der 
yerlust der betonten ersten silbe an sieb sehr unwahr- 
sobeinliob ist, während leichter die unbetonte letaste schwin- 
det, wie in dem litauiscbcu par, z. b, ia par-eimi (re- 
deo), dem skr. para zu gründe liegt. 

Endlich ist noch die alte form der praep« per perd 
anzufahren, die wir in perd*eam für per-eam Plant 
Poenul. 4, 2, 62 und in perd-agatus Ciaud. Mamert. 
de stat. anim. 2, 3 antreten. 

^^g%8^^ gehört nicbt hieher die praep« ad, weil die 
ältere lateinische form derselben ar war, die sich sogar io 
der späteren spräche in arbiter und arcesso duru^än- 
gig erhielt Arundo, welches Pott etjm. forsch, hd.1, 
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p. 242 „ad undam cresceDS calamus" L-rklcirt, ist iiicbt hier- 
her zu ziehen. S. darüber vielmehr Hugo Weber ia 
d. zeitachr. bd. X, p. 260. Corssea hat zwar de Volscor« 
lisg. p. 10 und 49 — 50 und Uber auaspracbe, Tokalismas 
und betonung bd. I, p. 89 — 91 behauptet, daDs in der alt^ 
lateimschan spräche vielmehr das t in dieser praeposition 
der uröpruiigliche consonaot gewesen sei, der in d, wel- 
ches sich dann in r verwandelt habe, übergegangen wäre. 
Dai's Corssen aber darin irrt, dals er im lateiniscben die 
form at als die orsprQngliche auffafat, hat schon Schwei- 
zer in d. zeitschr. bd. VU, p. 448 mit yerweisung aof 
Ritsehl tit. Alatr. IV gezeigt, insofern dieser behauptung 
die ältesten insohriltetj widerstreiten. Dafs dagegen viel- 
mehr der r-iaut in den italischen sprachen in dieser 
praeposition der ursprüngliche ist, geht erstens daraus her- 
vor, dafs sie nor in der späteren lateinischen spräche, 
mit ausnähme der oben angefahrten Wörter, fiberall ad 
oder at lautet. Dazu kommt zweitens, dafs sie im um- 
brischen gewöhnlich mit dem zwischen r und s stehenden 
mittellaut, der ?on Aufrecht und Kirchhoff durch r 
bezeichnet wird, zuweilen auch mit r (siehe meine ab- 
handiung de vocaboL Umbric. fict. Partie. X. not. 12), wie 
in ar-ni-po (do-ni*cnm), niemals mit d oder t geschrie- 
ben wird. Allerdings setzte für d zwischen zwei voka- 
len im inlaut, gleichwie die römische plebs öfters r, in- 
dem sie z. b. peres für pedes sagte (Lucian Müller 
in den n. jahrb. f. phil. und päd. 1866. I. abth. p. 387), so 
der Umbrer vielfach jenen bezeichneten mittellaat; dar- 
aus folgt aber nicht, dafs ab er all und so auch in ar die- 
ses r, wie Aufrecht und Kirch hoff umbr. sprachdenkm. 
bd. I, p. 85 annehmen, aus ursprünglichem d entstanden 
sei. Drittens war auch im volskischen die form dieser 
praep. ar, wie ar-patitu in der tab. Velitema beweist, 
obwohl vor einem vokal in demselben dialekt, wie aus 
atahus in derselben tab. Velitema hervorgeht, ihr r in t 
überging. Endlich gehört viertens wahrscheinlich dem si- 
kelisch-lateinischen die glosse des Hesych. an: rov S' ag^ 
ftQQQ tavTov äL (Doch ist fälschlich top ö' aQ dem £pi- 
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clianii. bei Athenaens VI, p. 235 F. nach P«titu8 in Mis- 
cellan. I, 6. c. 3 von Maittaire graeo. ling. dial. ed. Stnra. 

p. 333 und Pott etym. forsch, bd. 1, p. LXXXII ziige- 
scbrieben.) Wie diese praeposition iodesseii iai obkiticlieu 
gelautet habe, bleibt dabin gestellt, da wir sie nur in ase- 
rum, i. e. asser um (asserere), aotreffen, wo ihr consonaat 
sich dem folgenden oonsonanten assimilirt hat. Gegen die 
orsprOnglicbkeit des r in dieser italischen praeposition kann 
man nicht anführeu, dal's das litauische, aufser in ar-ti 
(prope), nur die form at kennt, z. b. in ateimi (adeo, 
accedo), ateiwys (advena) und dais in den celtiscben 
sprachen eich sowohl ar, als ad oder at findet (vgl. Zeu£s 
Gramm. Celtic. vol. II, p, 576 und 836), «imal fdr jenes 
die altgallische form are war (von der Bbel in den bei* 
trägen zur vergl. sprachf. von Kuhn und Schleicher 
bd. III, p. 35 sehr unwahrscheinlich annimmt, dafs sie im 
anlaut ein p verloren habe), so wenig, als man sich iür 
die ursprünglichkeit der form ar in den italischen sprachen 
auf das sanskrit, welches die form ärSt (prope) bietet, 
oder auf das ossetische berufen kann, welchem die form 
ar eigenthümlich ist, wie in ar-tzawin (accedere), ar- 
c b a 8 i n (afterre) ; denn über das den italischen sprachen 
eigenthümliche können diese verwandten sprachen nicht 
entscheiden. Auch kann man nicht einen gegenbeweia aus 
den Worten des Priscian. entlehnen , wenn dieser I, 45 H« 
sagt: „antiquissimi ▼ero pro ad frequentissime ar pone- 
bant^; denn gerade deswegen sagten die Ältesten Romer 
gewöhnlich ar, weil dieses die ursprüngliche itahsche form 
dieser praeposition war. Eben so wonig kann man dage» 
gen anführen, dafs in den meisten der von Schneider 
elementarlehr. bd. I, p. 257 gesammelten beispielen ar tor 
folgenden v und f stehe, gleich als ob sich auf die stel- 
Inog vor diesen buchstaben der gebrauch dieser form in 
der alten latinität beschränkt habe, da in derselben c^enug 
beispiele vorhanden sind, in denen sich ar, wie das umbr. 
ar 8. ar, vor andern consonanten (ar-biter, ar-cesso, 
ar-ger) findet. Endlich steht es auch nicht frei, als eines 
beweises fSke die nrsprftngUcbkeit des t-lautes dieser latd- 
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nischen praeposition, dor sich in d erweicht habe, sich der 
sanskritischen praep. ati zu bedienen, welche Autrecht 
und Kirch hoff umbr. sprachd. bd. I, p. 85, Kuhn in d. 
seitachr. bd. II, p. 476, Schweizer io d. zeitachr. bd.III, 
p. 396 und Corsseo de Volscor. Hng. p. 49 und Uber 
ausspräche, vocalismus und betonnng bd. I, p. 72 mit ihr 
identificiren, da jene wegen der Verschiedenheit der bedeu- 
tung, indem sie eigentlich das lateininche trans oder ultra 
ausdrückt, mit dieser gar nicht identisch sein kann. Ebenso 
ist die yersohiedenheit der bedeutung der gmnd, weshalb 
Bopps zQsammenstellang des lat. ad mit dem skr. 4dhi 
(im glossar und in der vergl. gramm. p. 14tiT. l.ausg.), 
der Pott in d. zeitschr. bd. I, p. 326 und Ebel in d. Zeit- 
schrift bd. VI, p. 204 beigepflichtet haben , ganz unzuläs- 
sig ist. ar war also die altlateinische form dieser praepCH 
sition, aus der durch den zwischen r und d stattfindenden 
lautwechsel ad hervorging. Schwerlich l&fst sich mit Pott 
in d. zeitschr. bd. I, p. 326 behaupten, dafs beide formen, 
ar und ad, die gewifs lauge zeit neben einander bestan- 
den haben, Tersohiedene praepositionen seien, dergestalt, 
dais die eine so gut wie die anJere ursprünglich, mithin 
die eine von der andern unabhängig wäre« 

Nicht zu übergehen ist hier a ]md. Es ist diese prae- 
position auf keine weise zu8ammengeset^t, weder, wie Pott 
etym. ibrsch. bd. I, p. 109 and bd. II, p. 314 will, der sie 
als aus ape (i. e. apud, nagä. Oloss« Philozen.) und ad, 
sowie apor aus ape und ar erklärt, zumal jenes ape erst 
aus apud hervorging, wie Schweizer in d. zeitschr. bd. 
Xn, p. 227 richtig bemerkt, noch, wie Ebel in d. zeitschr. 
bd. VI, p. 205 vermutbet, aus dem skr. apa lat. ab) 
und lat. ad. Auch Gorssen kann ich nicht beitreten, 
wenn dieser Ober ausspräche, Tokalismus und betonnng 
bd. I, p. 335 apud als den ablatio eines verbalsnbstant. 
apo- von dem einfachen verbnm apere betrachtet, das 
den langen vokal des abiativs gekürzt habe, so dais es 
eigentlich: in anfügung bedeute. Allerdings würde fiir 
diese ansieht die ähnliehe bildung deaoskischen oontrnd 
und amnud sprechen, aber geradezu entgegen steht ihr 
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die alte form dieser praep. apor, die wir Ix i Fest. p. 26 
ed. Müll, und Mar. V^ictoriu. de orthograpliia tliideu. Ich 
schlage daher zwei andere erklärungen vor. Entweder ist 
daa anlautende a ein a prostheticnm, wie in a*oerb-a8 
und a- mar -US und por ist dieselbe lat. praep. por, you 
der ich in d. zeitschr. XIV, p. 415 — 416 gesprochen habe, 
woraus eich ergeben würde, dafs, während die form por 
nur den compositis angehörte, apor selbständig aufträte; 
oder apor stammt gleich den Wörtern apez, apiscor, 
aptus, wie dies schon Döderlein lat. synoa III, p. 276 
und Freund im wdrterb. d. lat. spr. I, p. 337 wollten, 
von der wurzel ap in apere, in welchem falle ich die en- 
dang or mit der endung der litauibchen adverbia loci: 
kur (nbij, kittur (aiibi), wissur (omnibus locis), niekur 
(nusqnam) Yergleioben würde. Aus dem alten apor aber 
ging erst, wie aus ar ad, zugleich mit Verwandlung des 
o in u apnd hervor« Ueber die Schreibart aput habe 
ich schon oben gesprochen. Ich kann daher Corssen 
nicht beistimmen, wenn derselbe de Volscor. ling. p. 49 
und über ausspräche, vokalismus und betonnng bd. U, p. 
90, gleichwie at ftlr ad, so aput für die älteste form die» 
ser praeposition h&lt, deren t sich in d erweicht habe und 
dann in r flbergegaiigcn sei. 

Denselben consonanten übrigens, den ar und apor 
im auslaut zeigen, finden wir auch, auüser bei dem schon 
angeführten per, bei super und den auf ter ausgehen* 
den praepositionen circiter, in ter, praeter, propter 
und 8 übt er, noch in einer nebenform der dem griechi- 
schen diurfi und ahd. umpi s. umbi entsprechenden alt- 
lateinischen praep. ambe (Varr. de ling. lat. VII, 30. Müll,), 
welche in der form amb sich nur vor vokalen (amba« 
ges> ambarvalis, ambedoj ambigo, ambignus, 
ambio, amburbium, amburbiales, amburo) erhal- 
ten hat, während ihre noch mehr verkürzte gestalt dm s. 
an sowohl vor vokalen (amicio), als vor consonanten 
(ampendices, amplector, amputo, Amsanotus, 
amsegetes; ancaesa, ancisus, anqniro) erscheint, ge- 
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rade 00, wie sich in den celtiechen sprachen die onprflng- 
licbe form ambi, die sieb noch in vielen eigennamen fin- 
det, zu amb nnd am Terkfirzt bat. 8. Zeufa gramm. 

cell. vol. I, p. 7. 7^>. 99. 167 und vol. II, p. 838. Die letzte 
form dieser praeposition nun, die form an, hat man all- 
gemein, wie Sobneider lat. gramm. I, p. 535 und die 
neueren gramniatiker und iexicograpben, so auch Aufrecht 
und Kirohhoff nmbr. sprachd. bd. II, p. 43 nnd Co ra- 
sen in d. zeitschr. bd. XI, p. 414,/ auch in dem particip. 
anfraotns nnd in dem subst. anfractus zu finden ge- 
glaubt. Dem steht aber entgegen, dafs frango niemals 
biegen oder krümmen bedeutet und dafs es höchst selt- 
sam und unnatürlich wäre, wenn der Römer eine umbie- 
gang oder krUmmung eine umbrechnng genannt h&tte. 
Auf eine andere ableitung nnn werden wir durch yerglei- 
chung des oskiscben nnd nmbriscben geführt. Im oski- 
schen nämlich linden wir die verstärkte form am fr in 
amfret (cipp. Abell. 32. 45), i. e. atiiblunt, und ebenso be- 
gegnen wir im umbrischen neben dem vor vokalen stehen- 
den amb 8. amb in amperia und amboltii (ambulato) 
und dem ^or consonanten erscheinenden an in anferener 
(circumferendi, i. e. lustrandi) und andirsafnst s. an* 
dersafust (circumdederit, i. e. histraverit) oder a in afe- 
rum s. afero (circumferre, i.e. lustrare) und aterafust 
(circumdederit, i. e. lustraverit) der der oskiscben form 
am fr entsprechenden form ampr (woför auch apr) s. 
ambr in ampr-ehtu s« apr-eto (ambito), ambr-etuto 
(ambiunto), ampr-efus (ambieiis), ambr-efurent (am- 
bierint). Allerdings finden wir die oskische form am fr 
und die umbrische ambr, welche Aufrecht und Kirch- 
hoff umbr. sprachd. bd. I, p. 159, was sehr zweitblliaft ist, 
mit dem griech. afitfig zusammengestellt haben, nur in der 
ausammensetzung mit formen von ire, nichts steht aber 
der annähme entgegen, dafs sie auch in ausammensetzun- 
gen mit andern wörtem angewendet sei. Solche sind nun 
das lat. partic. aiifr-actns und das subst. anfr-actus 
oder, wie sie auch geschrieben werden (gleichwie infe- 
riae und imferiae, s. Lucian Müller in den n. jahrb. 
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f. pbü. und päd. 18G6. I. abtb. p. 387), amfr-actus uad 
amfr-aotosy die denmach ron demselbeo verbmii *gere, 
.wie das eynonyme amb-ages, abgeleitet, aber mit einer 

andern form dersolbeu praeposition als dieses zusammen- 
gesetzt sind. D&is sich neben dem b in ambages in die- 
sen zusammenaetsai^en das alte f, daa wir in froberer seit 
noch in der praeposition af neben ab finden (s. Bitsehl 
de miliario Popiliiano p. 7), erhielt, ist so wenig auffal- 
lend, als das fortwährende ncbeueinanderbesteheu von fei 
und bilia, von rufns and raber, von vafer nnd Tau- 
ber, von sifilare (Non. p. 531) und sifilns (Priscian. 
p. 560 P.), woher frz. siffler neben sibilare und Sibl- 
ins* Dais sieb dies also verhält und an trangere bei 
diesen Wörtern nicht za denken ist, wird besonders an sol- 
chen stellen klar, in denen von der kreisförmigen bewe* 
gung der himmelskorj cr die rede i8t, wie Cic. de re publ. 
VI, 12 ^cum aetas tua septeuos octiens solis amfiractus re- 
ditusque converterit duoqae ii nnmeri — oircnitn natorali 
snmmam tibi fatalem confecerint ^. Vergl. Cic. de leg. 
U, 8, 19. 

Doch ich wende mich zu den auf d aaslautenden prae- 
Positionen zarQck. Wie im lateinischen, so finden wir auch 

im oskisohen praepositionen mit schliefsendem d, nämlich 
ehtrad (extra), contrud (contra) und amnud (caussa), 
welches eigentlich ablativ eines sabstantivams ist, wie es 
noch auf dem cipp. Abell. 17, amnod geschrieben, er* 
scheint, wo ich mit Mommsens ergänzung r(clitod) 
amnod, puv lese und recta (iustaj caussa, ubi fibersetae^ 
da sich Corssens übersetasnng (in d« zeitschr. bd, V, p» 
84—87 nnd bd. XIII, p. 165 nnd 169) ^in circnita'' nieht 
mit der bedeutung canssa, dio dieses wort offenbar auf der 
tab. Bant* 6 hat, vereinigt. Dagegen hat pru (pro) sein 
■ d verloren, gleichwie dies im ombrischen darchgftng% der 
fall ist, wie hatra s. hondra (infra), snbra (supra), pre 
(der form nach = prae, der bedeutung nach = ante), pru 
8. pro (pro) und re (re) beweisen. Ich füge noch sei 
(se) hinssn, obgleich dieses nicht praeposition ist, wieAnf-* 
recht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. 1, p. lob. bd.ll. 
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p. 76 uad 95 wollen, fionderu adverbium, indem Via, 11 
m Aberaetasen ist: tum ad (bog) urbanos limites seorsum 
ad Dtrumque servato. 

II. Erklärungen umbrisclier und lateiniöcher 

Wörter, 

1. Vufro, vufeto, Vufiuno. 

Von dem adject. ^iifro, welches tab. Iguvin. IIb, 21« 

24. 25 epitheton eines vitalus ist, haben Aufrecht und 
Kirch ho ff umbr. spracbd. bd, II, p. 423 richtig bemerkt, 
dals durch dasselbe eine färbe bezeichnet werde, näher 
aber (ibidem bd. II, p. 348) seine bedeotun^ nicht so be* 
stimmen vermocht. Ich zweifle ruiu nicht, dais dieses 
vofro, dessen nom. vufer gelautet haben wird, identisch 
sei mit dem lat. vafer s. vaber, dessen erste bedentung 
wir nmr in den alten glossarien finden ^ nftmlich; vartus 
iiiultilbriiiis, diversipellis. Auf gleiche weise wird in ihnen 
das adverb. vafre durch inaequaüter erklärt. S. die an- 
gaben derselben bei Hildebrand Glossar, latin. p« 288. 
Daft aber fleckig, scheckig ein passendes beiwort ei- 
nes vitulus sei, wird niemand bezweifeln. Von demsel- 
ben stamme scheint vufeto abzuleiten zu sein« Man 
könnte nun meinen, dafs dieses 2ii vnfer wie lat. rnbi- 
dus zn ruber sich yerhielte; dem steht aber kal-ero 
s. cal-erso, i.e. cälidus, ?^evxofiiTi07iogj entgegeu. Ich 
halte demnach, wie es auch Aufrecht und Kirch ho ff 
ombr. sprachd. bd. II, p. 376 nnd 423 geschienen hat, yn- 
feto für ein part. pf. pass., das ich aber nicht, wie jene 
vermuthen, durch iubitus, sondern dem obigeu zuiölge durch 
fariatns übersetze, eine bedeutnng, die mir %u vufeto als 
epitheton von vesklo zn passen scheint. Ebenso scheint 
mir dieser stamm in deai iiamen des <]^ottes Vuiiunus ent- 
halten zu seiu, einem namen, der gewii's mit dem wesen des- 
selben auTs engste zusammenhängt, worin zugleich der 
grund liegt, weshalb ihm boves cftlidi geopfert werden* 
Wie aber dieser auf tab. VI Vofiouus heifst, ebenso 
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könneo wir aanehmeD, dais das adj. vufro und dat paxi, 
▼nfeto, wenn sie anf den talein mit lateiniseher schrift 

▼orkämen, vofro und vofeto lauten würden. 

2. MiXiy mel. 

Leo Meyer hat in d. seitscbr. bd. V, p. 379 nnd 
ebenso Grafs mann in d, zeitscbr. bd. XI, p. 48 mit dem 
skr. madhu (mel), das sie aus madhva entstehen lassen, 

das lat. mel zusammengestellt, indem sie vennuthen, dafs 
dieses wort vielleicht ursprünglich meiii gelautet habe 
und dais dieses aus mel -vi hervorgegangen sei. Dem- 
naoh meinen sie, daTs mel schwerlich unmittelbar mit dem 
griech. fiiXiT identisch sd, wenn dieses nicht etwa für fiiXr 
j:iT stehe. Diese ganze darstellung mufs ich fllr irrig hal- 
ten. Das skr. madhu fmel) hat bereits Pott etym. forsch, 
bd. X, p. 245 richtig nicht blos mit dem gleichbedeutenden 
lit. medas, lett. meddus, sLmed, oss. mit, im dugor. 
dialekt mnd, sondern auch mit griech. i^i&v und ahd. 
metu (mulsum) susammengestellt und auf die wnrzel mad 
zurückgeführt; nur würde ich nicht mit Pott sagen; auf 
mad ebriiim , mente captum esse, denn dieses würde nur 
zu .griech« jU£'V^f und ahd. metu passen, sondern auf mad 
ezhilarare, voluptatem dare*). Ebenso hat Pott etymol. 
forsch, bd. I, p. 143 nnd bd. II, p. 445 richtig gesehen, 
dals tat. mell (in mellis) statt jUiAir steht. 



*) Gegen beide «bleitnngen Bpreehen aber die Mpuraten von UMdlitt 
und f.if&v^ ebenso weisen ag«. meodo, abd. meta auf indogWRiuuiisebe aqpl- 
rata sarttcic. Anm. d. red. 



Zeyfs. 
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Zur geschichte altdeutscher declination. 

(Nachtrag zu XV, 17) ff.) 

lo den sorgfältigen untersucbnogeo, welche Förstemann 
oiiter obigem titel in unaerer zeitacbrift niedergelegt hat 
und an welchen sich leicht erkennen lAfst, wie vieles noch 
aas einer genauen wissenscbafllichen durchforschung un- 
ser« alten nameDbuches gewonnen werden kann, ist auch 
eine reibe alter bezeichnnngen Ar artsgebiete anr aprache 
gekommen, die ein genetivisches -ono, verbunden mit 
üoes, termini, provincia, regio, inarca, biuang (letzteres wol 
nur anmal in Itbbartesbusono binaog) zeigen. Wir wol* 
len ▼ersuchen anf dem wege , den Fdrstemann eingeschla- 
gen hat, noch einen schritt weiter zu gehen, um den Ur- 
sprung dieser formen vollständig aufzubellen. 

GewiTs läbi sich nicht zweifeln, daia Orapfeldono 
marca gleicher bedentung mit Grapfddero m. oder latini* 
siert Grapfeldorum provincia ist, Salagewono m. mit Sa- 
lagouensium provincia. Wie Grapfeldero einem nom. sing« 
Grapfeldari, bewohner des Grabfeldes, so stellt sich 
Gmpfeldono einem nominativ Grapfeldo gegenfiber. Von 
Seite der theorie ist nichts dagegen, ein ahd. feldo in der 
bedeutung bewohner des Feldes (wie lateinisch Campanus^ 
techisch Polan, der Pole, altsloy. PoQaninii MikL 617) an* 
zusetzen, in der Wirklichkeit kennen aber derlei snbstai^ 
tive, wie sie Förstemanu in d. zeitschr. XV, 176 anfstellt, 
owo, babho, feldo') u. s. w., auiaer der composition (in 
Ortsnamen) Töllig gefehlt haben, wie es anch z. h. neben 
ahd. Ü3leati^ elilenti, mhd. Niderlende (Nibel. A 909), nhd. 
ausländer kein einfaches lenti, lende, länder geben mufs« 
Bin selbstftndiges ahd. gowo mula nicht einem gothischen 
gaoja zur seite atehen. 

Das dem gothischen gauja und baürgja zum gründe 
liegende sufiix -jan ist nach unserm dafOrhaiten anch in 

*) Den «at7 ForAtemanns , da]*s ^cin« siibsuntive owo. bahho , feldo 
O.S.W, „gemeindputsrhen personenramen wie Raiido, SigOf Thegmo a. t*w., 
die 90 hilufig statt voUer composita gebraucht werdeo, gHiui gleich stAhn*, 
ftidt idi gans ovrtntlodlieli. Konnte vidliieht «in b«woln«r to ChraV 
Mde«, ein GtapMd» MtMwg Mä» gttwumt «wta? 

MMv. f. wpnM. XVL S. 25 
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jeoen «Iteti orUoameii auf -ono zu suchen, so dais Grab- 
feldono, entstanden aus Grapfeld^jono einem gotb. baüi^ 
jan^ genau entsprftche. Ob -ono streng grammatisch -on6 

oder -oiK), -uno oder -ono zw schreiben sei, niQsseu wir 
aufser betracht lassen und mit Försteniann das recht in 
ansprucb nehmen, die läogenzeichen tbrilassen zu können* 

Das ursprüngliche suffiz -jan läfst sich noch zum miD.» 
desten an 6inem alten Ortsnamen in Förstemanns Sammlung 
nachweisen: der ortsname Rhoden (bei Goslar) tritt in den 
traditiones Corbejenses im 9. Jahrhundert in dativischer 
form: Riudiun und daneben in genetivischer: in Rindi- 
ana marcu (marcu der richtige dativ) auf. liiudiana ent- 
spricht aufs genaueste gothischem baürgjane und stimmt 
bezüglich des auslautenden a mit magtzohana, paedagogo- 
rum bei Graff V, 619, was ins gothische nmgeformt ein 
magutaiihane (vgl. skulan^ ) ergäbe, wenn die pädagogen 
der Gothen diesen titel gekannt haben. 

Dem anlautenden j des suflizes wird woi auch der 
Umlaut von «stetono zuzuschreiben sein: Munirihstetono 
ist Yon Munirichesstat (Förstern. Ortsnamen 105ü), jetzt 
noch ohne umlaut MOnnerstadt, Beinresteton o von Hei- 
nere s tat (F. 172), jetzt Beiuerstadt, gebildet. Minder si- 
cher kann von gleichem umlaut in -gewono, Sala-, üntar-, 
Werangewono, die rede sein, indem sich schon frühzeitig ne- 
ben gawi mit umlaut gewi gestellt hat z. b. Otfrid 11, 149 2: 
in selba5 gewi 8!na5, in Tatians evangelienharmonie gewi| 
regionem. 

Steht nun aber fest, dals wir jene genetive auf -ono 
auf ursprüngliches -jan>äm zurückzuführen haben, so kön- 
nen Förstemanus ausfahrungen über die ^entarteten^^ for- 
men jenes -ono nicht ganz unbezweifelt stehen bleiben. 
Bei ursprünglichen ja- und jan«- Stämmen hat sich in sehr 
früher zeit das j verflüchtigt und dadurch eine vermengung 
der a- und an-stänuiie mit den ja- und jan- stammen her- 
vorgerufen, die eine sichere sonderung in vielen fallen un- 
endlich schwierig macht; formen mit der reinbeit von go- 
thisch Yiljans, reikjam, gudjanS erscheinen nur spärlich in den 
ältesten denkmälern des althochdeutschen und nieäerdeut* 
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sehen; bei den ja- und jan-stftmmen ist bald der i-lant, 
bald der nachfolgende vocal der casuscndung gewichen, 
oft auch das erstcre in e d. i. ti übergegangen. So steht 
bei Otfrid Judeouo uiit jüngerem Judouo und Hierosoli- 
mono (III, 4, 2) im Heliand Juöeno neben dem häufigeren 
JuiOTeond (mit marka 2983 Heyne). Die nebenformen su dem 
am häufigsten erscheinenden -ono sind aufser dem erwähn* 
ten alterthdmlichflten -lana oder -jana von Rindiana fol« 
gende: -ano, -ina, -ino, -iue, -eno, -ena, -enc, 
-one, -ou, -in. Beispiele: Kazahano von Kazaha (F. 357, 
vgl. rätgepaDo Graß" IV, 123); Mawentelina von einem un- 
belegten Mawental pg. Pernaffa (F. IÜO89 vergL Mouuntal, 
Mawenheim, Mawinhard); Ibistettno von Ibistat (F, 825); 
pagus Prisingine (F. 294) ; Salagoeno Ton Salagewi (F. 1212), 
womit fuzuendeno d. i. fuo3fendeoDO, nom. fendo aus fen- 
deo, fendjo, Judeno burgi bei Tatian zuisammenzustellen 
ist; Morcbenhoteua (F. 1007) vergl. friesisch herena, ags. 
dagena bei Kelle, vgl. gramm. §§.283, 281; Eumilingene 
(F. 784); Suinonednbt, jetast Zwijndrecht (F. 1352), was 
wir nns aus einem nom« swlnjo, sniin^, gothisch etwa 
sveinja, schweinzfiohter, gebildet wie fislga, deuten (nnter 
den Ortsnamen Böhmens gibt es ein genau entsprechendes 
Sviiiany, sufBx -jan, und mit dem alten suffix -arja ein 
Svinare^ was ein ahd. Swinarin mit dativischer törm wäre), 
Horone, Leimone (F. 764 und 911), letzteres nach Förste* 
mann wahrscheinlich keltisch^ doch lielse sich gegen ab- 
leitong von horo und leim nichts einwenden, vgl, in Böh- 
men Hlinany von blina, altslov. ^^lina; Eitrahafeldon marcha 
(F. 31), vgl. gen. botoii, Judon; Magelingunin marca (F. 
973), eine form, gegen die sich För^temanns voller Un- 
wille erheben mufs, gebildet von einem als stamm behan- 
delten dativ Magelingun, wie Gimundinero vom dat. Gi- 
mundin seitschr. XV, 166, bei^flglich des schlielsendeD -in 
mit herrin, irridin Graff II, 924 zu vergleichen. 

In der abhandluug über den genetiv pluralis bespricht 
Förstemann zuletzt noch ortsbezeichnungen wie Ecchen- 
heimo, Biberesheimo, Rorbaho, Ueitungesfeldo marca; ne- 
ben auslautendem o tritt auch a, u und e auf: Aitbaima, 

26* . 
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Onotinbeimii, Altaime marca. Alle genetiv« dieser art, die 
Ins ins jabr 743 zarQokreicheD, sieht Fdrstemanii ilOr eni- 
stellongen ans ▼ollerem -ono (oder gar «oro) an. Könnte 

man hier nicht an verdunkelte Ja-stämme denken, die sich 
mit ^^oth. iogardja, anahaimja, atiiaimja (Bopp vgl. gram in. 
§. 90]), mit ^aAa^iViotf, Ko^i¥x^iog zusammenbalteii iie- 
isen? -heimo, •baho u. s. w. geben Tielleicht auf -heimjdi 
-babj6 snrtick, wie knnnft ans knnnjö gotb. kunjd, birtd 
aus hirtjö gotb. bairdjd entspringt Der Schreiber van Nah- 
gowii (F. 1067 unter Nachgowi) liat vielleicht mit seiner 
gelehrten latinisierung verratben, was man sich bei einem 
genetiv wie £ccbeoheimo zu denken hat, nnd sein alt- 
dentsoh besser gekannt als der sebreiber von Grapfeldo« 
mm proTittcia (statt Grapfeldiornm?), der vom ableitenden 
i keine ahnung hatte. Möglicherweise steht nns flir OQ- 
sere erklärung ein ebenso guter beleg zu geböte, wie obi- 
ges Kiudiana: unter Eggistat gibt Förstemann p. 10 Heg- 
gistetiu marca, dessen anslaot gegen die gemeine regcl 
nicht &rger ▼erstofsen kann als die von Förstemaon XY, 
169 f. gerügten -am, «-uru, -oru, -era. Soll unser Heggi« 
-stet-ju nicht wie Odderstateru aus Odder-stat-arju erklärt 
werden? Förstemann hat sich in seinem trefflichen buche 
Qber die deutschen Ortsnamen s. 184 bei Hornsetehuson 
«in ganz gleiches verfahren erlaubt. 

Anf ein enges binterpförtchen möchten wir noch anfmerk« 
sam macben. Wem die dentung von BfCchenhehno maroa 
(F. 11) ■= Eochenheim-jö m., genetiv eines subst. Ecchen- 
heimi nicht zusagen will, der beruhigt sich vielleicht bei 
dem gedanken, dafs wir in diesen formen composita mit 
marca za ericennen haben, die nur nach aher Schreibweise 
gesondert stellen': Eccbenheimomarca wäre wie tagostfimo, 
spÜohfts, Alter boTaman, grasaworm; selbst an kflrsnng 
alter jan-stämme liefse sich denken, wie in hanokrat, ouga- 
vano, augadaüro gekürzte an-stämme vorliegen. Aach die 
formen Gunsanheimu marca, Wetarungumaroa b&tten an 
cotuw^ppi, aakacorbt ihre stfltae, vgl« (Mmm, grammatik 
II, 414 ff. 

Leitmeritz, ostern 1867. I. Fettere. 
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AttnordiMliefi glusiar. WArtotbuob su «iiiir «otwahl aHtiHadiichtr aad 
alCDonrigiaober proMt«Kt»i von dr. Tli«odor MSbina» pfoiwior am 
d«r nnivcititMl m Ki«l. Ltipslg 18ft«. Xlf, 589 m. 8. 

Obwohl da« vorliegende glosöar oacb der eigenen er- 
klArang des verfMers aaf Tergleichcuig mit den verwand- 
ten sprachen so gut wie keine rfioksicht nimmt, dttrfen 
wir doch aoch in dieser seitsohrift nicht anterlassen aof 

die bedcutung der arbeit hinzuweisen, deua wenn dasselbe 
auch keine eigenen ^ergleichuLigea gibt, so setzt es doch 
andere in ungleich höherem mafse als alle bisherigen wör- 
terbOcher in den stand, solche mit gröfserer Sicherheit und 
genaoigkeit Ansustellen. Während nämlich das wOrterbuoh 
STeinbjöm Egilssons ein treflPlicher und sicherer leiter durch 
die poetische litteratur ist, sind die lexika von Jijöru Ilal- 
dorson und Erik Jonsson dies doch in erheblich niederem 
maTse fikr die prosalitteratur, da sie, jenes in ausgedehn- 
terer weise als dieses, sich oft auf die einfache angahe 
der bedentong heschränken, und aach da, wo sie beläge 
&kT dieselben, redensarten u. s. w. beibringen , die stellen, 
denen sie entüommen sind, nicht augeben, so dafs der le- 
ser darüber im unklaren bleibt, ob die bedeutung, rede- 
weise u. s. w., die angegeben werden, der älteren oder etwa 
jflngsten zeit angehdren. Der yerfasser des yorliegenden 
glossara hat nun denselben weg wie Sv. Egilssons auch fUr 
die prosaische litteratur eingeschlagen, indem er den wort- 
vorrath, der in seinen Analecta norroena, in K. Maurer's 
Guilpöris «aga, in (ludbr. Vi<Tfüsson8 Fornsögiir und Eyr- 
byggja enthaltenen texte, in unpassendster weise lexicaliscb 
Terarbeitete, so daia er auch andre werke derselben litte- 
ratur yielftltig zur bestäUgung oder begrQndnng herbeisog 
und dadurch den ersten gmnd en einem umfassenderen 
Wörterbuch der altisläudiscben probalitteratur legte. Ueber 
den nutzen einer solchen arbeit, sobald sie wie diese mit 
gewissenhafligkeit und umsieht ausgeführt ward, bedarf es 
natfirlich keiner weiteren anseinandersetzung und somit sei 
deoD dieselbe allen mitforschem bestens empfohlen. 

A. Kuhn. 
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UUltft oder die vob erbaltenen d«nkiDil]«r der gotbieeben epcacbe. Text, 
graaimatik und wörterbaeh. Bearbeitet und beranagegebea von Fried* 
rieb Ludwig Stumm, pastor zu St. Ludgeri ia Helmstedt. IMtte 
annage» besorgt von dr. Morita Heyne, docenten an der universitKt an 
Halle. Paderborn 1866. XYI, 867. 8. 

Die branchbare und billige ausgäbe der erhaltenen 2^0- 
thischen Sprachdenkmäler nebst gramxnatik und Wörterbuch 
▼on Stamm erscheint hier in einer neuen aufläge, in wel- 
cher der heraosgeber dr. Heyne TorzflgHch nar bemüht ge- 
wesen ist, die gothtschen texte in einer nach den neae 
sten hülfsrnitteln berichtigten gestalt herzustellen. Die 
grammatik dagegen, sagt derselbe, habe es sich empfoh- 
len, vorläufig noch in der gestalt, in der sie einmal er- 
schienen, beizubehalten I sie enthalte daher nur geringe 
sachliche ab&nderungen. Die letzteren hätten wohl hier 
und da schon jetzt, unbeschadet einer späteren Umarbei- 
tung, weiter ausgedehnt werden künuen. Das Wörterbuch 
ist um die neuentdeckten gothischen wörter bereichert und 
in einem anhang sind diejenigen zusammengestellt, die aus 
demselben zu streichen sind, da sie auf falschen lesarten 
beruhen. Die so nicht unwesentlich geförderte neue auf- 
läge wird gewifs vielen willkommen sein. 

A. Kuhn. 



Hfiliand. Mit ausftihrlicheni glossar hcransgegeben von Moritz Hoyne. 
Padiitiam 1866. Auch unter dem ütel: AltuiederdeuUciiä deukmiUer. 
I. thaü. 

Die vorliegende ausgäbe des Hdliand, der noch ein 
zweiter, die Ideineren altniederdeutschen denkmäler enthal- 
tender theil folgen soll, schliei'st sich im äul'seren an die 
ausgäbe des Ultilas an, nur dais sie nicht eine kufze gram- 
matik wie jene enthält, dagegen abweichend von jener ein 
sehr ausführliches und sorgfältig gearbeitetes glossar, wo- 
bei ihm freilich Sohmeller schon trefflich vorgearbeite. 
hatte. Der text ist nach der Mfinohener handschrift mit 
manchen Verbesserungen, die die geschichte der handöchrift 
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uigeMcheinlich ei^bt (^ei^l. darüber die Torrede), herge- 
stellt; nur die Ificken des Mon. sind durch den text dee 

CuLt. aiisü^efüllt, dieser aber durch gesperrteren druck vo» 
jencui gescluedeü. Das gedieht iu metrischer hinsieht iu 
reinerer geetalt hersusteUea, hat sich der herausgeber noch 
vorbehalten. Das glossar Ulst die langen Tokaie erst hin- 
ter den kurxen folgen, worin wir keinen wesentlichen Tor- 
theil erblicken; ebenso erscheinen die mit partikeln Kasam- 
menj^esetjsten verlia nicht in der alphabetischen reihe, son- 
dern beim Stammwort; hier hätte wenigstens eine hinwei- 
snng auf dieses in der alphabetischen reihe gegeben wer- 
den sollen. Endlich ist den artikeln des glossar eine sehr 
reichliche vcrgleichung der althochdeutschen, angelsftchsi- 
schen und friesischen diaickte beigegehen, eine solche mit 
dem gothischen und aliiiurdischen dagegen , wenige aus- 
nahmen abgerechnet (z. b. bed, got. badi u. s. w.j, unter- 
lassen. So dankbar man nun auch flKr jenes sein muls, 
so vermag ref. doch die grflnde, welche von dieser abge- 
halten haben, nicht recht so erkennen, zumal das gothi- 
sche noch mehrfach d.iööt Ibe wort bietet, wo es die ande- 
ren sprachen nicht mehr oder nicht in dieser forin besit- 
zen, und abgesehen davon die nachweisbar älteste form 
doch vor allem das recht der ▼ergleichnng in ansprnch 
nehmen mufs. DaTs die grammatik fehlt, scheint uns, selbst 
wenn die ausgäbe auch nur flßr Vorlesungen bestimmt ist, 
doch ein wesentlicher mangel utui ukh hto es gerathen sein, 
denselben beim erscheinen des zweiten theils zu ergänzen. 

A. Kuhn. 



Ö&ggi dei diaktti grcci delP Kalia meridiunah' raccolti i-d illnsliati da 
Domtiii« u (/omparetti, prot. ncUa K. Universita di Pisa. Piftu, lö6G. 

Die griechischen dialekte, von denen die vorliegende 
sohrift eine reihe von proben mittheilt, werden in den 
sQ^Uichsten provinzen Italiens, in Calabrien nnd der Terra 

d'Otranto, gesprochen und gehören den griechischen nie- 
derlassungen an, die sich dort tiudeu. Sie verbreiten sich 
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Ober eine gr5lbere zahl tod ortaobaften; in Cahibrien ist 
unter denen, weldie in den umgebnngeD von Heggio He- 
gen, ßova der hauptort; im bezirke von Lecce der Terra 
d'Otranto sind Ortschaften dieser art, die hier vornehmlich 
in betracht kommen, Corigliano, Martano ond Calimera. 
Aoiaer ihnen filhit der heranageber im Vorwort aoob noch 
andere solcher grteobischer döifer beider provinzen anf^ 
w&hrend er zugleich bemerkt, dals zwar in yielen andern 
dörfeni C;ilabri( ds bewohuer griechischer abstammung noch 
ebenfalls sich finden, die auch bis zu einer gewissen zeit 
griechisch geredet haben, gegenwärtig aber itaHenisch 
spreohen. 

Das Vorhandensein der griechischen* spräche in jenen 

gegeaden und die sich daraus im allgemeinen ergebende 
griechische nationalität hat eben sowohl ein philologisch- 
linguistisches als ein historisch- ethnographisches interesse. 
Professor Comparetti fafst hier das letztere nur yorflbei^ 
gehend ins aage, denn er ist der meinung^ dafs j,die spräche 
eioes volks immer das erste und hauptsAchliohste moment 
sei, das man erforschen müsse, um seine geschichte ken- 
nen lernen und ergründen zu können**. Er ist für seine 
person ohne weiteres der ansieht, dafs jene griechischen 
niederlassungen , welche einige gelehrte, wie Niebuhr, f&r 
reste ahgriechieeher colonien Grolsgriechenlands erkldreii, 
andere dagegen mit einwandemngen w&hrend der zeit der 
byzantinischen herrschaft oder selbst einer noch späteren 
zeit in verbindnng gesetzt haben, mit den alten onlonisten 
Grofsgriechenlands nicht das geringste gemeio hätten, und 
er bezieht sich ftlr diese ansieht namentlich auf die be« 
wasgrQnde io ihrer spräche. Za diesem zwecke hat er 
auch seine ,»Saggi** herausgegeben, mit denen er nicht al- 
lein den Philologen stoff zur ergröndung „merkwürdiger 
linguistischer phänomene" darbieten, sondern auch zur er- 
örtcrung der frage der abstammong jener colonien beitra- 
gen will. £r hat hier zu diesem zwecke eine gröftere an- 
zahl Tcn proben jener dialekte sasammeogestellt, denn das, 
^ meint er was bis jetzt den gelehrten ▼orgelegen habe, 
ist aar Ton geringem werthe. Auch referent hat keine wei- 
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tere verao lassung auf die ethnograpbiache frage in betreff 
der ^^eciiisdiea mederlassungen SOditalieos hier D&her ein* 
sageben, aber er bemerkt, dab gleichwohl manches in der 
grieohiechen spräche jener niederlassnogen sieb findet, 
was der seit vor der byzantioischeD herrschaft angehören 
könnte. 

In Dentsohland war es hanpts&ehlich der adsats des 

prof. Pott: „Altgriechisch im heutigen Kalabrien?^ im „phi- 
lologiis^, elfter jahrg. (1856), s. 245—269, der die Sprach- 
forscher etwas näher nnd ausfGbrlicber mit den griechisch 
redenden bewohnem des sfldlichen Italiens und mit ihrm 
dialekte bekannt machte, denn was man etwa früher dar- 
über wufstc, konnte vielleicht ein interesse anregen, aber 
68 konnte das schon vorhandene nicht befriedigen. Auch 
der heraosgeber kennt jenen anftats des deutschen sprach» 
forschers (wie er denn überhaupt mit deutscher zeitschrif- 
tenliteratur und der sonstigen deutschen Wissenschaft Uber 
den betreffenden gegenständ wohl vertraut ist), und er 
Utfat nicht nur ihm nnd sdnen eingehenden forschungen 
▼olle auerkennung widerfahren, sondern er benutzt auch 
manche ergebnisse seiner Studien auf dem gebiete der dia- 
lekte jener griechischen colonien und manche Idsung der 
etymologischen rftthsd, die diese dialekte im einsdnen dar- 
bieten. Pott theilte bekanntlich a. a, o. unter anderm auch 
drei volksgesänge aus Bova in Galabrien mit, die er dann 
mit linguistischen bemerknngen begleitete nnd wosu er 
noch ^e grö&ere sahl von andern in Bova selbst gesam- 
melter Wörter hinzufügte. Für diejenigen, die iai allge- 
meinen mit der ueugriechischen vuigarsprache nnd mit ih- 
ren eiaaehien dialekten etwas genauer bekannt sind, konnte 
es sofort nicht zweifelhaft sein, daft es sich hierbri eben 
nur um einen anderweiten, in jenen griechischen colonien 
gebräuchlichen und so wenig, wie diese selbst, bisher be- 
kannt gewesenen dialekt der neugriechisdien vulgarapraebe 
handele, und dafs die frage: „Altgriechisch im heuttgea 
Kalabrien?^ nur insoweit eine beschränkende iösung finden 
konnte, als die nengriechisdie volk^prache, an und fXkr 
sieb und im allgemeinen, so wie in ihren einzelnen disr 



394 



Kind 



Ickten, iiacli ihrem gaozeo wesen nur auf der altgriecbi- 
schen spräche ruht, und wesentlich nichts anderes ist, als 
die vielfach verderbte, mit fremden elementen zersetzte 
ODd herabgekomm^e aitgrieohificbe spräche. Dies zeigt 
sich auch an dem dialekte der gprtechischen niederiasson- 
gen im sfldlicfaen Italien, der selbst in seiner ftrgsten tci^ 
stümmelun^ und ausartuug rein altgrieciiische worte und 
formen i>ewahrt hat. 

Der herausgeber der vorliegenden schrift verzeichnet 
in der vorrede (p. IX — XIII) die wenigen proben der 
in rede stehenden griechischen dialekte , die bereits von 
deutschen, griechischen und italienischen gelehrten veröf- 
fentlich worden, üik) in diesem zuöaumicnhanjie erwähnt 
er auch den Pott scheu aufsatz. Comparetti selbst hat 
aus jenen Veröffentlichungen manches benutzt, was er ge« 
'nau angtebt, aber meist ist es ni^dmoktes, was er hier 
in seine Sammlung aufgenommen hat. Im ganzen sind es 
45 dialekt- proben ans jenen griechischen niederlassnngen, 
und zwar 43 iu versen uud zwei briefe. Die dichtungen 
können meist für Volkslieder gelten, die jedoch hier der 
geringsten zahl nach ein ästhetisches, ebenso wenig ein 
besonderes nationales oder cnlturhistorisches, sondern nur 
rein linguistisches Interesse haben. Mebt sind es liebes- 
lieder, einige sind kirchlichen Inhalts, und zum theil ha- 
ben diese letzteren durch den frommen religiösen sinn in 
ihneu etwas wahrhaft röhrendes. Die meisten sind nur 
achtzeilig, andere auch kürzer, wenige sind länger und 
bestehen aus zwanzig und mehr zeilen, eines (das aber 
vielleicht am wenigsten als Volkslied angesehen werden 
kann) hat sogar 112 Zeilen. Meist sind sie auch mit reim- 
ähnlichen endungen. Solcher lieder sind im ganzen 38 
aus Bova, 3 aus Corigliano, und je eines aus Martano 
und Oaiimera. Das aus letzterem orte ist eine freie Ober* 
Setzung des kirchenliede«: Stabat mater, und es war, wie 
C. ebenfalls erw&hnt, ans der griechischen Zeitschrift: iVi» 
Hctvdc^^ay nebst anderen dtalektproben und einer anzabl 
griechischer Wörter aus der Ortschaft CaliuH ta, bereits 
früher im ^archiv für das Studium der neueren sprachen^ 
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(1^5S, 8. 13') f.) mitgetheilt worden. Die beiden briefe 
sind gteichCftUs aus Caiimera. Was bisher uogedruckt ge- 
wesen, ist auf den wniiecb und mit wiesen des beraasge- 
bers von befreundeten personen an ort und stelle selbst 
gesammelt worden, und auch darüber giebt er im einzelnen 
gewissenbail ausknnft. Demgemäis theilt er nun zunächst 
den tezt aller dialektproben, wie jene ihn Ton den eingebo- 
renen erhalten, mit lateinischen buchstaben (da jene selbst, 
auch wenn sie überhaupt schreiben kouuea, doch wohl 
am allerwttiigsten mit griechischen buchstaben zu schreiben 
Terstfljieo) unTerftndert mit, eben so anoh eine italienische 
Übersetzung, von der er ausdrücklich bemerkt (p. XIX), dafs 
er sie „so gäbe, wie sie ihm von den Sammlern zugegangen, 
imd dais sie auf den erkl&rungen derer beruhe, von denen 
diese selbst den tezt erhalten^. Wo er hieran im einsei- 

Den etwas verändert, bat er es auch (wie er sagt) aus- 
drfickUch angegeben. Aul'serdem giebt C. zu dem urtext 
noch eine transsoription desselben mit griechischen buch- 
staben und in griechischer form, wobei er jedoch in an- 
sehung einzelner verderbter Wörter nicht an die ursprüng- 
liche ausspräche sich gehalten, sondern sie durch andere 
gewöhnliche und yerst&ndlichere ausdrOcke det Volkssprache 
ersetct hat. Er spricht sich darflber in der vorrede p. XX£ 
aus. Muls man ihm nun auch hierbei dem grundsatze nach 
insoweit recht geben, als er gewisse dialektformen der ge- 
meinen Volkssprache beibehalten (z. b. zero, |^a», 
fllr ^avgw, rj^Bvgw)^ dagegen z. b. den ausdruck juro (d. i. 
xvüio) durch xvoiog oder xvgwp^ sowie die form ettutte, 
die aus iöw&e verderbt ist, durch dieses selbst ersetzt, 
ond als er sich Oberhaupt innerhalb der gränzen der ge- 
wöhnlichen aosdrucksweise des volks gehalten und nur 
solche änderungen hat vornehmen wollen, welche durch 
den allgemeinen gebrauch bedingt sind (p. XXI), so kann 
man ihm gleichwohl in gewissen einzelnen iällen nicht recht 
geben, indem er mit einzelnen änderungen die dialekti- 
schen eigenthümlichkeiten geradezu verwischt hat. Auch 
finden sich in der griechischen transsoription griechische 
wMer, die der herausgeber nicht sowohl oder nicht blos 
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zur Tentiadigiingi «oadem zn^ach als etymologisobe er- 
klftroog des teztworto ohne weitere« aofgenommeii hat, 

obgleich die erklär ung ihre bedenken hat. Ich komme 
jedocli auf diesen puokt bei der näheren besprecbung der 
dialektproben zurück. 

Ueber eioselne dialektformea io dem griecbiech jener 
ortechaften des sfldlioheii ItalieDs und Aber gewine, dem 
dialekte grondeitzlicb eigene TerfiibrnngsweieeD epricbt 
sich G. in der vorrede aus (p. XXI f.), und er bringt da- 
bei manches lehi reiche Ober den dialekt bei, was die 
•pracbibrscher weiter benutzen und zu tieferen etymolo- 
giscbeo Studien dieses dialekts fruchtbar Terweitben kön» 
nen. Ein irrthom ist et freilich, wenn er manche dieeer 
formen ans dem italienischen erklftrt ( z. b. das abweHsn 
des g und v am ächlusse der Wörter), denn dies ist schon 
im ailgeiueinen der griechischen vulgarsprache eigen, auch 
wenn namentlich die apbäreeis des g in jenem dialekt be- 
sonders b&ttfig ist. Im ganzen ist allerdings die beson*> 
dere einwirkung des italienischen unlängbar, aber sie ist 
auch selbstTerständJich, und zwar hat sie hier zum theil in 
einem grade stattgefunden, dafs einzelne Wörter in ihrer 
entstellung den griechischen Ursprung kaum erkennen 
lassen. Manche Wörter sind ganz oder halb italienisch, 
manche, namentlich Zeitwörter, haben nur eine *grieohische 
endnng. Ein einziges lied (no. XXXVI, s. 38) ist durch- 
aus frei von italienischen ausdrttcken, und merkwflrdiger 
weise ist dieses lied auch in Griechenland, wennschon 
zum theil mit änderungen, heimisch. Von interesse ist es 
flbrigens, zu bemerken, wie der dialekt in manchen der 
proben sich weit reiner und freier von fremden einflössen 
erhalten hat. Dal« C. in ansehung einzelner Wörter zwei* 
felhaft geblieben, wie er p. XXIV f. bemerkt, ist sehr er* 
klärlicb. Ebenso ist es in der hauptsache klar, dafs die- 
ser dialekt immer mehr verschwindet. Die erinnerung ih- 
rer griechischen abstammung geht den eingebornen in der 
Umgebung italienisoh redender mit der zeit verloren, ihr 
gedSchtniia hllt weder Wörter noch formen fest, und wo 
etwa schulonterricht stattflndet, wird er doch dem vollen 
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einfliiis und Übergewicht des italienischen -iüioms auf dio 
UUige nicht widerstehen können. Jener dialekt hat oiBfen- 
hmx keine snkanft, aber er hat, anch in seiner offenbaren 
aoBartang der griechischen ▼ulgarsprache, wobei er die 
▼emachlässigung der rej^ln der grammatik und syntax oft 
aufs äuiserste treibt, und selbst als ein absterbendes zweig* 
lein des groben Stammes des hellenismns eine Tergangen* 
heit. Hiemach hat er auch sein linguistisches, wie dn 
ethnographisches Interesse. 

Jedenfalls sind daher die Sprachforscher dem heraus- 
geber Ar die Yoriiegenden „Saggi^ besonderen dank sdinl- 
dig. Freilich kommt ftkr den urtezt alles anf die trene 
und ge wissenhaftigkeit , auch wohl auf die verständnifsfä- 
higkeit der eingebornen an, von denen der text herstammt. 
Nach dem, was C. selbst p. XXIV bemerkt, in Verbin- 
dung mit p* 97 und 98, ist er von zweifeln m jener hxD^ 
sieht nicht ganz frei, und selbst die italienische fibersetznng 
hält er nicht immer filr ganz zuverlässig, indem er gera- 
dezu in einem besonderen falle sagt, dafs der, von dem 
der t^t herrtthrti „einselne Wörter nicht habe Obersetsen 
können^. Ref. hat ähnliche bemerkungen und ausstdlun- 
gen zu machen, woftlr er nur Ein beispiel hier anf^ihrt. 
Der brief p. 79 f. (no. XLV) ist nicht ohne werth für kennt- 
niia des fra^chen dialekts, aber man ahnt diesen werth 
mehr und macht sich mehr rechnung darauf, ak dab man 
ihn ganz und voll hätte. Sein inhalt hat offenbaren beeng 
auf den dialekt selbst, indem dem briefe eine anffordemng 
in der absieht vorausgegangen ist, dadurch eine dialekt- 
probe aus Calimera zu erlangen. Aber theils nach der 
griechischen transscription, theils nach der italienischen 
Übersetzung bleibt man über manches in ungewifsheit. Viel- 
leicht liegt die erklärung fQr dies alles nur dann, dais der 
Schreiber des briefii Ton keiner besonderen bildong gewe- 
sen, es also hier an der genügenden ▼erstSndnükfthigkeit, 
am rechten können und wirklichen vermögen gefehlt hat. 

Von p. 85 bis 103 bat der herausgeber sprachliche 
anmerknngen au den dialektproben gegeben* Schon nach 
dem geringen iufseren nm&nge dieser anmerknngen dürfte 



Digitized by Google 



398 



Kind 



dadurch dem moereo bedflrfiiime um auftofalnfs nicht die 

genüf^^'J^fie abhülfe gewährt werden könut-u, und dieses be- 
denken ist allerdings gerechtfertigt. Während vielleicht 
manches keiner besonderen erkläruog bedurftei bleibt vie- 
les dnnkel und unerkUrt, anderes ist ohne genfigende er- 
klftrung gelassen, manches sweifelbaft und nicht unbedenk- 
lich. Vielleicht ist hierbei zum theil und wenigstens in 
gewisser liinsicht besonders auch der uiangel nengriechi- 
scher Schriften von eioÜufs gewesen, worüber der heraus- 
geber sehr klagt (p. XXV f.) und welchen er in bezug anf 
die kenntnils der griechischen vulgarsprache und deren 
dialekte schmerzlich empfunden. Sein bauptsfichlichstes 
hOlfemiitel sind daher für ihn seine eigenen und unmittel- 
baren erfahrungen gewesen, die er in jalirelaiicreiii nmgange 
mit Griechen aller classen aus vielen theileo Griechenlands 
gemacht hat. 

Nur einige wenige zweifei und bedenken erlaube ich 
mir in den Torgedachten beziehungen auszusprechen, da zu 
mehreren der räum fehlt. In no. XXVIII 6 (p. 30) trans- 

scribirt C. das wort peraiüu(n) des textcs in nsQivQwyow^ 
ohne etwas zu erklären. Jedenfalls soll in letzterem worte 
keine etymol. deutung des ersteren li^en, wohl aber möchte 
ich meinen, dals sich jenes peratou etymologisch nicht un- 
schwer mit nngdia in Terbindung bringen Heise. — In no. 
XXXIX Y. 3 p. 45 ist i pradi(s) einfach zu erklären durch 
ne^iTiatug (i ist ohne alle bedeutung, wie dort auch in v. 1). 
Der dialekt von Corigliano, den dies lied vertritt, ist, wie 
auch der tod Martano, besonders verdorben und verstQm* 
melt; aber doch begreift man nicht, wie G. jenes i pra- 
di(s) durch 'ix^i(g) mQnaxü glaubt erklAren zu müssen 
(vgl. p. 98). — Der sinn des Wortes birnsinnu (p. 51 v. 4) 
in einem anderen gesange von Corigliano kann durch dm- 
Qiafxiva der griechisciieu trausscription nicht wiedergege- 
ben sein, da in der italienischen Übersetzung steht: a di- 
rittura. Iigend eine etymologie des birnsinnu hat der 
herausgeber nicht versnobt. — Das lied no. XLII p. 55 f. 
ans Martano von 112 zeilen (die beschreibung eines erdbebens 
enthaltend), dessen dialekt ebenfalls vielfach verdorben ist 
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hdcI das selbst etwas verworrenes in sich hat, da sein ver- 

fasser offenbar auf einer sehr niederen stufe goistiger ent- 
wickluiig steht, läfst in den anmerkuugen des herausge- 
ben den nöthigen anfschhifs häufig vermissen. In 1 
dieses lieds transscribirt der heradsgeber das wort plon» 
noDta des ortexts in vnvovom^Qj indefs ist die hierbei an- 
genommene etymologie von vnvota (p. 90) wohl nicht rich- 
tig. Vielmehr hat jener dialekt datj Zeitwert ploso (siehe 
p. 76. z. 3), das offenbar aus nXayiäCia (sich niederlegen, 
schlafen) entstanden ist, und davon bildet* der dialekt wei- 
ter die formeni nXdmqa (ftlr nkaytaea) und ro nXöioi (der 
schlaf). Damit hinge dann wohl auch plonnonta zusam- 
men. In demselben liede (v. 32 p. 58) ist: arte ampi dem 
sinne, beziehentlich auch der etymologie nach, jedenfalls 
ccQTi onidia (vgl. p. 69 v. 3Ü und 38, so wie p. 78. z. 15) 
obgleich freilich ampi (aus oTritru)?) dunkel bleibt. Aber 
was C. n^t 6(t&6g in der griechischen transscription will 
(da sich arte durch ägn ohne weiteres erklftrt, anch wenn 
es keinen besonderen sinn hat), ist nicht einzusehen. — In 
no. XLIII p. 71 V. 3 kann der urtext: Pu crematza(n) to 
pedi die transscription: flov XQS^tdaßi] t6 naiÖi nicht 
rechtfertigen, vielmehr mufs es dafQr heifsen: Ilov xoe- 
fuzT^av T, n. Ebenso steht in demselben liede v. 14 p. 73 
nir donda(s) des urtezts in der transscription ftlsohlicher«- 
weise ß'WQtavtag^ es mufs heifsen: Sovrag (ISovrag — 
donda). Hier verwischt otieiibar die transscription das 
eigenthümliche des dialekts im urtext. — Ob in no. XLIV 
z. 15 p. 78 der herausgeber recht gehabt^ das wort des 
ttrtextes: ghizi etymologisch durch yvgi^u zu erkl&ren 
(vergl. p. 103) und dies letztere in seine transscription auf- 
zunehmen, kann unentschieden bleiben; noch mehr möchte 
ich es dahingestellt sein lassen, ob mau bei ghizi an xeZ- 
rat denken — dürfe. — In no. XLV z. 8 p. 80 wird das 
wort: ndiazzutte des urtexts, nicht nur dem sinne nach, 
sondern auch etymologisch durch: ivbudyovvai (in der 
transscription) erklärt. Der herausgeber bemerkt dazu et- 
was weiteres nicht. Jedenfalls wäre das allein kein grund 
gegen diese etymologie, dais das wort ivöudlouca (brau- 



400 



cheo, bedürfen) sich bis jetzt in den griechischen Wörter- 
bachero nicht findet; wobl aber witrde die bildang dieeeo 
settworts aus dem altgriechiBchen KvSua (entspreohond 
dem der vulgarspraehe eigenen xQ^*^^^f*^^ XQ^^^) ^ 
dem dialekte jener jgjriechischen niederlassungeo im büdli- 
eben Italien immerhin etwas auffallendes haben. 

Wie der heraaegeber im Vorworte p. XVII bemerkt, 
will er der Torliegendeo noch eine «weite oammlnog sol- 
cher ^Saggi^ folgen lassen, und in dieser sollen dann 
aneh Tollständige wArterverzeicbnisse aus dem dialekte je- 
ner niederlassungen nicht fehlen. Eben so verspricht er 
dann eine Zusammenstellung der besonderen eigenthümlich- 
keiten des fraglichen dialekte, da ihm dazu ergiebigerer 
Stoff m geböte stehen werde. Warten wir denn dies ab, 
um dann im einzefaien nochmals auf den gegenständ selbst 
ansfllhzlidier inrfiekankommen. 

Theod. Kind. 



Digitized by Google 



401 



Lautwandel von o in x. 
IL Im in laut, 

(Fortsetzung.) 

NaelMkni w ono dan m wmutieimg dos iantwao- 
dds von e kkx gios geeigntleii fibergangssiscliliiiit ax (soh) 
in mehreren ftUen noch Überliefert vorgefunden haben, kt 
anhält genug da, um den lautlichen Vorgang überhaupt 
genauer bestimmen zu können. Die nächste modihcatioii 
des reinen Zischlautes g war sch, darauf erst Iblgte oh| wie 
wir 68 in sioliel und mieh aumprecheD, wetahes dem k 
ntiier liegt ak den im tiefem gauoieii gesproobeoeii ob 
wie in saebe*) nod soUiersliob in k flbergieng, wie wir 
die succeseive wandelung der laute iiu griechischen gefun- 
den haben: (J — ax y — ^- Unter den verwandten spra- 
chen haben am lautwandei des Sibilanten in den guttun^ 
len, was d^ iolaat betri£ly die slawischen den meisten an* 
theil, indem • swiacben vocalen oft m ob wird^ wie in 
aL anooba, ekr. annla filr emuä, griecb. wiq fflr nmh 
ö6g^ lat« nur US für snusus, altd. snur — sl. mucha, lit. 
musbC, griech. uvla für fjLVGiu^ lat. musca für musja — 
im locati? plural sl. novechu, skr. navesu für navesa 
(in iiovi8)| vkoiai^ und was wir hier besonders hervorbaben» 
im sUw. anriet dacba l.eing. »icb gab% ekr« adftiam**)^ 
wogegen in da-s-tn 2« und 3« sing, und flberbaupt vor 
einem consonanteii das s bldbt. Damit speziell zn ver<« 
gleichen sind: 

4) Die drei griechischen aoriste: tdüixa i&rjxa ^xcr, 
in welchen der guttural durch die drei personen im sing« 
und plur* des indioativs bindurcbgebt, der dual aber fehlt 
Dia modi obliqni sind dnrcbana mit a fleetieft; oe sind 
«war nicht in hftofigem gebrauch, aber es kommen doch 
weit mehr formen davon vor, als man nach der ersten an« 
regung von Fischer, Animadvv. ad Vellen gram. Gr. 1799. 



*) B. Baaintti gHtvmelto fpiMhwiMeaMluim«!!« lehiiftio 87S. 
SoUdchttt MOipMdiBB §• ISS, S. 
Zfitachr. f. Tgl. tpfftchf. XVI. S. 26 
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n, p. 481 {avvijarig) und Matdni, aimf. griech. gramm. 1807 

8. 271 beachtet hat. Viele beispiele bat sodann Lobeck 
znm Phrynichus p. 721, doch meist aus der epatern grft- 
cit&t gesammelt, die wir mit einigen berichtigungen^) hier 
wiedergeben: idp fi^^Q — ^n^f^Q Oeop. X, 54, otav 
Tsetses ad Lycophr. 447« Moaofaio de äff. mal. p* 20. 
Aneod. fieUc. p. 472, tva n^d-tiftt^Q SelioL Aristoph. Lys. 
445 (Dindorf Schol. Arist. Adnott. p. 501), av hmß-rjGy 
Eumath. Hysni. lU, 86, iva ccTtoxaTaorrjffj] xal ctjiodiocy 
Hanueoop. Proch. II, 11, 157, iav piy — ngoaii-ijap — 
im&4<fp ib. II, 4, 144, onttg naQutkXa^rj xai ixöwa^ Aeaop. 
Fab. 44. Diese jttngst herr A. Naack in a. eoriindei- 
schen Stadien (Petersburg 1862) II, 2 ann. 1 nodi am ei* 

nige vermehrt: ueOijacu Etym. m. p, 575, 18, acfriötjg Pro- 
cliiP in Hesiodi Op. 748, tov (hiaavta Vita Aesop. ed. 
Westerm. p. 32, 29, Scüöjj Etym. m. p. 790, 46, kmSwatjg 
Arifltaenetus I, 5 p. 26 ed. Boiss. und hftlt sie sAmmtlieii, 
l^eioh Lobedb, für müsbildangen der gesnnkenen grftdUt. 
Dieser metnong nnd Lobeeks behanptung, daA solche ao- 
riste und deren participia ^t^aavTsg Constaut. Porph. Adm. 
L. III, 148 C. nEi'^rjijag Coiuth. 125 keinem der alten be- 
lumnt gewesen seien, wird es genageo, participien, die kei- 
nem kritischen bedenken unterliegen, ans insohriften vor- 
rSmisoher seit) anodoaavtwf bei Bangab^ Antiq. belleii. 
n. 869, 17 nnd ttva&BCetvrtg ttw rwt Kaftpim daselbst d. 
875, 5 entgegenzustellen. Ferner gehört weder der von 
Lobeck oben citierte Moschion (arzt unter kaiser Hadrian), 
noch Josephos und Strabon der gesunkenen gräcität (der 
bysantinisoken periode) an, von denen ersterer Antiqq. VII, 
1, 366 dem oonjoactiv n«fa9t$€^ (ohne dafs die herausge- 

♦) Dm mto baiipiel Im! Lolmk: Mif — h&^ofiq — v«/)*;/;? — d^atjQ 
iat MM einem epigramm auf Grispinns, röm. admiral von Pontns nad firennd 

«fep L!banio8 (welcher letrtore 314—591 n.Chr. lebte), in der Anthol. Pal. 
Append. 204, 6 — 8j da aber das auf einem steine zn Cyxicos anfgelündene 
ongifial C. L 6. n. 8694 obige formen als futura nach später schreibweUe 
I^^^K — v9><Sk ^liffic Ate ip&iffft^ — > i'tpiUn: {wMm volI«iidfl d«ii 
anBfichlag gibt, da es kaintik «oriat vgiitijq gibt) — dwotiQ aoMat, ao ga. 
boren sie nicht hierher. Das zweite beispiel, welches nun oben zuerst steht, 
ist nicht, wie man bei Lobeck (nnd Thee. Vmg. Graec. ed. Dind. II, p. 1423) 
gtsohrieben findet: idi^ ßf*^^t — '^«•<^jl?Si sondern &ii<rtiq. 
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ber der nachsichtigen euUchuldiguiig Liobecks zu Phryn. 
p. 722 bedurften), letsterer Gcogr. I, 2 p. 2 Gas* onmg yifoifi 
iMii nmifmSiiau toIq vatt^ iaofUyots dttk optaliv naQa- 
Smf9$ (woTon spAter), nicht den von Lobeck p. 720 yer- 
däcbtigten conjutictiv, bietet. Noch niemand hat bis jetzt 
auf die hierher gehörenden glo^äen des Hesychios aufmerk- 
sam gemAcbty weiche zwar die aatoren nicht nennen, aber 
nicht aa spit, wie manche der von Liobeck und A. Naock 
gMBMMdtan bciapiak, aoodem apAtcatena, wie Heajohioa 
adbal, bia 642 n. Chr. hinabreioheii. 8. Heaych. ed. Sdimidt 
vol. IV pars I. p. CLXXXVUI. Es finden sich nun bei 
ihm vom aor. 1 von n^ia die participia i^av-i^aacra 
imoti^txpaaa „darauf hin richtend^ und xa&^t-aaf^avos 
XaJutaag „benmter kaaend" — vom aor. 1 von ti&i^fu der 
ooij. avp&ijüy awtaS^j der imper. &iiada^» xm^it» 
i^ifTAi, der ittf. &iiamv^itmy daa pardc ano^qoa^ 

fiivT] anoaaiQivaaaa „abhebend'' und sogar der tndic -«^l- 
aaxo ivtövaaro und &i(fOavro' ^u/yrz/tfai', ixct^iffav, ixe- 
TBvaav, iviövaavto» Die letzte glosae enthält, wie sonst 
manche bei Hcaychios*), zwei verschiedene Wörter: daa 
eine^ ^0m9xa ana Find« Mem. 10 Ton w& ^«r nTcr» 
langen» flehen**, iat erkürt dnroh ^i^niaaiß btd&ufaw 
T€vaavt da auch xa&i^nv von den hülfeiehoiden oft ge- 
braucht wird Thuc. I, 126. 136; III, 75. Eur. Herc. für. 48, 
wie xadiiGÖai, ib. M. Heracl. 123. Sopb. OetJ. Col. 1158, 
das in der unmittelbar darauf folgenden glosse ä^iaa^GÖ-cci 
Qsd. praea.) uitOw xm&^ä€u iMfwtn» «ur erklirang dient; 
— daa andere gleiohlaiiteiidc wort Iat &iaö€tpto kvMcavto 
mit verdoppeltem <r von wz. daaaelbe wie die frühere 
glo88e xJtaaro iviSvöctro. Diese beiden ungewöhnlichen 
aoristformen will man sofort durch Verdächtigung, als seien 
rie ana iiaöato und IkfCavtQ verderbt, wegerkiären, doch ist 
diea athr gewaltaan und grondloa. Denn £Är ti&*0&at- hat 
die hedentung „sich anlegen* im ainne von »aieh anklei- 
den^ nichts unwahracheinlichea? aie kommt vor IL II, 382 
«V d' aamba &ia0^t*i^ wo sie sowohl vom Schol. Ven. avu 
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tov Txe^ji^'Haif'M^ alt durch den synonymen ansdruck taffa* 
a&ai äoniöuq XIV, 37 1 unzweifelhaft sicher gestellt wird. 
Dftbsr tehen wir hier da» indioaAiY des I« aomtM y«q «I- 
{^f}ui in iltitter aormaler bildong mit <r ia ^Imto oad 
tUöGctvTo noch erhalten, wie im sanskrit die 3. pcrs. plar. 
aet. dhfisus (ebenfalls ohne augment)*) im Kigv.VIl,S7,5. 
Zur 9(^indigirai MMmmeiieteUiiiig der msnMonom aas 
den modi und partioipieii bemevfc«i wir^ daik bei Heey- 

obius avvätjoag und ngodtaaaq war erkl&ran^ ▼OD 
vagfiooag und nnoi^ttvog sich gebraucht ündet, wie Scboi. 
Aesoh. Prom. 8(i3 ßdipaaa mit O-rjüaaa edü&rt» Soeelumbi 
liibttiitM ¥01. IV, p. ö3, 5s liviii^iiiiaff ro2^ treai^olp nie 
ovvB/Elg TtvQtxg^ scboL Od. XIIT5267 tvm€fWOP nnpfjffmiß* 
Tctt o'i uvr/frrijüSj (was Diiulorf voreiH<^ in ^ooaojrrai äu- 
derte), schol. Thuc. 1, 28 extr. ^lo^* ai' d<xag dioauai^ und 
ein beiapiel der ftiteaton inlerprelen ki ans der flbereatnmg 
der ULIS. Regg. III, 2, 3 fVo ifvvtjayg (cod. Vatic). 

Indem wir nun zu den alten uns wenden, haben wir 
auch hier ganz entsprechende formen zu erwähnen, zu- 
aichet ein be0lKreri>üi;gte8 particip cm^^nrng ans einem £r^- 
meiit des OaUiBachoe r^ uaiceaßn ni^ AU (fr. 82 BcalL) 
bei Steph. Byz. 8. 'Ankaag^ und daneben die writefbÜ^ 
dang *Jnf.aavTtog bei demselben und Pausan. II, 15,3 and 
sonst noch A(pioiog Paus. I, 44, 13. £tym. m. p. 176,32, 
eUe drei in gleichen sinne beinamen des Zens, insoleni er 
den in seinem gewAlke eingesehloesenen regen lodiist (K 
Onrtius Pelop. IT, 506). Dann bieten iuschriften einige for- 
men, in denen der hiatus zwischen wurzel und flexion we- 
nigsleiis ansgefalleBes a aoAer sweiM aetat» Eine im Biil> 
letfno deH* last di oorriep. «rch. 1880 p. 95 f., aoeh im 
arch. anzeip^er no. 136 | april 1860] s. 52* beschriebene, 
jüngst in die (Wagnersohen) sammluugcn der wQrzbaigtf 
nniversität abergegangeiie sehale, derea hohes alier miD 
tbeile ans den rofben %iiren, theUs aas der seiueibBiig 
der namen IliQiKliidBg und Evxgareg (ohne erkennt, wo 



*) Di« «idnng ot okllrtBopp krit gramm. der skr. spr. §. 279 aomS 
antp alto adhint un tdlilMa(t). 
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vier jtegliiige und eiii greis aa eioem opfer tliaU ndimen, 
entfallt links neben dem einen jflngliDg, der aus dem kau- 
iharoe eine libatioo auf den altar gielst, aulitov beige- 
schrieben *) und rechts xm 8bvq[p\^ also oÜenbar av&tov 
ftkr äv&rjaov ( imp. aor. 1 ) „opfere »uch hierher^. Femer 
bietet die 1859 ea^efondene, in äntisober auindart ge- 
sohriebene, tegeatisefae ineohrift, welche wahraolieinlich dem 
ende des 3. jahrhund^ls v. Chr. angehört**), z. 13 anv 
doag dar; wie nun die participia aor. 1 öerja^;^ X^vcigt 
aXBvag auf aevaagy x^'^^^t aiUiHSas zurückweisen (£tym. m. 
p. 710, 4-— 8), so das tegeatisch-äolische anvSoag auf das 
wirklich in einer attischen inschrift b« Rangab^ Antiq; 
hdl. n. 869, 17 Torhandeae anoSoümpvwiß. Dieselbe te- 
geatische inschrift bietet' aufserdem zum ersten mal ein 
analogon zum aubst. ^rjyr}^ nämlich iöSo/.a z. 42. 53, äollscb, 
fttr hKÖöxa (kq äolisch = ix, Ahreos dial. Aeoi. p. 213) 
nnd gleichbedeutend mit iaSoaig (ixdootg) daselbst £. 16 
^das ausgeben oder Terdingen der arbeite. Dadaroh scheint 
die scharfsinnige ▼emrathung Bnttmanns gr. spr. §.119 
anm. 14, &t}xr] sei eine mit dem Charakter des aor. 1 i&rixa 
gebildete form des subst. auf womit zu vergleichen das 
mit dem a des aori^ aus Öo^ßt. gebildete öö^a^ vollkom- 
men best&tigt m werden^ indem ja haöoxa gleichfalls znm 
aor* 1 ^kbma stimmt. Nur glauben wir den Vorgang an- ' 
ders anflasBen zu müssen , nftmlicfa so, daJb der im aor. 1 
i&rjxa idü)xa gel&ufig gewordene lautwandel des ursprüng- 
lichen (T in X auch auf die substantiva &rjxt] irfdoxa^ die 
ursprünglich nicht vom aor, 1, sondern mit dem 8u£&x -aa 
(ötj) wie doia und qfV-ca gebildet waren, sich erstreckt 
hat, womit wiederum das slawische parallel geht in sno» 
cha (für snosa), skr. snuSft (ftlr snnsft), wog {tCütavws6g\ 
iat. nur US (L äuuäuä), ahd. snur. 



*) Kd AMBEON Icaiui M rot B nur'yencbriiebeii aeia etott JV, wie 
auf einer vase vonVidci swelmal richtig J^J, das dritte mal MAIXI 
statt N4IXI geacbiieben Btebt AnniOi delF Inat. voL III p. 254. G. 1. Gf . 

ju 7920. ' 

**) Bergk ind. schol. hib. Uftla« 1860 p. XU. Micba^ltB in lu jahrb. 
claM. phiiol. bd. 84 8. 586. 
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Die auf Inschriften eben nachgewieeenen beiden bei- 
spiele des partic. aor. 1 am^rioag und aTiodoocevTUJV wider- 
legen die beiiauptung Lobecks und anderer, dafs die hier 
m rede stehenden aoristformeD^ die am öftesten wohl bei 
deo Byzaotiiiern eich finden mOgen, keinem der alten be- 
kannt geweeen eeieiia Dale sie gerade anf alter tradhion 
beruhen, sehen wir besonders daran, dafs partidpien von 
SiSwfu noch mit kurzem wurzelvocal Soöag bei Jo. Mala- 
las p. 26) 4 htdoaag p. 328) 14 erhalten sind, was bei neu- 
bildongen gewib nicht zu erwarten sein würde, wie denn 
auch derselbe von ridTifui das particip anf gewöhnliohe 
wmse &ii<rae p. 264,9 und hudijüag p. 247,3. 276,3 eehrdbt 
Nun haben wir freilich auch &t]xdixevog zu erwähnen von 
Theognis 1150 und Pindar Ol. VI, 39. Pyth. IV, 29. 113*) 
und Philetas bei Athenaeos XV, 678 a. Aber da die mit 
gebildeten beispieie aller drei verba nicht nur bei wei- 
tem die mehrzahl ausmachen , sondern ancfa allein dnrch 
Inschriften — moäoiftiiVTW nnd ova&ttutiftBg bestätigt 
sind, und überdies im einklang mit den modi obliqui ste- 
hen, welche ganz regelmSfsig mit <T flectiert erscheinen, so 
dari' man wohl den verdacht aussprechen, dal's die weni- 
gen beiepiele tod ß-iixäftBvog bei Theokrit und Pindar in 
späten jabrhnnderten von abschreibem gefiüscht seien, zn 
einer seit, wo man sogar einen conjonctiv änoBiaxmiv neu 
modelte Fab. Aeöopi 78 p. 35 ed. Fusia. 

Die regelmäfsige bildung der modi obliqui mit a ist, 
wenn auch nicht häufig bei den alteU) doch mit der gröls- 
ten evidenz bei Homer nachzuweisen. U. XIV, 20Sff. gibt 
Here vor, sie wolle Okeanos nnd Tethys mit einander aus- 
söhnen: 



*) Pyüi. IX, 62, wo die codic«t> theüB ^««/«i'a», theils ^aa/KVo* 
bifflen, iit jettt von Bttgk Poet \jt, Gr. ed. % lutdi «iA«r mdmituig dvr 
acholien (^ai>/<ä<7aaa») der vtn eo hergesteUt: Ta« intyovpiSt^r &uti' 

^afttvai ß()f'jn; «i'/ial?, welcher trefflichen emeudation T. Moramam Jtl 8. 
Msgabe Pindars beistimmt. Die glosse n^nfff^naueroi Ttqnnlnßrinfvrti bei 
Hesjcbio» ist cme luaöverstandene vriederholang oder änderuog von n^oaft- 
MUfiir^ jt^öelaßoftivoi, wie ji<K^»(o^«i»or nm&ct\f>nfte9ow tob »«^«lo^fvor 
Mm&w^tpor. Wie dieses zu na&tHPioftm mit «» flir « (ftnch in »aO^uHtm 
karr vorher), gehört jcne^ m n^aiHm/im «le «or. 1, weleher in Skereo 
ikäfiito bei Heaychios vorliegt. 
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bI xaiiuo jzmucci' nagaiTiem&ovoa (pikov AtiQ 
€ig 6VP»iV dviiXa^fAi o^aj&f^vai. qnkanfjfi^ 

Eüer darf avi&mfii nioht mit emigen neoern grainnUitikeni 

vom aor. ai^£i(7a (ccve^aj) abgeleitet werden; denn es be- 
deutet nicht ^hinaufsetzeo*^ wie 11. XIII, 657, oder »hin- 
iHiffi^hrA", hiiiaafbriiigeD^9 ftulserlich gefaist, sondern „an- 
traben, yeraiilaMOP", was oflbnbar der aweck der Aberre* 
dung ist (jrmiitl^ na^mnmi&wca)^ gehört also am avijxa. 
So allein tafst es die alte Überlieferung, indem Apollonias 
Sopbiata dieses dviaaifn durch dvaTieidaifu, knoiQvvaifAi^ 
ngoTQU^fiin^ erkUrt md dabei Ähnliche beispiele Homers 
▼on avififu bespricht, und nicht Mos Hesychins, der seine 
erklärung von Apollonius entnommen hat, sondern aach 
der paraphrast es mit ävan%icaifAh wiedergibt. Erst Eu- 
itathiftft hat neben dieser alten noch eine neue erklärung 
▼ersBcht: to Si üg win^v ävktfm avwh vav avofUiaai 19 
dvaßißäüai^ dva&elvat,, xara TO SiipQOV f AviOavtMg 
ayov^ (iL XIII, 657 ), indem er die zwei aoriste dvtiau 
und a^m verwechselt, und Thiersch verbreitete die neue- 
fODg; dagegen folgten, wie Damm, so auch Battmann und 
Matthift mit recht den alten. 

Ein zweites sicheres horaeriscbee beispiel ist Od. XVIII, 
265, wo Penelope erzählt, was ihr Odjsseus vor seinem 
söge nach Xrcga gesagt hatles 

wo di/iffei dem sinne nach deutlich von avir]fn Stammt: 
^b die gottheit mich frei lassen werde oder ich gefangen 
wsrde^» Bei der bestimmung der form dvicu aber ist wohl 
zn beachten, dals der kurze wnrxeWocal nur im aorist, wie 
oben in dnodo<sdvtwv opa-^ifktwag anicag^ aviifcuf» 
und sonst itStadav Od. III, 182, ingme llesiod. Theog. 
856 (fOr iTtQfjfSs), sich hndet, niemals im iutur. Das ist 
cntadieidends aviau kann also nor. conj. aor. 1 sdn (wel- 
cher sai^eich knrsen modosTocal im ansgang wM* hat, wo* 
ftr gewöhnlich -atj steht), so dals der bei J«v gebrtadir 
liehe modus in beiden verben, di/Baei und nlom^ wie sich 
anch von selbst Tersteht, ftbereinstimmt. Es £äüt mithin 
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jedw anlais zu einer änderaog fort; etwa die in ärtor lief^e 
sich tarn hehvki leichterer Unterscheidung empfehleu, wofür 
68 auch nicht an AhnUohcn ▼orgSogsn fehlt. So echreibt 
der sehnBtst ni Finder OK IX, 115 die verse Homen Ik 
XVI, 89» 90: 

Tgw&i <piXofiToXeuoi(tii\ anuotioov Sh hb O^ti^^g' 
wodurch das richtige verstäuduii's allerdings leichter ge- 
mncht wird, als durch das sonst überüeforte &iiifstg* Fv^ 
ner aohrmbt die GlarlM-Bniestieohe ansgahe den vers 
Od. XIII, 376t 

In solcher Schreibung ist, wie man sieht, der mit <T gebil- 
dete conjuoctiT von Häi^xa und ^xa sogar bei Homer schon 
lAagst anerkannt gewesen, «nd adserdem auch dw con- 
jmiotiv med« o^pa • « » vmo&n^M Od. IV, 163 mit korsem 
' modnsTocal Ton Tfaiersch griech. gramm. §• 342, 1 (3. aufl.). 
Es bleibt aber noch zu untersuchen, ob nicht der kurze 
modusvocal in obigem unbestreitbaren coojuoctiv av^(Tst 
gleich vielen andern, wie Od. XV, 524 ei x< . . . vekevrijcFBif 
ib. XVI, 26 i ei' MV • . • • . agxiaBh hei ebenso einstimmiger 
ftberliefening beibehalten werden edlle, sodann in dem ^ 
ter wiederkehrenden mviiffu IL n, 147. 395. XVI, 264 298, 
wae sowohl die meisten Codices haben, als anoh Bnetathios 
und der parapbrast an allen diesen stellen lasen, neuere 
herausgeber aber mit der sodbI beim conjunctiv fiblichcn 
Schreibung x^v^cp besdehncin, und in ^ifu U. XV, 359, 
wobei dieselben momente der yariante j^ck gegisnAbeEst^ 
hen. Bei genaner unteianohqng lasaen eich sogar meiar 
grttnde Hkt bdfaehaltmig von confunotivformen anf<^ and 
£t, zumal wenn sie handschriftlich gut verbürgt siud, als 
flir die gewöhnliche Schreibweise -pg und -7j geltend ma- 
chen, nämlich erstens der kurze modusvocal in conjun- 
Otiten wie i'o^sy, worin sofaol. Ven. zn IL XII, 216. 328 
wie auch an 1^ 363 die rerkOmmg einfiieh an* 

merkt, desgleichen t^SitB Vm, 18, äksTm XI, 192, die er 
beide mit mehrfachen andern beispielen belegt; zweitens 
die Übereinstimmung der entsprechenden vedischen con- 
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joDetive, dereD 2. und 3* person oft einen kurzen voeal bat, 
wie TöKati Bigr. ly 105^ 4« yergl. griech. ^i/ «lori 
jf9inffff$ II. XXII, IO65 Tedai Rigv. I, 43, 9, grieeh. tm 

j:iiöf]g Od. II, III, dasati Naigli. 2, 30 dg o X£ . . . . 
ano-ö coast Od. VIII, 318. Der dritte und wichtigste 
gnind ist, dais conjuoctive auf et in ioscbriften, sowol at- 
tischen als dorisofaen, noch jahrhonderte nach Euklid h&ufig 
^orkoimiieoy woför wir auf die 8orgftlt%e asusammemtel- 
hing ▼OB Ahrens^ d. Der. p. 294. 295 Terweisen und nur 

ein paar belege aus später bekanat gewordenen inschriften 
beifügen: og St xa fjtr) cpvTtvtstt inacr. Cret. Drer. IV, 
31 — 32, x«ti äv allo niCit, . • . • Kai [ojrt av loi^ 
nov ioeor. Messen, v. 50^ xarax^i ^€2 it>. y. 61. Sogar 
die 3. pers« plur. des oonjonctiTS etecbeint in dorischen in- 
•diriften mit kunsem o: so in der kretischen inschrift von 
Dreros oüaa xa jui] ngä^ovri 111,32 — 33, oTi St xa ttocc- 
$ovti ib. 37 zugleich mit k^ony.l^covrt III, 12 und ovgev' 
mvti ib. 41; in einer corcyräisrliea C. L 6. n. 1845 acp* ov 
xn a^lovroi l?» o xa nagalaßovti y. 70» 99) nctgado/mi 
▼# 76. IOO9 nagayivovtcu 133 sngleicfa mit ^iißwvTcei 12« 
76 u. a. Daher dürfte auch ot Tti pi€ niiriaowu II. I, 175 
ein solcher conjunctiv sein, welcher ursprönglich TL(.ir]aovTi 
lautete ; denn dais der yermeinthcbe indioativ nie recht 
befriedigte, zeigen die deutungen der neueren und der alten 
^klarer, wie achol. Veo. cnnl tov npiiiituaVj so wie die 
Inderung schol. Lips. ol mi -Ttfu^t/i^ sonst auch der par 
rapfarast, welcher ot . . nui^tfowfi an 2 parallelstellen als 
conjunctiv, einmal II. IX, löö mit t/jUtJcwo"/ und das andre 
mal ib. 297 mit (fiXoTiurjcwvrca übersetzt, wo Aristarch 
tt^^f/anfvai las*). Da wir nun die Schreibung des con- 
junctivB aviffu einerseits handschriftlich ganz gesichert (weil 

♦) Für ov~ Yfi' . . üii^auai H. XII, 227 ist nach Heyne t. VI, p. 816 ■ 
mehr handschntüiche gewKhr als für diiwaovat. Schon Tliiersch §. 322, 8 
sprach von solchen conjunctiven «nAch ungenauer Orthographie'', wie er sie 
beieidiiiet, Srt , , * IxivoWowa» IL XIX, 857 n. dodi ist dort luiB 
10 klares beispiel, wie §. 346, 6, wo die falbetzung in relativen 8ite«a den 
conjunctiv, nicht das futurum erwarten löfst, wie ^ Qct te . (Tfnni'ifjffnt- 
rat II. XVII, ia4, o't' rt . . x^ilvoi rai '/f(i?;t XVIII, 209, wozu wir noch bei- 
jfügen II. VII, 298 T^ua^ ^ü^^ariw xuk J^ojudaq • . ■ al' fioi tvxofitrai 
M09 iveopxiat aymnu 
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oho« alle TAriaDte geblieben), andereraeito darob die- ui 
epischen ooDjnootiTen weitgehende aoalogie des kunen 
modusToeals, dnrch Ubereinstimmimg mit den vedisdieD 

conjunctiven im sanskrit und durch bestätigung von in- 
Schriften begründrt sehen, so ist ein fester anhaltspunkt 
für alle ähnliche fälle gewonnen. Nunmehr ist wg 6v€ x*- 
Vfitfu in den gleichniseen U. II, 147. 395. XVI, 298 nioht 
mehr ftitur, and bedarf, weil der erforderliche conjwiGtiT 
in der bandsohriftUohen tiberiieferung wirklich erkannt iel, 
nicht mehr der änderung; eben sü wenig ist eine ände- 
ruog für unnvre . . . ijö"«* gerechtfertigt II. XV, 359: 

yi^VQwGev di xikev&ov 
ftaxgtpf yd' avgelav, offov t dovgog kganj 

Hier ist 17^91 alte fibeilielerung, denn so haben die meieten 

und besten Codices, auch der zu den ältesten gehörende 
codex palimpsestus fed. Cureton 1851), und wie Eustathios 
nur iidu las, so auch der paraphrast, da er es durch nkfA^ 
wiedergibt Die yarianten in schol. Yen. A (Herodiao) 
ond 6 ^i', ood* Harlei« und fiagm. Moacov« ^0*^ Vrat. d 
^d» (wohl bloe Terschrieben fUr ^»d offenbar sp&tere 
änderungen. Ohne zweifei hielt mau das überHeferte rjau 
£Ör das futur, fand dann aber statt dessen den conj. aor. 
mit recht für oöihig, denn nicht eine zukünftige handlang 
wird bezeichnet, sondern ein fall von nnbeetimmter seit 
gesetzt Da non aber ^st nicht blos iutur, aondem auch 
conj. aor. 1 sein kann, so leistet es als solcher der forde> 
ruug genüge und muis als echt geschützt bleiben. Nicht 
minder unantastbar sind folgende conjunctive: ö"ij<Tu nach 
onnoTB X6V Od. XVI, 282 (vgl. den nachtrag am schlösse 
des hefte): 

ömdr« x€v nolvßovXag M cpgeifl ji^nvtij 
vtMfm fkk» rof kym MtpaJi^* 

ano9Afu nach tlfg o xb Od. VIH, 318: 

aXld (T^coe SoXog xai öeOfidg igv^ei, 
Big 6 xi fAOi fiala ndvxa Ttan^g dno8w<5tt i^edm, 
imod'9i(Jeai nach ocpga Od. IV, 163: 
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^i]mg luieh ^tj 11. XVI, 89 und 90: 

wie der paraphrast die mahooDg des Achiüeus richtig ver- 
standen hat: fijjdafjidig <Jv x^Q'S ^f^ov Tigo&vuov nolmüv 
totg (piXonoXi^totg T^inmv^ dtijuuTSoov de ins notrjGij^, 
Dagegen folgen die neueren erklärer meist der ansieht des 
schol. Yen. xiitM 6 Si avtl tov y^P* wobei &rj(SHg als 
futnr, also nicht abhängig von ^i; gilt, so dafs der sats 
attfWttQOv di fi9 d'^ü€ig ein eingeschalteter gedanke sein 
wfirde. Dann aber mQfste Achilleus, wenn er das so be* 
stimmt voraussagte, g^gen seinen freund mifstrauen äus- 
sern, wovon die rede nicht die mindeste andeutung ent^ 
hftlt Achilleos mahot den Patroklos, blos die feinde voo 
den schiffen zu Tertreiben und dann zurflckaukehren, 
9 Wenn dhr aber, füat er fort, Zeus rühm verleiht, so 
yerlange nicht, ohne mich zu kämpfen und verursache mir 
nicht (wenn du unterliegst) gröfsere Unehre (als ich schon 
von Agamemnon erfahren habe v. 59)^ auch ziehe nicht 
in der siegesfreude (fiijS* inayaXXofiivog etc.) gen Sios, 
damit nicht ein gott dazwischen trete: sondern kehre zu- 
flick und lafii die AchSer und Troer in der ebene strei- 
ten^. Fflr die richtigkeit der hier befolgten construction, 
dafs von «?} erst der infinitiv, dann der conjunctiv (mit 
kurzem modusvocalj abhängt, spricht ein schlagendes bei* 
spiel IL X, 237 und 238: 

ftiiÖi üv y' aidüuepog Ct^üiv (pge&i tov uti' (tgeiuj 

wo in der abmahnnng auf gleiche weise die zwei modt 

wechseln. Wie der paraphrast, so verbindet auch Eusta- 
thios uri . . i%^(TBig^ desgleichen gibt der scholiast zu Find. 
Ol. IX, 115, da er (jiijj) azifAotBQov öi fjie tftj a^g schreibt, 
wie codex Townleianns in der kühnen &nderung &6ujgy das 
rechte TerstSndnife, jedoch können wir nicht einmal der 
sonst beim oonjunotiv ttblioheo Schreibung t^i^ci^t;, ge- 
schweige der Oberflüssigen conjectur &BiT]g^ vor der über- 
lieferten wohibegründeten Orthographie äi^aug bei Homer 
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eine höhere berechtigung zugestehen. Nicht minder bleibt 
also Od. X11I,376: 

wenn wir auch nicht mit Clarke-Ernesti ifprusrjg schreibeiit 
wie aach sohol. volg« itptittji^ kmßdhjig bat doch k^^ffug 
ebeneo wohl conjunotiv wie 19)170!» Od. XX, 39: 

onnwg dt) uPtjarijgGiv dpaiSscrt x^^9^9 k(pi^<Sfa, 
,,wie ich band anlegen soU^, ganz entsprechend dem cou- 
junctiv IL III, 1 10. XXIIIi 324* An mehreren stellen mö- 
gen oonjanctivformen des 1. aorists verdr&ngt worden setn, 
indem xu Od. 1, 89 wfQa • . «^of fUvog hv fffQiirl &dm nocb 
scbol. Yen« berichtet: nvkq yq, &t)irto (scbol. Harl. yp, &ij(fa}) 
und für Od. XVI, 184 iicc iul y.txccoi.tyuei'a dujofiev i^cr die 
Ciarke-Ernestische ausgäbe die Variante ScocfofiBv erhalten 
und als conjunctiv (nicht etwa fut.) Übersetzt hat: ut tibi 
grata demus sacra. Uebrigene constatiren wir den oonj« 
äpijifofup noch an swei stellen: IL XIY, 131, da dieser 
vers 2U 129: 

'dvt^a tTiBiT avToi uev kxcü^^i^a öt^ioTijTog 
den g^ensatz {äklovg zu aviui) bildet: 

a^lovg d' oxgvvovTBg ävijCofiev 
und vom paraphrasten mit TtaQOQfi^auifiBv übersetzt, von 
Eustathios mit i/^dktafitv noU/i^ erklftrt wird; dann 
Od. Xn, 293, wo gleicher weise auf y. 291 : 

aAA' 7j TOt vvv fJtkv n$ii&(au6&a vvxri fiskaivtjj 
der gegensatz {r/iüi^ev zu vvv fiiv . . vvAzi) folgt: 

ijta&BV Ö ävaßdvrtg kvrjcofÄSV bvqÜ 7i6vt(^, 
wie der conjanctiT von Clarke in der ttbersetznng ^^ntre* 
mns lalum pontum^ riohüg aa%;e£ii£it ist**) «nd dnicb 
▼eigleidiung mit Od. I, 372s ^m&tv d* dyoQTjvdt xet&^m* 
fuit&a aeidvriff bestfttigt wird. 



*) Ferner codex SUuieiaiiiii «ni ruide tfgd^ev Önmq /iviiffv^qaiv avoi- 

^) Derselbe «ntereeh^det abo diesen <UI deodldi vom witklidieii ftt> 

turum Od. TI, 295 J«a tf* i<ponUaaavxtq hfittofuv Wff& növxw, statunqne 
instrnctam dedii'^emim in latum maro, auf welche stelle sich des Hesyohins 
glosse: il•^co^^^¥ Ha&tiaoftiVt xad-ikxifaofuVf ifißaXovfH» bezieht. 
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' Es bleibt une noch übrig, itf^üet an 7wei stellen ge- 
nau zu bestimmen; denn diese form ist weder conjunctiv, 
wie nach Clarke-Emeeti in der note zn Od, XX, 29 „AI. 
i^ojp^ einige meiateii, noch der indioadT des fatars, für 
welohen Thiertch §. 328, 7 «n der andern stelle Od. XX, 
386 die TarHinte k^fhj aae einer breelaoer handeolirift aof- 
nehmen zu mdssen glaubte. An letztgenannter stelle 
aXk' axicav natiga nQoffedigxeTOy diyf^evog ahi^ 

i«l nur der optalir gerechtfertigt, wie denn 6n6T€ bei däy^ 
f»wag nach einem praeteritom Tiermal mit dem optativ 
eooetrain iet ü. II, 794. VII, 4frö. IX, 191. XVni, 524, 
und damit auch in gleichem sinne II. IV, 334 ^svovreg 

iGiaCav onnore 6g^ti(Siu übereinstimmt, daher ist 

die Variante h(fBii^ und i4f/ijCoi cod. Vindob. 5 (Act. Monac. 
1, 192) mit den aprachgesetsen allerdings im einklang. 
Ebenso mof» Od. XX, 29: 

^eXitftfBTO tisgur^gi^iov^ 

nach einem historisühen tempus, wie es gerade nach einem 
solchen von insgutjgiCw der fall ist II. XIV, 160. Od. IX, 
.654. XV, 170, der optatir folgen. Und kp^üu ist beide 
male wirfclioh nichts anderes ala optativ. Bine solche op* 

tativform auf -(fei statt "(fne ist II. II, 4, wo nach fiegfiTj- 
gi^s genau entsprechend wg L4ytXrja riuTjau folgt, vom 
sohol. Ven. ausdrQckiich bezeugt: t^/uz/O*/^' äkXoi ygaqiOvtH 
tifiii(fer ttyvto ivnrixov (to öXe(frj vnoraxuxov)* 
»g to ftXoKov TMUffa i4raptift9t»v^ (U. IV, 178). Noch 
▼iele andere badpiele derselbeo endnng kommen bei Ho* 
mer vor: ov3i rig fioi fxvS-ov ccrifiijati^ ovSi etc. II. IX, 
62, ovSi xsv <5g . . . miau läya^UuvMv ib. 386, wt? nwg 
ÖEiOu kvi &Vfi^ XXIV, 672> Ci TiBg . . . uevoivtjcu ivi ÖV(i^ 
Od. n, 248, und alle, um dies schon hier zu bemerken, 
ohne apostroph, den nnr schol. Yen. einmal II. XXIH, 19f 
mirtku afA(pimQi ygoa bezeichnet, wo cod. Townl. e^A«f 
bietet. Dafs es sich nicht um eine blofs vor vocalen gil- 
tige elisioii handelt, zeigt die von Od. XI, 585 otTfrdxi, yag 
xvtf'u 6 yigüiv miw fiiVBaiviov in einigen Codices und bei 
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Sextus Empir. adv. inath. IX, 69 verschiedeoe Wortstellung 
ofJod'/u yctn xvijtei niffir o ytoior turectirwv. Auch kann 
vom apostroph am ende des verses z. b. axovffu' doch 
wohl Dicht die rede sein, uod wenn anch II« XIX, 81 bei 
ApolL Soph. B. vßßuXXuv geschriebeD iet: avdgmv d* iiß 
nokX^ ofjtddqj Tiaig niv ng oKov^mv, so hat doch Porf^y- 
riu8 sicher die allein iu den vera passende form dxovaei 
gelesen, welche er in seiner Umschreibung (s. schol. Ven. 
bei Bekker ad Ii. T v. 79): xai smg yap äv xtQ noXXfß 
6fidS(p axov<rti Tov imoßdlloPT9£t ^ 6 catavifBtg ÜKtn; bei» 
befailt lodern ferner Döderleios (hom. ^oes. $• 618) und 
L Bekkers treffliche emeodatioo der vulgata ngaffi»i¥iS 
Tvipag in der ötelle Od. XXII, 96 — 98: 

TiEQi yctg öie^ firj rtg \4x,ctiutv 
äy^Oü difEky.oLUvov öoXi^^oCsuQV tq ikdomv 
q>aitydv(p di^ag t^i nQongtjvia tvxfjai 
einen optatiy wieder herstellt, hfttte sie doch, weil auf die 
yarianten rvtpij (cod. Harl. and schol. )i rvipMV (schol.), 
Tvipsi (s. Ameis zu d. stelle) gestützt, die rechte auswahl 
aus der Überlieferung treffen und statt rvifjai vielmehr 
Tvyjn herstellen müssen. Die richtige auffassung solcher 
formen zeigt am öftesten der paraphrast: II. XVII, 515 rar 
Si x§¥ Jü nawva fUltim^ wo schoL Ven. gar vorsiohlig 
bemerkt: fjieXijasi awi tincrutov rw piBhjffot^ Qbersetzt jener 
als opt. durch (fQovria&tiri y wie tsUgi^l II. IV, 178, wo 
Eustathius Tsktaoi liest, darch kxnktioiuöHEv und naioei 
IX, 3bb durch xaranEiaeuv» Aber auch schol. Ven. braucht 
selbst solche optatavform zu H. 1,417: Uy9ta$ t^v ßitof 
naget Jtog fia&üv xa mql IdxMimg, on ü (d» f/itiv£$ 
(so der codex, wie Bsst ad Grreg. Cor. ed. Schaefo p. 
570 not. o) berichtet) ry ^li&m nolXri fiiv 

ÜCTCti avTM ri ^oj/), «Jo|oc fii' ü <% CvvavkXftoi avrotg cet. 
Hierzu fiQgen wir nunmehr den nachweis aus inschriften, 
zuerst aus der alten inschrifi von Teos, welche Kirchhoff*) 
in die seit Ton Ol. 76—77 (476-472 Chr.) setzt, C. I. G. 

*) Studien cur gcscbichte dea griech. alphabets in den abhandlungen 
der philos. hiat. cUflse der akndemie der wiaeeneehaflen an Berlin 1S68. 
a. 129. 
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n. 3044: Omi : (▼. 8> A[nOK]TENEI : (v. 11) 

H KIHAAAAI : YPOAEXOITO : H AHIIOITO : (v. 19. 20). 
AuchBöokh erkannte, dals A[nOKJTENEl nicht dasfutur, 
sondern wegen der folgenden optative der Optativ «or. 1 ist, 
io weloiwm dann daa E der vorletxten «übe ebenso Uftr 
geschrieben ist, wie ▼. 39 nnd 45 KENON: ftr xavov^ 28 
und 46 TENOIrTO KENO : für yivog to xaivov; nur hat 
Böckh die sonst sichere ergänzimg bei der Übertragung 
in vulgäre schrift a[nox}Tuvu[$ noch um den zusatz c 
vermehrt, welchen die in doppelpunkten bestehende inter- 
ponktion der inaohrift gar nicht sttlifst* £s bleibt also 
nnr anoxrthii Abrig, eine nebenfbrm von anornivBii nnd 
durch apokope daraus hervorgegangen. Jöngstbin hat so- 
dann Michaelis (n. jahrb. f. philol. und päd. LXXXIV, 595) 
den opt. aor. 1. act. öiaxuiXvnit iu der 1859 gefundenen 
Aoliaohen inaohrift von Tegea y. 6 erkannt: ü Si nolsfiog 
diaxmlvcti r« * . « • ^ rmv i^aüfiiva>v n <jp&iQat^ womit 
die entsprechende constmction 12 und 13 an Torglei* 

eben ist: si Se ri koyoavriüag firj lyxB^r/oijxoi To'ig ioyoig^ o 
8b TioÄEuog öictxwlvoi. Nunmehr sehen wir ferner bei 
Isäos I, 32: nQ0<srintikt}(5EV ort ÖrjiiuM not' äv toVTfp den 
Optativ Sfilticu der handsohnften gegen die Änderung örj- 
limeoi der neueren ausgaben völlig gesichert, ebenso bei 
Sirabo 1, 2 onmg yvoiri Kai na^aStoffBi rolg voteqov kao» 
fiivoig grammatisch wie handschriftlich — 7iaQaÖ(o<SuVd^r.2>. 
Med. 1. Mose, nanadcoftoi Par. 1 — geschützt. Nach al- 
lem dem erklären wir nuo itprjrrei Od. XX, 29 und 386 
fülr den optativ, welcher durch apokope um iipij^eis ent* 
standen ist So iat der thessalisclie genetiv auf oi in JStt- 
rvpoi rwvao$ n. a. ans -oio verkfirst (Ahrens d. Aed. 
p. 222. Dor. p. 534) und Choeroboscus führt Anecd. Bekk. 

p, 1231 und 1362 an, dafs vi) Jta xo-r' fmo'/(o?r}]r 

Wi zil geworden sei, was Dindorf (Po^tae scen. Gr. praef. 
p« VI) bei Aristoph. Eccl. 779 tifiäg fiovov Sei vrj Ji' xai 
jräQ ai &9oi naoh cod. Bar. ri/ Si* wieder herstdit. Da> 
hin gehört bei Homer die apokope nag Jtog H. II, 787 
ans naget, äv vkxvag X, 298 aus avä^ cfvXoig II, 363 aus 
(fvloiai^ ^tiny I, 230 aus jr^m^ct^ Wahrscheinlich haben 
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dfe altepischon, no( h den Attikero besonders geläutigen 
optativtbruieu Tv\pua(; rvipeie rviftuav ein o eingebüifit, so 
dafs frOhmB tvt^utfi md iai. aapsUfteft, oMo-Sii^tu 
bei Theodor. Stud. p. 237« fi (sp&t, aber re^elreebt gebil- 
det) oder früheres Öujdeie und der saiibkrit-precutiv med. 
däsiäta mit Torauszusetzendem activ dasiöat eioer und 
derselben optativbildung des amst angebörteo. 

Za den drei bekanntesten aoristea anf -«a rnnls Book 
lUp^im fainsQgeHlgt werden, der aorist eines angeUidien 
verbums (f(jko, dessen eigentliche grundlbrm und flexion 
aber kürzlich herr A. Nauck ia den MÜanges Greca-üo- 
mains der petersb. akadenue tome II, s* 519 — 548 
23« aept 1863 soerst ins rdae gebracht hat. Inden er ia 
dem oft erwähnten imperativ aor. 2 fpghg (Herodian. tt. uoi . 
Ae|. p. 24, 24 iH)d xa&oL ngocqid. p. 196, 10 ed. Schmidt« 
£t7nu M. p. 740, 12), weioher, wie überhaupt das gaase 
verbam, nur in sttsammensetsungen, kxq>Qig Aristi^h* Yesp. 
162, ü<5(fjQig Herodian 1, c. vorkommt, ebenso im entspre- 
chenden particip iTtHüffosig Eurip. Phaeth. fr. 781 , 4ö 
(Nauck) und conj. deÖQixa ^ fi6 . . . ovx ix<pgcü(Ti (Pbot. 
lex. p< 359, 8: mm hufQm^iV €vx Bnrip. Phoas. 

264 und gans besonders im aor. 1 im$$ffiq)grj?t9 Sorip. EL 
1033, uat(f n)]y.f.v bei Diog. Laert. 1, 102 und Hesychius, 
wo üatifQiixav für üaecfgixiv zu lesen ist und auls ordern 
kikfgn^w mfijuMw sich findet, eine durobgr8i£mde Ahnlieli- 
kttt und Terwandtschaft mit tfffn erkannte, wosit aach die 

bedeutung stimiDt, z. b. von der zusammensetzuni^ nait 
„hioeiulasseu, mit ix ^herauslas&ea^, erklärte er das ver- 
bom für ein mit der prftposition gebildetes opoapon» 
tom eben des «9^1, wie es auch sohon StynuM. p. 271,43 
an äHnff OM aolstellt, auf die analoge aspiration in tfgottuov 
für n^ooifiiov und (foovouq fiir nooovooq hinweisend. Und 
gewifs, die entschiedene Übereinstimmung von fijfffiipa^ nut 
fiOT^(, ksiMi^^ig mit im0SnQa%t^ npd des aor. 1 teisi- 
ffgnx^ (mit Torgetretenem augment irie in km&taa*)^ i^ft- 



*) Und noch fsntuer Sn Abamuüiger nmlnmeiiMtsimg itaamu^tßmi9 
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qUöa^ in ^wnpin und i|t;i/j^fi aus Alcaeiis und Aoacreon 
bei £lym. m. p. 385, 9) mit ht$tcnaft»n^ a. s« w. beceditigt 
Tollstflndig sur voraussetsuDg der arsprflDglieben regelrecb- 

ten präsensform (fQiijia = nooujui, Dafs hr. Naiick die- 
ses reduplicirte präsens richtig erschlossen hat, dafür ist 
beleg genug das imperfect Aristoph. Yesp* 125 ivw&w 
oifMir* ai/TOP k^i^^iofiBV, die lesart der besten hand- 
eofariften Rav. und Yen., welche in i^eqgu^sv zu ändern, 
wie br. Nauck s. 541 will, unnothig und daher unzulässig 
ist. Denn bekanntlich sanken schon frdh die verba auf 
|K immer mehr snr conjugation auf «a» herab, so fiiftm^ 
fiivog bei Herodot VI, 1. VII, 229 wie von fAeriut (u9&i») 
statt iU&iiiUi^ Tii)'OLTo Butt in. §. 107 u. SC», ioiio aq^ioivTo 
§. 108 a, 3 und u<ftn)Luv in einer inschrift von Anapa 
a L Gr. t. ll,p. 1008 n. 2131 b. 15 aus des kaisera Xiberioa 
■eh (wo » flir langes i steht wie daselbst p. 1005 n. 
2114bb. 6 in a(pdf}fjLi), Ebenso bleibt auch i^Bq>Qovuriv 
£uiip. Tro. 652 durch hinreichende aualogie geschützt, wie 
Hm an die stelle der filtern flexion diötjfii trat, von wel- 
«ber noch p£ diSmi und dkd^fiMi nebst aor. paes» kSk&Tpß 
sich in bestindigem gebrauch erhielten, und wie ngo^ä&f 
oiTo Herod. I, 53 und vno&ioixo VII, 237 ein präsens d-m 
statt ri&m^'' voraussetzen lassen; es kaon uns also das prä- 
ssns selbst, imttfipQii bei Bustathins (s. Melanges pi. 546) 
nicht befiremden. Nicht im mindesten ist fenMr der aar. 1 
act auf -CT« zu verdächtigen, als sei dieser aorist in der 
Uütezeit der griechischen litteratur nur auf -xa ausgegan- 
geiu Von alten beispielen steht auf der einen seite ^«io- 
itpgrnn Bnr. EL 1033 iwar g^hert, aber yereinzelt, auf 
der andern hingegen kmufitjpgriCB Bor. Herc. für. 1267 nebst 
ajUq>QtiOav acffjxav KoaTivog ß^juacai^ Hesycb. (anicpgij' 
ftu¥ atfeiffav Bekker An. p. 423, 22 und Suidas j aus der 
komddie ^^^«m, welche im jähre 445 oder 446 v. Chr. 
aufgeführt ward*). Auch Ton H&fifu- Ift&t sich der aodat 
auf «Ttr, J^tfina^ im böotischeu aus folgenden moraenten si- 
cher nachweisen. Die in einer inschrift von Lebadea C. I. 



*) IMMk^ Halt» «rH. com. Gr. p. 46. 
Zeitscbr. f. mf^L, ipraehf. XVI. 6. 27 
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n. 1588 (und in einer zweiten von Acraephia in Dlrieiie 
reisen p. 247) vorkommende form ovL&iav erklärt Ahreiis 
de dial. Aeol* p. 179 ^ pro ävkd'mv u e. ävkd-fixav ^, weil 
oaoh vielen zengnisBen der grammatiker ib. p. 210 not 6 
die Aeoler, namentlich die Bftotier die 3. pers. plor. der 
aoriste, deren particip anf q ausgeht, nicht mit -öfcrv, son- 
dern mit •v bilden, z. b« bioCfLijü^ev ^ tßav etc. Abrens 
meint non p, 211, M&iap sei ans böotisohem avkd'wta» 
(C. I. n. 1579. 1593) durch aoawerAing des x entstanden. 
Viel wahrscheinlicher ist avi&iav aus ctvkßBaav (aor. 1, 
der den wurzelvocal kurz bat wie äva&iaavteg u. s. w.) 
mit verluet des (T, wie der conj. tmv^i (von «i^i<) C. I. n. 
1596 (a. m) 46 ans nrspr. Hamm raAj:ktm ibid, ▼* 37 
aus urspr.^lre^fcr, hervorgegangen. Binen aortst 1 iSt^ 
aber sind wir anzunehmen genöthigt bei Pindar io Ota^ar 
Ol. I, Ö4 und »iaav Pyth. II, 39. III. 38. Nem. I, 59, weil 
bei ihm gar keine periphraetische bildung der 3. pers. pl. 
mit -<r«ry weder im aortet, noch aneh im imperfect sieb 

findet, sondern stets nur erfrav TKXfjtGrctv tßav atfvr, eyvov 
und iymv, (pdv und Tii>tVy uv^ ebenso in den passivischea 
aoristen firyay» x^i^^v, ipax^^BVy nläa&%v. Da non hier- 
mit obige von den grammatikern oft erwähnte regel von 
böotisoben dialekt Qbereinstimmt, - so mtlssen wir &h<sav 
und i'h<7r;((v bei Pindar dem aor. 1 h'f-^aa zuerkennen, um 
so mehr, als beiden activformen auch mediale bei üesy- 
chins, &kaato Mävcaro nnd &^a9To mit derselben doit 
cnletzt gegebenen erUämng ivBSfHfavro^ gegenttberstehMi. 
An die wenigen formen dieser aorihte auf -aa reihen sich 
nun (tniffQriaav und imiaitpQiice an, welche in ungetrüb- 
ter fiberUefemng ons vorliegen. Beiderlei Überreste erhiel- 
ten sich, wenn anch in sp&rliohem gebraocb nnd wohl Ha- 
ger nur in dialekten, doch seit urzeiten neben den gang- 
baren modidcierteu formen iä^xav^ ineiaitfgTjxe ähnlich wie 
vom althochdeutschen verbum wesan im prftteritam der 
Singular (ich oder er) was neben pl. warnn warnt wa- 
rnn der lautwandelung in war nicht anf einmal gänzlich 
wich nnd nicht überall, sondern sich im niederländischen 
Stets nocli so (er was) erhielt. In späterer periode nach 
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Alezander dem grofsen ist der indicativ regelmäfsig — z.b. 
bei Polybius 22, 10 elrrifpQtjaav — und die modi obliqui 
ausschlieialich mit c gebildet: codj. df^cp^ijafaiStf iof. elacfg^- 
acu, und so «ach partie. $kif^gncttg (Mdlanges p. 544 — 548). 
Hiermit stimmen die modi obliqoi von vxa gleichwie Ton 
'd&ijxa und ^dtaxa überein, welche wir bei Homer und 
sonst immer nur mit (f j^ebildet gesehen Ijaljen, und dar- 
aus köuuea wir den indicativ auf aa, wenn auch Überreste 
" daTon nicht vorlägen , weher voraussetzen, woftir das nn* 
getrObte verhältoils der entsprechenden aoristformen im 
Sanskrit mir znr bestätignng dienen kann. Dort ist z. b. 
von der wurzel dä „geben" nicht blos der ganz gebräuch- 
liche precativ fs. vollständig bei Schleicher compendium 
s. 546), welcher dem griech. opt. aor. 1 med. entspricht, 
sing, däsija Siocaifnp'^ pl. däslm4hi ömaaifiBita^ mit 8 
gebildet, sondern auch der seltene indicativ aor. act. 3. sg. 
dftsat (ohne angment) *) iSmxB (von dhft 3. pl. dhftsus**) 
(ohne augm.) Ü&tjxctr) gleichwie der conjunctiv 3. sg. dä- 
sati ***) ^a><Tj/(m), 2. du. däsathas ****) (iokijTov. Nach 
all dem ist in den drei griechischen aoristen der über* 
gang der ursprünglichen endung aa in xa, welcher durch 
alle personen im dng. nnd plur. des indioativs durcbge* 
fahrt ist, als völlig erwiesen zu betrachten. 

5) Eine wichtige bestätigung ist ferner ein vierter 
aorist auf xa, der von urn^ta aus einem dialekt sich bei 
Hesychius erhalten hat: 'itxaxav iarrtCav ^sie stellten**. 
Die glosse ist dorisch, vielleicht lakonisch, wofür Ahrens 
d« Dor* p. 103 die assimilation rr aus öf nachweist, übri- 
gens nach den eben geftkhrten erörteningen fitr vollständig 
echt zo halten, auch --in der endnng -xav aus -tfai^ (also 

•) vom compositnm ati-dä im Rig\'eda VITI,!, 38: adha pl^jSgir 
ati däsad anjän asangö, anae , da^abhi: sahasrai: „da überbot Asan^ra. 
Pligoga's sobn, o Agnil andere mit zehntausend^ (nftmi. geschenkter kUhe 
oder dergl.). 

**) Rigv. Vn, 97, 5. Ueber die endnng -ttS «HB -tut s. Bopp sanskrit- 
grarom. §.272 «nm. 8. YttfL lat. fecemns (atatt Uwerant) b«i Grater 

p, 884 n. 8. 

•**) Naigh. U, 30. 

****) Peteteb. ekr. wtb. ITI, 665. Von ws. dhi tteteUen* findet Bioh 9«d«. 
conj. aor. dhäsathAS Bigredft I, ISO, fi es ^ffiyto» und 2. pl. dhisftthi 
ib. III, 2 SS »f^cntt, 

27* 
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Dickt mit AhreD8 in itrafSav zu äodero). Währeod du 
mit öiSwfii ti&rifti ttifti gleichmäbig durchfleotirte ttfnjfti 
dea nonnaleii aornt Icfry/cra, dor. tKtwaoa anfireeht hielt ond 

irtaya nur vereinzelte dialectform blieb, siad edwxa iö^^xa 
^xa frOh gemeingut aller Griechen geworden. 

6) Wir haben noch eineii (fünften bisher verkannte 
aoriat auf im hinsiunifilgen. Von 12 bei Teoa io Kleiii- 

asien gefundenen kretischen inschriften C. 1. 6. t, II n. 
3047 — 3058 vom jähre 194 v. Chr. haben wir folgenden 

gleichlautenden eingang. 

N. 3048, ▼.2*5 und 3052, 4—7: EiwMi Tiiloi 

yfd(ptöfia xai ngtfsß^vtag inicraXxav. 

TU 3058, 2 — 4: LnsiStj Tijioi \pd(fKSuu 

xai TToetyBvrdvg*) dnkCtaXxav» 
Dieses äsikataXxav ist nicht perfect, wie Ahrens d. Dor. 
p. 287 Qod 328 behauptet, sondern aor« 1, wie die endnng 
und ganz besonders der vulgäre aorist in 
n. 3050 V. 3 — 5 ausweist: 'En%i$ri T^^^oi .äncc- 

Von dfUmtilav war die grondfonn aniartlaawy welche 
Iftngst ans der yergleichung mit ixehra nnd aas dem ioli- 

scheii dniaTEllav (C. I. G. n. 3() 10, 10), wo g sich dem 
vorhergebenden X assimilirt hat (Ahrens d, Aeol. p. 50. 
&. Gnrtios tenip. ond modi s. 287)» erschloeseo und flber- 
diee Ton Hesycbtas überliefert ist: IsriJUrnr Irrrtfilsy. In 
der ältesten gestalt hatte die griindforui den iirspr. wiir- 
zelvocal er, wie kardkriv^ ioTakö^tiv^ iavak^ai^ eavaXxa perL 
und arakrioc^ hiefs also oaUataXaa^ nnd dieser steht non 
olfenbar das q^eiiell kretische anknahia» am niohalen, 

*) So bat BSeUb die fHlhere schreibun»^ n^n|«ifTn«]ii«iiBdB.SMS,5 

auf Ahrens erinnprung nachtrtlglich C. L G. II, 851,a verbessert. 

*•) Eine fünfte in«chnft n. 3047, 2 — 4 weicht etwa3 »b durch ein? 

auakoluthic der participialconstruciiun : Kittäff T^ioi ^dtftefia 

«et« Tif^taßividq dniaxahtamq '>ia^ eolohe dort abermals r. 24 

TOfiioiiint; it6t$ diflnfoirnc. Janet paiticip aor. Ii aaeh ShandTt 

abMbffUI lagar mmt^rul&mfttq Bit der endaag -mpm«» ift mit a&oHilHi 
angmcnt versehen, wie narKrtifffdfttvot in der grofjscn metMatldk«! iaachrift 
V. 52 (archiol. ans. n. 120), ttaufuroq von clva und i^xo/icinac aor. S tot 

Aachen, 13. januar 1867. Dr. J. Sa?eisberg. 
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Zur dialektibrschung. 
1. 

1) Im jähre 1857 erscluen sa Heidelberg (Julias Groos) 
^das Grofsherzogtbum Baden, historisch -geographisch -sta- 
tistisch* topographisch beschrieben von A. J. V. Ueunisoh 
mit beigaben von dr. J. Bader^. Wie es sich geikört, ist 
aiMsfa hier etwas über die yalksspracbe gesagt ood man muft 
mn so mehr sieh dafdr interessiren , weil Bader bei seinen 
stodien im Karlsruber reichsarchiv, wie Mone, nach und 
nach auf die mundartea hingeführt wurde und zweitens, 
weil Baden eine so bnnte spraohkarte liefert. S* 287 sagt 
Bader: 9, was von den Wasserscheiden des unteren nnd mitt^ 

leren Schwarzwaldes, sodann vou der Wutach, vom Ran- 
den uud Bodensee nach Schwabeo zuliegt, gehört entsohie- 
den dem sohwAbischen sprachstanmie an, wo das ü nnd t 
£e Torlante o nnd e erhalten (a. b. lont statt lAt, weil 
statt wil); was dagegen swisohen dieser linie und dem 
Rheine Hegt, gehört dem alemaunischen ätamme an, wel- 
cher das ü und i ohne vorlaute ausspricht. Im untern 
Breisgaa nnd «in der Ortenau herrsqht der faanptbetonung 
nach dieselbe mnndart wie jensdts im Blsafs; nur macht 
die gegend am Kaiserstuhl darin eine ausnähme, dais dor- 
ten das halb wie Ü klingende ü des Breisgauers iu eia 
helles oi Terwandelt wird a. b. hois statt hüs* im obe- 
ren Breisgau oder Markgrafenlande^ im Hauensteinischen 
und im Kletgau aber hat das Alemannische die schweizeri- 
sche betonung mit dem einfachen ü und i und deu rau- 
hen kehlenlauten ^. 

Zwischen Mni^ nnd Kratch bis snr Eisenz haben wir 
ein bnntes doroiieinander von frftnkisohem, schwäbischem 
und alemannischem. Von da ab geht das ächte tVäükiöohe 
an, das rheiuiränkische. Bader theilt nun proben mit: 
werthdmisch, odenwftldisch, pfalaisch, bruohrainisch, iuurls- 
mhisob, ortenanisch, bteisganisch, markgrüfisch, schwer«- 
wtidisch, bauensteinisch , baarisch, konstanzisch. Wenn 
ich auch mit Baders ai)gr&nzung zwischen alemaunisclt 
nnd schwäbisch nicht einverstanden bin, so halte ich es doch 
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iür pflicht den Sprachforscher aui die wenigen blatter des 
Heoniscb'scbeD buches aufmerksam zu machen. 

2) Aufiallead niofuigreich ist in der Bavaria, landes- 
md Tolkskonde des kdnigreichs Baieni IIL bd. 1. abth. 

die abbaodluDg über die mundart der drei Franken Ton 
dr. Haupt. Von s. 191 — 266. Der Verfasser sagt: ^es 
bleibe ihm wegen engen raumes nichts Übrig, als sogleich 
In die wirklich bestehenden idiome anterzntancheiiy 
mn mit diesem «pning uns aller philoeophierenden und 
sprachuntersncbeoden meUiode sn entsielien^. Aliboch« 
dautsch und mittelhochdeutsch hereinziehen „gelehrtes 
beiwerk^ will er auch nicht. Dafür haben wir f inen gu- 
ten ersatz; Haupt macht uns die frankensprache klar und 
anschaulich mit vergleicbung des baierischen und ober- 
pftlsiscben; er scheidet scharf ond klar den bamberger 
^ Hochsttftsfranken Ton dem wOrzburger Hochstiflsfraiiken; 
endlich stellt er zu seiner darstellung, wo es nothwendig, 
das gränznachbarliche schwäbische. Hieran hat der Ver- 
fasser sehr gut gethan, dafs er die alten sprengelgränzen 
beachtete $ denn diese sind &kr mondartUche Studien von 
bAchstem werthe; sie wurden früfaestens nnc nach naiiona- 
litAten gezogen. Selbst reichsstifte von kleinem nmfimg 
bilden ofl gränzen. Der hochstift-Bamberger ist nach sei- 
ner lautlehre praktisch abgemacht; sodann der liochstiA- 
Würzburger; hierauf kommt es an die Hiuterrhön, die ne- 
ben ftberwiegend fränkischem auch niedersächsisches und 
alemannisches haben soll. Interessant was s. 200 £L Ober 
die dialektgrttnzen gesagt ist; so bunt&rbiges, wie in Fran« 
ken die karte frflher bei reichszeiten anssah, läfst sich 
kaum wiederfinden : und in folge der vieleu geistlichen und 
weltlichen herrenländer ist, wie schon gesagt, die Volks- 
sprache vielftich verschieden. Dazu kommt die den Fran- 
ken^ seit sie bairisch sind, zugesendete beamtenweit, die 
vielen auiserdeutscben demente in Bamberg. AU das be- 
eintrfichtigte die ächte mundart bedeutend. Zu der Ver- 
schiedenheit kommen endlich die idiome der aschaäenbur- 
ger, wflrzburger schiffer, der berühmten bamberger gärtner 
u. s. w. Die Zusammenstellung äoht fränkischer ausdrücke 
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(hauptwörter) 8. 224 bietet leider weniges. Die bftlfte des* 
een ist ebenso oberdeutsch ttberhsupt Dagegen fMi ein 
aralt genn. wort &dl =s mie^aoebe, das der hoehstifUBam- 

berger merkwürdig noch bewahrt liat wie der Baier. Der 
Schwabe keimt ed nicht; wul der Lit- chöuiiwabe aus liaieia 

herüber. Dea Franken erkennt man augenblicklich an sei- 
ner intonation, am strengen „gewesen^; am abwerfen der 
infinitivendung; am Tereinfacben der alten doppellaute etc. 
Die alte gränze Frankens ge^^en Alemannien fftllt mit der 

der i>uiguut]t:n zysaramien — l i^ Hall, bis an den Kocher. 

3. Eiueandeic ath( it über die schwäbisciie muiidart 
enthält bd. II, 2. abth. der Bavaria von Magnus Joch am. 
s. 812 C Der Verfasser ist ein Allgäuer und sieht alles mit 
ungemein gesunden blicken und so haben wir denn hier 
eine reihe von bemerkungen Ober die mundarten der hta* 
rischen proviuz Schwaben und Noiibors;: oder der alten^ 
zwei Rhätien und Vindelicieü, ebeniallö ohne gelehrtes bei- 
wnrk. Das gebiet geht dem verfasset vom Lech bis an 
die liier; vom Eiefs bis an die Alpen. Diese strecke ist 
ebenso buntscheckig in ihrer - sprachkarte wie Baden und 
Wirtemberg. Sollte nicht der au&atz flir die Bavaria volks- 
tlnj Iii lieh ffehaltcii ^vfrden, so möchte man fast dvn\ Ver- 
fasser ob seiner alLea von Grimm längst verworleuenSchmel- 
ler'schen methode des dialektzusammenwerlens zürnen. Das 
Allgäu mufs eigens ^ das eigentliche Schwaben — das alte 
ächte (jnthungische) Schwaben, ^ebenso das Siefs besonders 
behandelt werden. Der Lech ist ferner nicht die gränze 
gegen Baiern; Schwaben ging so weit, als das alte bistum 
Augsburg ging — d. h. bis zum Hohenstaufen und Eli- 
wangen und bis zum Starnberger und Ammersee; freilich 
jetzt nur mehr spurenweise sprachlich verfolgbar. Vom 
See bis Hindelang erkennt der Verfasser den schweizerw 
. dialekt. Wir hätten bei seiner grofsen kenntnifs des bei- 
matl Hildes eine strengere aborränzini^ do.^ Allgrms gehoflPt, 
denn es läfst sich natiüuaiökouomiscb und bpraehlich ge- 
nau eine solche aufstellen. Sodann dari achtes aleman- 
nisch nicht da als abgegränzt angeseben werden, wo ü in 
ou und i in ei übergeht. — Schon im bauemkriege weife 
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man (urkuodiich) mobt recht «Mogebeo^ wie weit das 
Allgäu gehe. Dm lohte Bchwibiach geht ven der aiemett- 

niBchen gränze Sonthofen, ImmeuaUdt bis aa die pfalz« 
neuburg^eche gränze, bis Lauiugen, DiliDgen. Augsburg 
ist der mittelpaDkt Sohwebeos und hat bieweüeo baiii- 
sehe elemente in seine spraehe aa%enoaimen* Das Bieis 
ist nicht mehr rein sehwftbisch wegen semer firftiilcisciien 
und pfälzischen einmischunp^en. Die Schlagwörter bomm. 
doddabomm für sarg im alemannischen gebiete Baiems; 
1 ei als beliebtes einschiebsei „gleich^ im BieTs und ap^ 
renweise am Lech; hobel im pfalanenbnrgisohen (Laoiii- 
gen) für sarg sind nicht zu umgebeDde dinge bei darstel- 
long dieser mundart. £benso charakteristisch ist fClr das 
Bisfs> Ndrdlingen die eiasohiebong des nnorganiseheii n 
in die adj. und adv.endongen «ig^ nnd die ans ag ab- 
geschwächten ig: Sunnting, Peirdiog u. s.w. 

4. Eine kleine fleifsige abliandlung ^beiträge zum schwfi- 
bischen Sprachschatz vom ord. lehrer Franz Keiser au 
der k« höhern bArgeischnle an Heehingen** ist in dem jah* 
tesbOTcht Ton dort 1864^65 enthalten. Es ist voifiegeodss 
ein kleiner theil „einer gröfsern sich über alle buchstaben 
erstreckenden Sammlung der in Üoheuzoliem vorkommeo» 
den schw&bisohen ansdrflcke ansnsehen, welche der acfan^ 
spräche nicht angehören^. Der Verfasser bringt oMmebe 
interessante belege und zieht mitunter ältere werke herein 
z. b. Besoldi Thesaurus, Th. Murner, Sachsenspiegel, mhd. 
dassiker, Seb. Sailer, alte Ordnungen von Üecbingeo u.8.w. 
Das alte balmont will fieiser anch noch volkQbUoh ge- 
hört habenC?). Dnser hoehd. „ sn paaren treiben* soll 
zu harn, harren ahd. paruo „krippe** stehen! S. 5ä. 
lieber bereu = hervorbringen ist zu viel gesagt, es ist 
allgemein älter dentaeh. Unter banm finden wir ana Oetiaeh 
die bedentung todtensarg; ich mnls hier bemerken^ dab 
dieses nicht schwäbisch, sondern alemannisch ist; der Ver- 
fasser wird uns hofi'entlich auch über die zollerischen sprach- 
grinzen an&chlnis ertheilen. Ostraeh gehört wie d^ dor- 
tige gegend nooh dem streng alemanniscbsn gebiete an. 
Interessant sind die zwei belege ans ,,8chimpf und erust'' 
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Qnd ans dem schweizerischen Manael. Ich verweise auf 
unsere zeitschr. bd. XV, s. 193i^ Belege zu beiten, beit 
8. 8a sind zu gehäuft, bisen s. IIa ist ebenfalls nur ooeh 
dem aleoiaiiiiisclien eigen ; ahd, pieön, mhd« bisen. Desgi. 
bfirling, baofen beo s. 18b,*wossa eine steile ans Besold 
„bierling oder heuschocheo, ein schober heu** angeführt 
ist. £s gehört zu bSren tragen = ein häufen heu, den 
maoD zo tragen vermag; im obern Innthal helfet daram 
der pfiJil mit qderbölaem znm beotrocknen ^boansel- 
birling**. Bnrre = erhöhung a.a.O. ist acht schwä- 
bisch. Ein um Zollerisches volksthum sich viel interessi- 
reader mann in Sigmaringen zog in einem localblatte die 
gttezen also: 1) AligAiier dialekt in Aobberg (enklaTe), 
2) der obersebwftb. dialekt inOstracb, Ablaeb, die sog.Göge 
mit Habsthal; 3) der seedialekt in Hohenfels und theiiweise 
in Wald; 4) der heuberger dialekt im Bärathal und Beu- 
len; 5) der breite Albdialekt, Hechingen; 6) der dialekt 
nm Haigerloch nnd Glatt; 7) endlich derWftlder dialekt; 

in Wilflingen der rotweil-heubergiscbe. — Mit ausualime 
▼oo 5) sind alle gegenden alemanDisch. 

5) Gelegenheit bäurisches und schwäbisches zu verglei- 
oben, gibt das sorgföltig ausgearbeitete w((rterbach Lexers 
zu den städtec hroniken bd. FV, s. 358 ff. — Lexer 
hat für seinen Standpunkt genug gethan: denn es sollen 
die formen und worte der im 4. band enthaltenen chroni- 
km auch dem nicbtkenner der sprachl. fibergangszeit yom 
14. — 16. jabrb. vorgelegt nnd zusammengestellt werden, 
weil doch einmal unsere zeit register fiber aües haben 
will; ein buch, ohne inhaltsverzeichnifs, sachlich und gram- 
matisch-lexicalisob, wird gerne bei seiie gelegt. Allein bei 
dem gegenwärtigen stände der Sprachforschung, wo die 
dialekte der deutschen s[)rjichdenkmäler so genau erforscht 
werden, dürfte nicht unterlassen werden, so andere, denn 
schwäbische meikmale — besonders bairische vorkommen, 
sie zu kennzeichnen mit einem wort oder Sternchen. Denn 
die bairischen Urkunden, die chronik (s. 177. 199 ff.) von 
Wahraus u. s. w. müssen doch einem sprachregistor eine 
doppelförbung geben und mancher meint augsburgisches 
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deutsch SU b*beD, w&breiid es streng bairisch ist. Nun 
Solu eiozelnen. Aftermdntag (359 ) iet äoht aogsb. Bcbwft- 
bisch: «elstig, deis tig zeigt alemanuiscbe Sporen. Bs scheint 
der ziukalt hier viel frfiher aas der erinnerong geschwun- 

deu zu sein; bei den hartnäckigen nacbbara der Jutungen, 
den nächstverwandtt II Vlciuuimen, erhielt sich der alte got^ 
im dritten Wochentage bis heute. Affendald ist schon ha,U 
risohe Ibrm: b für w. So schreibt kein Schwabe. 
cgm. 344 f. 1d5b: do pran ain fewr am äffen wald; immbIi 
im 10. und 11. jahrh. soll die stelle Waldesgrand gewesen 
st'in. Haid, h]>t. n;i<-lj\vf»ise, Augsb. tR.']3. A ii tlai'st a«^ 
(3tiüa} ist wieder dmi augsb. Sehwahen iremd; es ist äcbt 
bairiscb. 8.361 ist der Wechsel des b und tc in der laufen 
lehre erwähnt and ans Wahrans belegt: also niehi schirft- 
bisch. Der schon mehrfach erwähnte auch noch im 16.. jahfw 
hundert in kellermeistereien genannte passauerwein hat 
seinen namen wirklich von Pabsaii; das still hatio die be- 
sten nieraner weine als zeln nteii und von Fassau aus ging 
er nach dem übrigen Süddeutschland hinaus. ( J. ¥^ Zio^ 
gerle). Derreifsen (367a) ist nur bairisch; Schwaken 
kennt das praefix der nicht; wo in den nibelungenhan^ 
Schriften der vorkommt, ist kein schwäbischer oder ale* 
mannibcher schreihf^r iijj .spiele. Rpi geschiep?^ waie mein 
augsb. wb. zu benützen sehr naiie gelegen, weil ich dort ew. 
nen sehr alten beleg beibrachte , oder das mhd« wöcteall« 
Bei der compositaonssilbe -leich (384a) muTs nothwendig 
bairisches lantgesets hervorgehoben werden« Zu rais wi0 
ich das rotweilische stabrais = ausmarsch innerhalb des 
gaues, des rcich^^täthisi hen lu/iikeö, üeiiueii. Sehlems 
s= schiel erBcheint hier aultaiiend als schwäbisch. Ich fa^ 
es aufser der alemannischen rotweilischen heimat In Schw^ 
ben nicht. Ich habe im awetten beitrag zum toin^^Ü^i^ 
stadtrecht (Herrig s arohiv bd. 38^ s. 351) heispiele hmg9^ 
bracht. Ebenso ist zu wortz eichen (ci^lla) das d^rt^ 
8. 359 gesagte /m vergieicLen. . 

6. Bei dieser gelegenheit füge ich noch bei, da£»J;teA0r 
dikt Greiff in dem gymn. programme (1864--65)r.TOor43l^ 
Anna in Augsburgs dem Bertholt von Regeniburg 
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snmuthii, er bitte die meitteo seiner predigten im Dom 
so Augsburg gebalten; nach dem gans verfeblten unkoo- 

digen beweise mit den heiligen, stellt Greiff 8. 9 ff. einige 
ausdrücke auf, die „ihn als Schwaben verraten sollen**. 
Das wort kar = irdenes gefal's, kacbel ist äcbt augsbur- 
giacb und kommt vor, soweit das alte bistbum ging« bis 
an den Ammersee. unfnore ist allgemein; wie es kar 
firfiber sicherlicb auch war. waebe ist allgemein mitte!« 
bochdeutsch, heute noch alemannisch, taetelin (macula) 
ist wieder alli^cmein >üddeutsch. Heimgarten läl'st sich 
kaum mehr localisieren. belangen ist scbwäbiscb, be- 
Torab alemannisdk« Bmder Bertbold war reiseprediger 
ond war in seinen predigten anf gleiclier stufe mit den 
guten dicbtern der böfischen zeit, was die spracbe anlangt. 
Er kann darum weder m Regensburg, noch in Aleman- 
nien, noch in Schwaben localisiert werden: er ist vollkom- 
men der allgemein aber den dialekten stehenden böfiscben 
spracbe meister. 

7) A. F. 0. Yilmar's interessantes literarbistoriscbes 
sobriftcben «»sur literatur Jobann Fiscbarts^ bat 
die zweite aufläge erlebt. Frankfurt, Völker 1865. S. 
50 ff. bespricht Vilmar Fiöchart's Orthographie, die 
in drei perioden zer&ilt. Wir erfahren hier, dal's Fischart 
nie wo, sondern wa gescbrieben; 4 iiat er wie seine lands* 
lente 1 — 2 jabrb, frflber dnrehnns, bie und da mit 6 gege- 
ben. Altes ai (mbd. ei) bleibt haften; wechselt aber in 
den von 1578 — 81 herausgegebenen Schriften uiit ey. Pi- 
ctorius gebraucht ey stets für i; ei fiir ai. i ist längst 
zu ei geworden bei F. Merkwürdigerweise haben wir auch 
bei ihm das schon in eisässtschen denkmftlem seit 200 jab- 
ren vorbereitete t der rednplicierenden verba bflt, ging, 
sttfs n. 8. w. die predigtmftrlein, der cgm. 6 (1362) haben 
schon 1. Dehnungrs-h wirlt Fischart aua. Im aolaute aljer 
stets th: thail, thuch, tliun u. s. w. Fischart schreibt 
noch durchgängig me statt des spätem mehr. 

8« £inen interessanten beitrag cur künde des alemanni* 
scben gibt W. Waokemagel „secbs brucbstflcke einer 
nibelnngenbandscbrift etc. Basel 1866 (Georgs ver- 



428 



Biriingtr 



lag). 4« Waokemagel nimmt an, dafs der abaclir^ber ein 
gat€8 mittelhochdeataeb de« 13. jahrh. yor sich gehabt 

habe; die Umschreibung in die eigene mnndart ftberwog 
doch bei weitem. — Abc^esehen von der ieststellung einer 
wichtigen lesart haben die bruchstflcke maachen intcres- 
aanten beitrag aar alemannischen grammatik geliefert, ft 
geht nie in 6, wohl aber in an Ober: es ist das ein lant- 
wandelf der noch seiner physiologischen und historischen 
erkläruDg harrt; er erscheint als die mittelstufe, öber welche 
das k noch tiefer Iiinab in jenes dumpfere 6 sinkt. W. 
setzt das au = ä als ausartung hin, die nicht vor der 
mitte des 14. jahrh. nachgewiesen werden kann. — Auf 
der andern seite finden wir hier eine reihe der alterthOm« 
liebsten laute, laute wie noch im elften jahrh. festgehalten 
recht nach der eigenheit aller mundarten mit dem einen 
fuls noch über die Schriftsprache hinaus in Verarmung und 
Yerderbnilä fortzuschreiten uud zugleich mit dem andern 
weit jenseits auf einem Standpunkte zu verharren, den 
diese Iftngst schon Überwunden hat. — Wir beg^^en hier 
jenen ▼ollem Tocalen statt der stummen e, die noch vor 
dem höfischen deutsch fiblich waren: ein hauptmerkmal 
der alemannischen mundart. Das alem. dort lebt heute 
noch. Ons, ünser desgleichen als is, iser, weil das All- 
gäu keinen nasal will. — sw ist hier noch in der alten 
reinheit; dagegen wieder sohl, sehn; schm kommt an- 
ftllig nicht vor. cht fda ht ist fast flberall gesetat. g 
flir j kehrt ebenfalls ftcht alemannisoh wieder, ir als be- 
sitzwort wird decliniert. 

Einer entdeck uiig dßrfen wir nicht vergeBsen. S. 38 
sagt W. bei erwähnung des Überganges betonter kürzen 
zu gedehnter ausspräche: „es steht aber, um einen dieser 
▼ocale besonders hervorauheben, die Terlftugernng des nr« 
sprünglicb kurzen a in einem organischen wechselbezug zu 
der diphthongierung des ursprünglich langen^ die wir gleich 
werden kennen lernen: die eine tritt in verbliidunn; mit der 
andern und wie um derentwillen ein, ganz entsprechend " 
dem jetzigen verhltniis zwischen alemannischem & und 6: 
wo in der Schweiz es noch kurze a nach alter art j^bt, 
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behauptet ebenso das lange die alte reinheit des lautes; 
wo aber das letztere zu ö geworden, ist jedesmal das er- 
stere gedehnt^. Die Schwarzwaldalemauueu haben für 
4 — ao (Baar) and sprechen doch die alten kürzen. Die 
Terdoppelong dee cooeonanten (s* 38) iet sieher einer an- 
dern erscheimiDg znznsobreiben; es sollen die alten kflrzen 
damit angedeutet werden (gesattelot, vatter, pitten, mitte, 
V ermitten u. s. w.). An position im alten sinne dachte hier 
niemand mehr. 

9. Seit Schmellers arbeiten über die sogenannte cimbri* 
sehe Sprache ist mir nichts yon bedeatimg mehr bekannt 
geworden« Da erscheint in der Zeitschrift des Ferdinan* 
deums m. folge, 12. heft 8.90 ein aufsatz: „Die deut- 
schen colonien im gebirge zwischen Trient Bas- 
sano und Verona von Fr. von A ttlmayr^. Der Ver- 
fasser ging nicht zum behufe Sprachstudien* za machen 
dorthin (1862), ist aber alsbald anf dieses gebiet Ton selbst 
gekommen« Sprachlich sind wir im gründe genommen 
nicht viel weiter gelangt denn Schme^ller; geographische 
notizen erhalten wir hier sehr viele neben culturhistorischen 
nachweisen, was Schmellern bei dem kurzen aufentbalte 
nicht am herzen zu liegen schien. Dieses und des kun- 
digen Yerfassers hinweisnng auf die fihnlichkdt der soge- 
nannten cimbrischen spräche mit der des Pusterthaies und 
Etschlandes ist von grofser bedeutung. Da ist er über 
Schmeller hinau8gegani^;en. Andere notizen hestätigen 
Schmellers vermuthungeu wieder, v. A« bespricht sodann die 
verschiedenen hypothesen Aber abstammtmg der deutschen 
gemeinden. Er kommt zu dem resoltat; hat die yttrbin- 
dnng mit dem deutschen gesammtkörper in der yorzeit 
wirklich bestanden (Sehmeiler) und ist sie im 12. 13. Jahr- 
hundert unterbrochen worden — wenn die äbnlichkeit der 
Sprache mit Deutschtirol erhellt und sich insbesondere nach 
500 jähren heute noch aü die dialekte des Fnsterthales 
und Etschlandes anlehnt — so drängt sich wohl von selbst 
der gedaoke auf, dafe die bcjoarischen einwanderer zur 
zeit als sie von norden her bis Salurn und Lavis vorrück- 
ten und die romanischen einwohner theils nach Enneberg, 
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Oröden and Fassa, thttls über da« rechte Etschnfer unter 
Deutscbmetz zarfiokdrftiigten, — wie man gewöhnlich an- 
nimmt, Uüi die hälf'te des 6. jahrb. als diese gegendeii durch 
die 18jäbrigen mit dem Verluste ?ou miüionea measchen- 
leben so unglOcklich geführten kriege der Ostgotben wider 
Beiisar und Naraes ohnedies völlig entblöfst und entvdl- 
kert waren — dafe, sagen wir, die bojoarischen einwan- 
derer wohl anch noch einen schritt weiter Ober Salam 
und Lavis hinausgemacht und die südlichen ausläufer des 
gebirges an der ostseite der £t8cb besetzt haben dürften. 
München. Dr. Birlinger. 



lieber einige numeralia multiplicatiya. 

Unser deatsches mnitiplicatiyes -falt, got. -falth-s, 
welches nnr tn susammensetanngen wie ain-falth-s und 
manag-falth-8 erscheint, wird in der regel mit ahd. falt 

m. plica, nbd. falte identificiert. Dies thut auch Grimm 
wörterb. III, 1297. Und allerdino^s mag der schein ver- 
locken ihm beizustimmen. Es finden sich ja für diese er- 
kl&rung mehrfache analogien, so gleich im deutschen das 
erst spftter neben ein-falt u. s. w. aaftancbende ein» 
-fach, welches Qrimm an mhd. vach plica sieht (wftrterb. 
m, 1221), femer lat. -plic- neben plicare (CnrtittS gr. 
et.* 8. 351), griech. Si-nXa^ doppelt neben nUxeiv (Curtius 
8, 151), endlich St-nrvxog. 

Untersuchen wir jedoch die lateinischen und griechi- 
schen bildungen auf -plic-, -^liUrx- einmal genauer. Sim- 
plec-s, du-plec-8, tri-plec-s, quadru-plec-s u.8.w. 
sind deutlich abgeleitet ans den gleichbedeutenden sim- 
-plu-s, du-plu-s, tri-plu-3, quadr u-plu-8 u. 8. w. 
An das suffix -plo- trat das erweiternde c wie in caud- 
-ec-8 aus cauda, sen-ec-s aus seni- (vgl. gen^s^nis) 
oder seno- (vergl. lit. s^nas alt, ebnere, senfttus, Se- 
nium), *am-ec- (erschlossäi aus flmec-to) aus llmo- 
(ao gnrade liegend in am-or, flm-ifdtt-s, flro-fire), 
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dent-ec-8 aus dent-, cul-ec-s aii8 cala- (verf. die 
Wurzel Ak, s. 52). Ganz ebenso verhält es sich mit den 
griechischen äi-nkax- und rgi^nkax- zweifach, dreifach. 
Sie aiad ▼on den gleichbedeutenden formen St-nXo^g nnd 
*T^nAo-0 (letzteres nnbelegt, dagegen erscheint noch 
a^Xo'g) mittels des secundärsuffixes -ax- abgeleitet, wie 
/Swl-ax- erdscholle vom gleichbedeutenden ßojXo-, Xi^-ax» 
steinig, hart von Xiö-o-^ ßv^u-ax- kleiner altar von ßäiftO'^ 
Si(pg-ax- sitz , stuhl von Siipgo- tt. a. (s. L. Meyer gr. II, 
51 Die gebrftnohlicheren anMgy Stnlovs n. s. w. sind 
ans den zn grande liegenden ankog, SmXog durch anhän- 
gung des sufßxes -ja- hergeleitet, dessen j zwischen den 
beiden vocalen schwand wie in den verben auf -«w, -«w, 
-o«tf = skr. -ajämi, im gen. sg. der männlichen a-stämme 
innov aus innoo^ tnnoto u. a. Erhalten hat sich das j, 
durch den beliebten rorschlag von d gestützt (Gurtius gr. 
et.* 556 ff.)^ in Si^nXd-dio^g^ ion. öt^X^~6io^c , welche frei- 
lich wie die äolischen patronymica auf -äÖioi^ von dem 
feDiiniaum entsprungen zu sein scheinen. Das suffix -Sio^ 
scheint aber überhaupt den vocal a vor sich zu heben, 
▼gl. z. b. Sixä'ä'dio-^f Tiarahofpd^dwty XQvntd'8io-qj fAiwv» 
^d-äto^g, xattafui''SiO'g f ivm7rd~3iO'g* Warum L. Meyer 
(zeitschr. YII, 212) ^^t^nkofog schreibt, sehe ich nicht ein. 
Ferner sind auf das einfache öi-Tz'AÖ-g, *T(jL-nl(j-g zurück- 
zuführen di-nXct-oio-g, T()t-7T?,d-fTi()-<^, ion. St-Til'^-cuo-c;, rot- 
-nhi'öiO'gj welche das sui^ skr. -tja- (Bopp vergl.gr. 
III, s. 431) enthalten; wie iv^d-aio-g Hes. auf ihf&a^ 'I&a- 
mj-crio«^ auf 'I&dxrj^ ^fABfnj^aio^ (Aesch. Ag. 22) auf ^u^QiJi 
so weisen diese bildungen mit -nXd'-üiO'g^ -nXij'üiO'g zurück 
auf die substantivierten feminina Öt-nkij^ ZQi-TtXrj, Vergl. 
auch unten di-cfd-mo-g, TQL-(pd-aio-g, 

Wir haben also -plo-, -nXo' als bilduugseiemeut der 
mnltiplication im lateinischen und griechischen gewonnen, 
das selbe findet sieh auch in einer, freilich ganz vereinzel- 
ten spur auf germanischem gebiete in got. tvei-fla-, 
chcs nur Skeir. II, c vorkomrnt in tveifl atdraus, ob 
daher der nom. als tveifl-s m. oder tveifl n. anzusetzen 
sei, ist nicht zu entscheiden, vgl. ahd. zwi-fal m. n. zwei- 
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fei. Diese ent^precbea laut für laut deu ebeo behandel- 
ten du-plu-8 für *d¥i*pla-8, griecb. äi-^ko-^ fUr ""öfi- 
jilo'S. Der Zweifel ist also, wie io ahd. sweo, sweifel^ 
altbulg. dvoj, dvoje » Öoiog » ekr. dvaj4 adj. cw«* 
iacb, subst. D. doppeltes wesen, falschheit, als die uneut- 
scbiedeue doppelbeit bezeichaet. Geoau dieselbe vorstel* 
laog liegt, wie sich unten eigeben wird, dem lat. dabiaa 
an grande. Dae yon t^eifla- abgeleitete adj. *tveifl-i, 
ahd. zwi-fal-i alts. tvi-fl-i dubius, zweifelhaft wäre also 
formell mit ^Öfi-nko^o^ ideutiscb. Beiden nahe steht das 
in den XII, tab. yorkomaiende dupliön- m. das doppelte^ 
welches aus dnplo* entstandeii ist wie S6niön^ die sahl 
sechs aus 86no- (seni); dupliön- : duplo- = In« 
diön- : ludo- = sanuibn- ; sanna = got. fiskjau- : 
fiska- o. a. 

Sehen wir uns nnn im sanskrit nach einem anhalte 
für lat., gr. -plo-, got. -fla* um, so kann annftehst nielit 

in frage kommen vara-, welches den sinn von „mal^ hat 
z. b. in 6ka-vära-m adv. nur einmal, auf einmal, weil 
wir eine ▼erhärtong von t zu p, welche Christ gr. laotl. 
236 annimmt, indem er -per in panllis-per ss vfira 
setzt, nicht zu geben dürfen. Eher zulässig wäre eine Ver- 
bindung mit para entfernter, jenseitig, welches auch be- 
deutet „mit einem Oberschusse versehen*' z« b« p&r« 9a- 
t4m Bfimaj. 2, 70, 29 mehr ab hundert. Den lat. sim- 
-plo-, du-plo* entsprftche dann (abgesehen Ton der d^ 
fereoz zwischen sim - = sama- und öka) ved. gka-para, 
£v.X, 34, 2 aksasja ekaparasja eines Würfels, bei wel- 
chem ein auge den ansschlag gibt, and dTS-p4ra der 
wflrfel oder die wQrfelseite, welche mit swei aogoi be- 
zeichnet ist (s. petersb. wörterb.). Letzterem geben auch 
AmaraköSa u. a. die im petersb. wörterb. nicht belegte be- 
dentung zweifei, so dals dann ean enger zosammenlnuig 
mit got. tyeifla- hergestdlt wftre. Die Verkürzung vm 
para- zu pra-, plo- am ende von compositen würde keine 
Schwierigkeit machen, allein die bedeutuogen von dva- 
pira und duplo- sind nicht so leicht zu vereiDigen. loh 
ziehe daher vor skr. kftU zu veigM^en, welches am ende 
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▼OD oompotitia ersobeiiit, s. b. eka-kftla-m adv. nur ein- 
mal am tage, eka-käl-ika (vgl. sim-pli-c-) mir einmal 
Btattfindend, tri-killa-m dreimal. Das wort erscheiut 
aach mit kurzem a in tri-kalä nom. pr. einer götti% die 
8110 der verbiDduDg dreier götter herrorgeht, ferner in sa» 
-kala, ' welche« das ganze bezeidinet ala das eiotfadlige 
(saasam, lat aim-, aem* ^griech.a), d.h. ungetheilte, 
einfache. Man wird also kalä die tlieiibare zeit mit kalä 
kleiner theil eines ganzen verbinden dürfen, wie ja anch 
▼ära, welches- sonst im aaoskrit unserem „mai^ entspricht, 
oraprfioglich nur „zeit*' bedealet. loh setze nun aa-kala- 
a>B aim-p(u)lo-f tri-kala = tri*p(n)lo-^ was im fol- 
genden zu begründen iat. kal4 wird nftoiKeb im gotischen 
Lveila; über die mischung der a- und i-reibe vjj;l. Schlei- 
cher zeitschr. VII, 221 ff., ich fuge hier den von Schleicher 
gesammelteu heispieien nur noch einige hiuzu: ahd. feil, 
fei Ii venaha neben nord. fal venalis, fala feilschen, 
handeln, Oraff lü, 495 bietet anoh im althochdentsch«! 
einen nom. plnr. fali venalea, diese worte ^hdren zu 
nin-}')^-ui II. s.w.; ferner got. *aika, erhalten in ai-aika 
a(jvovfiai =^ bkr. 'S.hh dixit, lat. a ( g) j o, ad-ag-ium; ahd, 
sweii = aoßtj tilr *o^oßtj; got. us-ki-j-an, kein-an ä 
skr. ^i-ja-te, wz. ga, ^an; ags. thrist, thriate, nhd* 
dreiat ^ skr. dh^lta, wz. dhariS. Daa welchea aioh 
in hveila entwickelte, yerband aich mit dem gntt. in be- 
kannter weise zu p, got. f. So ward kala- zu lat. *-pülo- 
und dies zu -plo- wie manipulus bei dichtem zu mä- 
niplus, das alte discipuliua Plaut. Most. 154 zu di- 
aoiplina u. a. Ueber lat; p mrapr. k ygK Corasen krit» 
nachtr. 29. Entaprechend ward griech« -no^o- zo •icAo-, 
got. -fala- zn -fla-; in ahd. zwtfal ist daa a wohl kaum 
als aus der urzeit bewahrt zu betrachten, verdankt viel- 
mehr dem häutigen vocaleiiischnbe seine exibtenz; vergl. 
ahd. bittar, got. baitrs, nord. bitr*). Sim-plu-s, du- 



♦) Der labial in altbaktr. bi-fra zwiefach, zweifelhaft (belegt ist nur 
«-bi'fr» gewIA), welcbes ich ftfihar ttbendie& hatte, Iwstfmmt nida jetet 
(juli 1867) die «inte wldinnig von -plo- s sicr, para fllr walmeheinli« 

eher zn halten. 

Z«itochr; f. vgl. »pvMht XVL 6. ^ 
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-plu-s u. 8. w. bedeuten also ursprünglich eintheilig, zwei- 
theilig. 

Mit den analogien für die eiogaogs erwähnte erkl&- 
roDg von got. «-faltb^'S ist es also ziemlich schlecht be- 
stellt, deon auch die noeh übrigen zwei sind unsicher. 
Bi^Tvxo-g bedeutet bei Homer nur doppelt gefaltet, r^i- 

'i^Tv^o-i^ aus diel schichten oder lagen bestehend, und erst 
die tragiker gebrauchen sie im sinne von zwiefach, drei- 
fach. Ferner unser -vach erscheiot erst im mittelhoch- 
deutschen, und zwar zum theil noch vom zahlworte ge- 
trennt als selbstftndiges Substantiv: diQ verr&ten ist drfer 
vachef Le. 1*435 (s. Grimm wtb. III, 1221), ist also eine 
ganz junge bildung, von welcher durchauä kein zwingender 
schlufs auf jene alten formen gilt. 

Gehen wir nun an die Untersuchung des got. -falth-8 
selbst L. Meyer zeitscbr. VIII, 130 stellt -na^ in a-^crf, 
lat. -plec- (richtiger doch -plic-) deutsch -fach, -falt 
und got. falthan alle zu skr. park, praes. prnäkti, con- 
juDgere. Fall hau soll also aus ^ialhihan entstanden 
sein. Als beleg für den ausfall des h flQbrt L. M^y^r wei- 
ter nichts an — als lat. ultus aus ulctusl Mau muls 
aber g^z entschieden die möglichkeit dieser erklftnmg 
verneinen. Skr. parK h&tte allerdings got. falh zu lau- 
ten, und in dieser form hat sich die würze! im kftmtisch^ 
falcbe falte (s. Lexer kämt wörterb.) erhalten. Tritt nun 
irgend ein dental, gleich viel ob t, d, th, sei es als wur- 
zeldeterminativ, sei es als aniaut eines sufhxes hinzu, so 
muis nach allgemein anerkanntem gesetze h-H dental zu 
ht w^en, also wQrde falht oder mit der hftufigen um* 
Stellung flaht entstehen, und so liegt uns die wurzel al- 
lerdings vor in 1 1 a h 1 6 ni dat. pl. TTltyuaou Aber f a 1 1 h a n 
beweist eben durch sein th unumstöfslicb , daia es kein h 
verloren hat, in welchem falle es *faltan lauten müTste 
(wenn man die möglichkeit, dais h im gotischen so aus- 
fallen kann, überhaupt einräumen wollte). Aufserdem aber 
sind fllr erklftrung deutscher werte stets die nächst ver- 
wandten sprachen, slawisch und litauisch, zu berücksich- 
tigen, welche hier in den mei&teu ialleu von gröiserem wer- 
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the für die wortdcutung sind als irgend eine leicht herbei- 
zuziehende sanskritische wurzel. Das slawische bietet dud 
pletq, inf. pl68*ti plectere laut fiOr laut entsprechend dem 
got. falthan« Aach für das shiwisohe ist bis jetzt der 
aasfall eines k vor t noch nicht nachgewiescu. Will mau 
also got. falthan und altbulg. pletq durchaus mit plec- 
tere zusammeabringen, so mufs man den ?erlast des k 
in die slawo-deutsohe gnindsprache veriegen. Doch ver- 
lieren wir nns nicht in nnnfitze hypothesen und kehren 
wir zurück zu got. falth-s, für welches wir also, ebenso 
wie ßlr falthan, den verlust eines h vor th leugnen 
mOisen. 

Auch hier bieten die nordischen sprachen nns hilf* 

reiche band. Im litauischen wird ^raal" bei zahleu diiich 
karta-8 ausgedrückt, ven^ kärt^ einmal, dü kartü 
sweimal, tcis kartüs dreimal u. s. w« (Schleicher lit. gr« 
s. IM). Ihm entspricht bis auf den stammauslant genau 
altbulg. kratii in düva kraty bis, tri kraty ter u.s.w., 
poln krod, welche Bopp (vergl. gr. II, s. 100) mit dem 
vedischen kr tu in pahka kjptvas fünfmal u.a., und kjrt 
in sa-kft einmal verbunden und auf wurzel kar facere 
surftckgeflkhrt hat. Zu diesen gesellt sich nun got falth^-s, 
welches mit Vertretung von urspr. k durch f, wie in fimf, 
fidvor, vulfs u. a., aus urspr. karta entstanden ist. 
Cortias (zeitschr. f. d. alterthumsw. 1847, p. 491 -und 1849, 
p. 344 und n. jahrb. f. philoL und päd* 18d4, s. 93 £) setzt 
das oskiscbe pert, welches zahladverbia bildet, mit kär- 
tas, kratn, ki tu gleich; ist dies richtig, so läge hier auf 
italischem boden derselbe labialismus vor wie im goti- 
schen; vgL indes zeitschr. V, 107; XIV, 420ff. Was nun 
den stammauslant von got. -falth- betrifit, so erscheinen 
die damit zusammengesetzten ain-, fidnr-, taihuntai- 
hund-, manag- falih meist in dem ebenso lautcndea 
acc. sg. neatr«, anlserdem nur ainfaltha-ba Skeir. III, c 
und s6 managfalthd handugei guths Eph. 3,10, der 
btamni ist also deutlich -faltha- und schliefst sich mithiii 
eng an lit. kärtas an. Das deutsche unterscheidet sich 
von den verwandten spracheo dadurch, dals es zusammen- 

28* 
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Heizung eintreten liefs, wo diese beiden werten ihre Selb- 
ständigkeit wahrten, £inen anUnf hierzu maeht schon das 
Sanskrit in seinem sa-kft. Auch ein lit« *vSn-karti-s 

wäre ganz dem sprachgoihtc geinäfs. Der Übergang der 
bedeiitung von ein-, zwei- u. 8. w. -malisr in einfach, zwie- 
fach, d. h. eintheilig, zweitheilig dari nicht befremden, um- 
gekehrt Hegt er Yor im altnordischen, welches skipti theii 
zur bezeicbnmig von umal^ verwendet, z. b. hit fyrsta 
skipti das erste mal. 

Eine audere noch nicht genügend betrachtete reihe 
von numeralableituDgen sclilielöt sich ao die sanskritischen 
zahladverbia auf -dhä dvi-dhä, tri-dhä u. s. w. Dafo 
diese mit griech. ^i-jjfa, ^Q^*X^^ ^"X^i ^^^JT^ identisch seien, 
ist Iftngst allgemein anerkannt (s. Bopp TcrgL gr. 101). 
Bine aufflilHge übereinstiromuDg zeigen noch skr. katidhi 
an wie vielen orten und das gleichbedeutende nvoa-^ij 
(grundforai katja-^hä). Da gutturale oft in dentale 
flbergeheu, das umgekehrte aber wohl nur darch folgende 
consonanten bedingt stattfindet| so hat man als grandform 
des suHfixes -gh& anzusetzen, welches wohl ein instr. sg. 
eines Stammes auf -gha ist. Wir nehmen also die Stämme 
utäpr. dva-gha, tri-gha u. s. w., griech. öl-^o-, loi-xo' 
an, auf welche auch die adverbia öi^öHg, Tin-/ojg u. s. w. 
führen, und suchen ihre verwandtschafi in den anderen 
sprachen auf. Im altbaktrischen wird nrspr. gh unter an- 
derem durch £ Tertreten (vgL Schleicher compend.' s. 191), 
und so finde ich denn in thri-i^at n. drittel und thri- 
-z-vat dreimal das fragliche suffix. Beide werte sind aus 
einer zu gründe liegenden form *thri-za-, jenes dnrch 
anhäugung von urspr. -ant, ueutr. -at, dieses von -vaut, 
neutr. -vat, hervorgegangen« Justi (handb. der zendspr., 
grammatik §. 321) führt unter den secundArsufi&cen auch 
-ant auf mit der bemerkung : „aus Tant entstanden^ ich 
habe aber nicht die kühnheit ihm beizustimmen. Wie 
thri-z-vat zu dem vorausgesetzten thri-za, so verhält 
sich thri-vaüt dreifach, dreimalig zu thri. Das zend 
bestätigt also unsere annähme eines ursprOnglich gnttnm- 
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len elementes im suf&xe, eine fernere stütze wird ihr wei* 
ter nnten ans dem litauieoheD erwaeheeD. 

Ursprüngliches gh wird aber im grieohisehen auch su 

ip (Schleicher comp., Curtius gr. et.^, s. 423 f. j, und so 
sehe ich in di-ffd'aio-g, TQt'^ä'CiO'g abermals unser suitix 
*gha. Wie nämlich ivO^a-cu^^ Hes« Ton livö^a^ öi-nka- 
-<r*o-ff von Sinke* oder Si^Xti-f ngvfivt-aio^g tob n^fivfi 
mittels snfP. -aio- b skr. -tja- gebildet sind, so dt^tpa- 
-<yeo-c, roi'(fa-(7to-g von *ÖL-cfct, *Toi-(fa, Sie drangen 
dann auch in das lateinische ein, wo sie mit waudlung 
von s zu r als bifarius, irifarins so geschickt roma<- 
nisiert worden, dafs man ihren fremden Ursprung Töllig 
vergals und nach ihrer analogie auch ein niultifarius 
bildete. • Das 8u£Bx -aw =s tj a trat an den instr. sg. di-ipa 
= äi'Xa = dvi-dhi, wie in skr. ami-tja- hausgenosse 
▼OD ami daheim, iv&d^mo^g von tv&a^ skr. ih&*tja- von 
iha, tatra-tja von tatra, in welchen sicher auch er- 
storbene casus vorliegen; vgl. ferner tada-nim, ida-nim 
u. a., die Benfey ausf. skr, gramm* s, 238 als weibliche no« 

mioaiaccosatiTe erklärt, welche von tadi, idi abgeleitet 
• j 

SUHl* 

Andererseits finden sich aber abh itungen aus urspr. 
dva-gba-, tri-gha- u. 8«w*, wie wir jetzt sehen werden, 
in allen indogermanischen sprachkreisen. Im griechisctiett 
trat an die Stämme Öi^o-^ '^Q^X^-^ suffix urspr. -ja-, 
und *i^i/Jo^ 'tqi'/Jo wurden mit wandclung von yj in (fo 
oder rr (worüber Curtius g. e.* 596 ff. zu vergleichen) zu 
dufcoßf öiTTog, TQtaaog, rgiTTog, Diese formen erklären 
Benfey (zdtschr. II, 220) und Curtius (g. e.^21d) aus *dfi' 
'Tjo-g == skr. dvi-t^ja-s und *rüi-Tjo-g = skr. tr-tfja-s. 
Lautlich steht dieser auffassiing nichts im wege, deuu rj 
wird bekanntlich ebeniails zu aa, rr, wie aber lassen sich 
die bedentungen „der zweite, dritte** mit „zwieiach, drei- 
ftch^ yermitteln? Femer weisen die ionischen formen 
|o^, r(>i|og wohl aut unsere ansieht hin. Das ^ liefsc sich 
zwar auch aus nrsprfinglichem dental -ha erklaren, wie in 
ilmd^Wy nokB/ii^fo, mtt^ovf/tai von alayui^u)j noUfAtiwj 
naiißit. Indessen wird man auch Tom rein lautlichen ge- 
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sichtöpuukte die erklärting vorziehen mflsseD, welche am 
wenigsten unursprüngliche lautwandlungen voraussetzt. Da- 
her hat denn früher Beniey (im griech. wz. lex. II, 219, 2()Ü) 
tiod nach ihm Grafsmann (zeitsehr. XI, 25) mit vollem 
rechte Vi^jog, *t^xi^ß als gmodformeii aogesetzt. Wie 
der stamm gham in altbaktr. zem, lat. humua, griech« 
Zouat^ Vit 2eme, altbulg. zemlja dareh ein paraaitisebeB 
j zu *ghjam wurde, welches im griechischen durch 
stamm yj^ov (aus 'y/^^jof-i^ */3jott, *y&ou) vertreteo ist, im 
Sanskrit aber durch assibilation und dadurch bedingte ver- 
härtoog and hauchentsiehung der aspirata eich in k dam 
▼erwandelte (rgL Kuhn zeitsehr. XI, 310, GnUamattn XII, 
94; f&r kl ans kj bringt aneh Weber zeitsehr. X, 463 
anm. zwei beispiele), so müfsen wir auuehmen, dats dva- 
-ghja-s sich zu *dvaksas umgestaltete, welches dann 
durch das ionische ät^og repräsentiert wird. Aber auch 
die andere nach x beliebte Tertretnng des j durch & fin- 
det sich in ^ijjf^cr, tgt^O^d^ xttQoxd'dy welche sich, wie 
Cnrtius (g. e.* s. 604) bemerkt, zu dixce, ^Q^X^t rirgt^a 
verhalten wie vardtiog zn varcnoq^ Xoia&iog zu Xote&og, 
Wir haben also die reibe *dva-ghja-, ()/|o-, 5r/iJo- ge- 
nau entsprechend der obigen reihe *ghj am, ksam, yjtov-. 
Unsere erklärung wird aber noch durch die verwandten 
sprachen gestützt. Im lateinischen entspricht dem biacoq 
laut ftr laut d&-bia*8 ftlr *dvi-b-ia-s (vgL da-pln*8 
aus dvi-pln-s). Es ist freilich nicht mehr zn ersehen, 
ob dvi-dha- oder dvi-gha dem worte zn gründe Hegt, 
denn im lateinischen wird bekanntlich sowohl gh als dh 
durch f, inlautend durch b, vertreten. Ich denke diese 
erklärung bedarf g^enflber der von Cnrtius (zeitsehr. XIII, 
397) gegebenen von du-bi-u-s als zwiegehend (dva-h 
WZ. ba SB ga gehen) keiner weiteren empfehlung. Femer 
entspricht dem lat. dubius u. s. w. ganz genau altbaktr, 
dvaidi acc. sing, neutr. zweifelhaftes, welches nach Justi 
nur in dieser form an einer einzigen stelle belegt ist. Hier 
liegt, wie in skr. dvi-dha, die dentale aspirata vor. Was 
den stammauslaut betrifft, so hält Justi das i für ursprüng- 
lich, denn er führt die form bei der deolination der i* 
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Stämme (graumi. §. 536) an. Der maugel des m könute 
allerdiogs hierfür apreoheo, befremden mufs aber die deh- 
nnng des 1. Die beiden anderen bei Justi a. a. o. au%e* 

führten Beispiele iisi ucd büiri-Ka zeigen den regelrecht 
sa erwartenden kurzen vocal. Langes i ist aber sehr oft 
ans ja entstanden (vgl. Justi §. 23, 9) und so icönnte dvai- 
-d-l aus ursprünglichem dva->dh-ja*m entstanden sein 
(▼gl. däitim acc. sg. neutr. yon dftitja gesetssUch, s. Justi 
§. 533 und wörterb. s. v.), indem das auslautende m wie 
io bva 1. sg. aor. von wz. bü sein und im suiüx des dat. 
aU. instr. dnalis -bja neben bjam (vergl. Justi §. 103) 9) 
abfiel. Es verhielte sich also dvaidl fllr *dvadhja zu 
skr. dvidhi'i wie Öiaao- zu oiya. Wegen der bedeutung 
von dubius und dvaidl vgl. oben tveitla-, ahd. zweo. 

An die obigen werte schliefsen sich ganz genau au 
altbulgarisch dvaSdy, auch dvaidi geschrieben, bis, 
trizdy, trizdi ter. Das suffix zeigt, wie im arisoben,' dio 
Wandlung von gli m dh, welches im altbulg»irischen, wie 
im altbaktrischen seine aspiration verlieren mul's. Nach 
ebenfalls bekannten lautgesetzen wird dj zu £d, so dafs 
also dva-dh*ja zu dva<-£dü werden muste, dem stamme, 
welcher obigen erstarrten casus zu gründe liegt. Benicr- 
kenswerth ist die einmal belegte nebenform trizda ter 
(s. Miklosich lex.), weil sie laut fttr laut mit rgtx^ä iden- 
tisch ist. 

Das litauische trennt sich hier vom slavischen, indem 
es den gutturalen beibehält. Ich stelle nämlich hierher die 
bildangen auf -g:^s, *gis, welche die zahl der valtersjabre 
bezeichnen: dvei-g]^-s, trei*g]^-s, ketv^r^gi-s, pen- 
k6r-gi-s, 8zeszer-gi-8 zweijährig u. s. w. In dvei, 
trei hat man wohl nicht skr. dva-ja, tra-j i n suchen, 
sondern dva wurde zunächst in die i- reihe hinüber ge- 
drängt, dvi, tri dann zu dvei, trei gesteigert. Dafs 
dies der hergang war, beweisen skr. tre-dhü adv, drei- 
fach, trai-dha adj. dreifach, dve-dhA adv., dväi-dhi 
adj. zwiefach, altir. trede trinitas, gdf. tnli-dh-ja-ai. 
In ketT6r-gi-s rückt das -gi-s unmittelbar an den al- 
ten stamm ketver-sskr. tatvar, desseo analogie pen^ 
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sze8i^r«»gi*8 ihr er vercUmkeD, wiejagemde 
bei den 2ftlilw5rteni oft eine bildung andere in ihre ana- 
logie sieht; vgl. s. b. üal. qninter-no nach quater-nns 

gebildet. Das -gi-s, -gy-s ist nach bekannten lantge- 
setzen aus -gh-ja-8 hervorij;egangcn , dveigys, treigfs 
entsprechen also, von der Steigerung der grundzahi abge- 
adien^ genan den griechischen Siaaogy TQtaaog^ auch in der 
acoentaation nieikwflrdig mit ihnen und ekr. dvidh^, 
tridhd ttbereinatinmiend« Es liegt demnach in ihnen nr- 
sprQnglich gar keine bezeichnung des Jahres vor, sondern 
sie bedeuten nur zwiefach, dreifach u. s. w. und wurden 
erst durch den usus auf die altersjahre beschränkt. Ganz ähn- 
lich bedeuten aexagenarius, septuagenarius u.a. ui^ 
aprftnglich nur sechzig, siebzig enthaltend, s. b. bei Frontin. 
aqnaed. 54 fistnla sexagenaria eine sechzig zoll lange röhre, 
ib. 56 üstnia septuagenaria eine siebzig zoll breite röhre, 
später wurden sie nur vom lebeusalter gebraucht. Ebenso 
ist es mit unserem „sechziger, siebziger*' u. s. w. Althoch- 
deutsch ist dvi-gha als zwig (der den stamm verdop- 
pelnde) erhalten. 

Wir haben also ioi griech., ahd. nnd litauischen stimme 
auf nrspr. -gha, im sanskrit nnd slawischen auf -dha, im 
altbaktrischen auf -gha und -dh im lateinischen ist 
nicht mehr zu erkennen, ob -gha oder -dha zu gründe 
liegt. Gegen unsere oben aufgestellte annähme, dafs gha 
das ursprüngliche sei, spricht also nichts, fttr sie viel. 
Dies -gha ist wahrscheinlich mit dem gleichUntenden pro- 
nominalstamme skr. gha, ha, griech. got. -k (in mi-k, 
tha-k) identisch. 

Schliefslich sei hier noch auf eine uralte multiplicativ- 
bildung hingewiesen, von welcher, so viel ich sehe, nur 
das sanskrit und litauische schwache spuren bewahrt ha- 
ben. Das litauische bildet nftmlich neben den gewöhn- 
lichen dvi-linka-s, trl-linka-s zwiefach, dreifach noch 
dvi-gnba«s, tri-guba-s (nur diese zwei formen Kind 
erhalten). Diese sind augenscheinlich verwandt mit vedi- 
schen numeralbildungen auf -gva, von denen folgende vor- 
kommen: nava«gva- neoniftltig, ans nenn bestehend. 
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da^a-gTft- zebnfilHig, Tergl. auch Atithi-gva nom. pr., 
ferner da^a-gv-io zehnfach (Rv. VIII, 1,9: te sänti 
da9agviDa: patinö je sahasrina: | a^yäsö) und ^a- 
ta*gv-io haDdertlältig welohe aus dipa-gva und voraus- 
zQBetzendem ^^ata-gya henrorgegangen sind wie pat-in, 
sahaar-in ans ^atÄ, aahaara. Im litanischen findet sich 
ein snffix -ba zur bildung denominativer adjectiva öfter 
verwandt (s. Schleicher lit. gramm. §. 54, 8. 128); aller- 
dings wird meist der auslautende stammvocal des zu gründe 
liegenden Wortes beibehalten und zu i geschwächt^ welches 
durch den accent (diese bildungen sind parozytona) zu 7 
gelängt wird, z. b. Talj-ba-a willfährig (valö' wille), 
anksty-ba-s frühzeitig (ankstl firOh), v^I^-ba-s spftt 
(vS'lai spfit). Ich nehme nun an, dafs dvi-gu-ba-s 
entstanden ist aus ""dva-gva-ba-s, indem obiges -ba- 
an eine den belegten sanakritfonnen analoge form dva- 
-gva trat, deren auslautendes a nicht zu i geschwächt, 
sondern mit dem voraufgehenden ▼ zu u contrahiert wurde, 
gva : gu == ved. dvä zwei : dü. Die beiden formen auf 
-gii-ba-8 sind Überreste einer jedes falles sehr alten bil- 
dungsweise, wie auiser ihrer geringen anzahl und ihrem 
seltneren gebrauche der umstand beweist, dafs nur das ve<- 
dische sanskrit noch verwandte besitzt, welche schon in 
der Uassisehen spräche Terschwunden sind*). Sie stammen 
aus einer zeit, in welcher sich wohl vor dem secundärsuf- 
fix -ha- noch andere laute als das später allein herr- 
schende y fanden, wie ja das primärsutüx -ba durchaus 
nicht an diesen Vordermann gebunden ist. 



*) Auch das altbulgarische hat <rmz genau entsprechende worte in 
dvo-gubi daplo major, tri-gubi triplex. 

Berlin, nov. 1866. Johann es bchmidt. 
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Die entstehung der skr* tenuis palatal- 

aspirata*). 

Bopp vgl* gramm. §. 14 (2. aaag.) sagt eioiacb: »Die 
aspirirte teouia dieser klasse, nftmlich kh, erweist sich 

durch die verwandten europäischen sprachen überall als 
eutartung der lautgruppc ök, sc**. Näheres über die eat- 
stehaogsgeschichte dieses lautes wird bei ibm vermifst. 
Der erste lauthistorische veisuch gehört wähl Liasseii, der 
sich ind. bibliotfa. III, 50 f. auf folgende art ausdrflckt: 
^Wir sollen, heifst es, das kh durch k verdoppeln, weil 
es Position macht. Woiier kommt aber einein eiazeiuen 
ooosonanteo vorangsweise vor allen seinen brüdera dieses 
gewicht an? Wenn ich nicht irre, so ist im anlaute vor 
dem 1^ ein p ausgestol'sen, dessen prosodische kraft blieb, 
auch nachdem es in der ausspräche und schrill verschwun- 
den war. Hierauf ilQhrt die vergleichuog von khid mit 
scindo, o>|f(£^, skaidan; khftjft mit axut; khad mit 
dem gothischen skadus, skadvjan. Die indische erste 
aspirata entspricht am häufigsten der tenuis der altclassi- 
schen sprachen. Ein beispiel von der Verdrängung eines 
anlautenden 9 ist im sanskrit selbst Torhanden: ^jut = 
^Itjnt« 

Bentey vvurzellex. I, J Üb wollte Lassens schlnis (ui ö[n . 
9kh für kh wegen der europ. reflexe; die Seitenzahl ist 
dabei verdruckt) nicht gutheifsen, hat jedoch seither seine 
eigene ansieht über die entstehung unserer aspirata modi- 
ficirt, vgl. diese zeitscbr. VIII, 82. Die genauere art und 
weise, wie jetzt dieselbe von diesem forscher erklärt wird, 
ist mir aber leider nicht bekannt. Allerdings ersieht man 
ans der eben citirten stelle, dafs er keineswegs auf alle 
Qbrigen fllUe das von ihm < kürzte skr. gramm. ss. 32, 79 t) 
in betreff des zur bildung von prilsciisthemen anttett luloti 
-kha behauptete, d. i. ks (k^) als ursprüngliche lautgestait, 
erstreckt wissen will. 



Dieser aufsaU gehörte seiuem hauptinbalt naeb eigentlich in die 
beiträgt , doch tehiea «• mit rtteksidit auf die Tonoiteheode arbeit SaveU- 
bergs «weckinlfliiger ihn hier winen plats «nBnweiseD. anm. d. ced. 



Digitized by Google 



die «ntsMmng dw sicr. lenvis iMlatakipint«* 



443 



Pott f&hrt zigeoaer II, 210 folgende hypothese auf: 
,9 Da im eanskrit (adser Khurl) auch kSari, a knife, 

köura, a razur, und kbura, a horse-hoof; da ferner das 
Sbaksp« dict. den Übergang anlautender skr. ks auf der 
Aken seile in kh, auf der anderen in kh, z« b* bind, kbär 
(ashee) ond kbfir, alkali, vgl« mit skr« kfiftra, zur genflge 
rechtfertigt, steigt in einem leicht die vermuthung auf, ob 
nicht die Vertretung des Ich durch ay, ax in anderen spra- 
chen, et. forsch. I, 88, darin ihren grund habe, dals dem 
Mh eigentlicb kS vorausging, woYon ax^ die transpoeition 
bildeten^. Diese bypotbeee wird wobl aueh deren urbeber 
wenigstens in so weit aufgegeben haben, als dabei k« (ks) 
als die beständige älteste iautgestalt gegen das einstimmige 
zeagnils der enropAiscben schwestersprachen und auch ge* 
gen specidl indische Zeugnisse angenommen wurde. In 
Ihrem zurOckbleibendeu theile (kh aus ks; folglich die 
lautabstufung: sk, kh) berühre ich sie unten, neben 
der Lassenschen erkl&rung, wieder. 

Kuhns ansieht Ober die uns bescbftlUgende iauterschei- 
nung lft(st sich kurz ans dessen tief eingehenden erdrte- 
rungen (im dritten bände dieser Zeitschrift) folgendermaCsen 
darstellen: urspr. sk ist zu sk, skh (9k 9kh), endlich durch 
Schwund (assimilation) des Zischlautes zu Kh geworden 
(326); das nach vocalen dem kh vorgesetzte K ist nichts 
anderes als das dem kh assiuiilirte 8(9), und so reiht sich 
kkh aus sk, abgesehen von der palatalisirung des guttu- 
rals, der präkritischen erscheinung genau an, wonach z. b. 
aus skr. asti (est) prfikr. atthi wird (ebend. und p. 328. 
329). Skr. sp st u. s. w. wird also nach Kuhn durch sph 
stb u. s.w. im freien aiilaut ( ,s( luvimd von s) zu ph th; 
im iniaut aber zu pph tth, indem sich „die vorangehende 
Spirans s assimiürt hat, ein Vorgang, der sich physiologisch 
kaum anders erklären Iftfst, als so, dafs dies s erst in das 
stark gebauchte h überging und sich erst dann der fol- 
genden aspirata assimilirte^ *). Folglich: st sth hth tth 

*) Es stimmt somit Kuhn in betrrfT fln«; hier besprochenen präkritischen 
Uutwaadels mit A. ilöfer vollkoramcn Uberein, der sich in i^einem übrigens 
wohl zu sehr vernacbl&ssigten buche „zur lautlehr«'' (s. 426) folgender- 
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11. 8. w. bei allen übrigen. Ich gestehe, dafs mir diese laut- 
entwickeluDg an und flQr sich sehr bedenklich erscheint. 
Wir müssen dabei itir das präkrit einen durchgreifenden 
aspirireoden einflofe des selbst zu h hinneigenden und be- 
ständig im anlaat schwindenden s, und die im inlante duroh- 
greifend anhaltende (endlich durch Verdoppelung veränderte) 
80 unprakritische Zwischenstufe hth bph u. s. w. (für den 
uns nächst liegenden fall: hJUi), ferner bereits in der älte- 
sten skr. literaturpenode eine alterimng vierten grades 
Ükr das nrspr. sk (^It ^lüi h^ Mb, oder skh $tkh hMh 
läth) annehmen. Kuhn hat sich selbst eingewendet (330), 
dafs im präkrit aus sk nicht (k)kh, sondern (k)kh (skanda 
khanda) wird; „aber eben der umstand fheifst es weiter 
bei ihm), dais sk im sanskrit überhaupt eine seltene ver* 
bindung ist, erscheint hierbei von gröfsestem gewicht [es 
konmien aber anch die fälle von iSk, pr. *sk kb haUxä. 
A.], und es. ist kaum mehr als zufall, dafs der gettuHd 
nun nicht in den palatal überging, da in den zahlreiclieii 
föllen, wo k mit folgendem s zu ks verbunden erscheint, 
die regel für das präkrit allerdings auch der Übergang zu 
kkh ist, daneben sich aber zahlreiche beispiele auch des 
Überganges zu kh (Kkh) zeigen**. Einerseits erscheint^^iiflr 
ab«r unser verehrter herausgeber dnrch einen solchen eln^ 
wand gegen sieh selbst zu streng, da es sich um keine 
eigentliche prakritisiruiig sondern um einen altarischen Über- 
gang von k zu k handeln wird; und andererseits überzeugt 
mich die erledigung des selbstein wandes nicht, da über* 
baupt prfikr. K Kh aus skr. k kh nicht Torhanden ist*), 
folglich auch nicht z. b. prfikr. aKhi ak^hi (skr. akSi) 
aus 'akhi 'akkbi, sondern wohl direkt aus aksi, somit 



mafsen ausspricht (desselben präkrit. gramm. ist mir nicht zur band): ^Kine 
der wichtigsten entdeckungeu , die sich mir in betreff des prälurit ergabeu, 
w«r die bemerkong, dafs a «ine bedeutende aspirationskraft beeitee, vennSge 
deren es jede ihm verbundene tennis im anlaute, wo es dann verschwindet, 
zur aspirate umlautet, im inlaute hingegen auf dem wege der assimilation 
mit der ihr ent<?prechenden, nach einem allgemeineren gceetzc nachfolgenden 
aspirate verbindet^. — Ueber skr. Ith, schien Hofer zu keinem bestimmten 
eiÄlaese gdEommen an a^; e. ebendaa. s. 807. 

*) Als einzige ausnähme im anlaute Tor i der volkaname Kilida « 
kiräta, Laasen inst, pracr. dd, 1. 



i 



Digitized by Google 



« 

die eatstdumg dor skr. ttnnis palaUlaapintta. 



445 



IkJSik «b zerqaetacfatea kd, wie auch Mh aU zerqitetsohteB 
to and ps Torkmiiint * ), zn erklfiren ist. Es ist also aneh 

folgender präkritischer lautwandel: sk skh ^kh kkh, der 
übrigens für Kuhu selbst weder uothwendig noch am be- 
sten passend war, nicht einzuräumen. 

Sohleicher sagt itn oompendium (§. 123): »kh und Mb 
treten f&r orspra'ngliches k nach s (im sanskrit) em, dies 
s ttUt dann öfters hinweg^. Der ansdmok ist hier viel- 
leicht ausnahmsweise nicht ganz glücklich ausgefallen, denn 
es könnte scheinen als ob auch slih (pkh) neben kh be- 
stünde, was bekanntlich nicht der fall ist. üebrigens 
sehlieist sich Schleicher der KuhnsoheD ansieht wesent- 
lich ao* * 

Stölst aber diese schon an und fllr sich anf die ohen 
angedeuteten bedenklichkt iten, welche auch gegen die im 
gründe auf eins hinauslaufende Lassensche auffassung ihre 
geitung haben, und mufs bei Potts freilich alter vermn- 
thung fortwfthrend neben einander skr. metathesis und 
präkr. serquetschnng (die allerdings bei kdnri Khurl vor- 
liegen mögen) bereits in der ältesten skr. literaturperiode 
angenommen und durchweg die eranische wahlstimme ver- 
nachlässigt werden, so glaube ich hingegen schon längst 
(vgl. z. b. die it. zeitschr. ,,Politecnico" XXL bd. s. S?, 1), 
dafs sich skr. kh aus urspr. sk und augieich die prft- 
kritische behandlong der skr. lantgrnppen sk sp 
u. 6. w., d. i. ein sehr bedeutender theil des prä- 
kritischen lautwaudels, auf sehr einfache und befrie- 
digende weise folgendermafsen erklären lälst: 

Aus nrspr. sk ist oft, bereits in der lyrischen 
(indo-erftnischen) periode, durch den gewöhnli- 
chen Übergang von k so k, plc ehtstanden. Diese 
lautstufe dauert im altbaktrischen fort: urspr. 



*) Frakr. kh aus altem ts ps, das Lassen mit recht ziemlich befrem- 
dend schien (ib. 8. 266 n.)t dttvfte durch Päuskarasädi's andeutung (Benfey 
▼ollst, »kr. gnmm. §. 15) erkllrlidier weidAn, wonadi k I f t p vor ein«» 
Zischlaut in ihre aspirata UbergalMii kSnnen. Somit z. b.: vatsara *vath- 
aara *vathsara (vgl. skr. ks aus ks) vaKlthara. Auch zwi-^cben «kr. k< 
und präkr. kh wftre *kbs anzusetzen. Aus der f^ision von ks (ks) tä ps 
ergibt sidi unschwer die palataliSf schwerlich aber sugleich die aspiraUon 
der letstnen* 
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gkid^ altb. ^'«il, B\iT.k*h%d\ urBpr* «ibarf, i[th,gk ady 
skr. k'had. 

In Indien ist die arische gruppe fk, ihrer 
besoDderen beschaffeoheit wegen, am frühesten 
jener alterimng unterworfen worden, die all- 
m&hlicb in indischer zunge sftmmtliche echt 
oonsonaotiscbe combinationen erfahren haben, 
deren erstes glit d ein Zischlaut war, und die 
darin besteht, dals letzterer als zweites glied 
uud zwar in der gestalt von h erscheint. Es ist 
folglich z, b. k'^h-id weiter nichts als die prftkri- 
tische anssprache von gerade so wie 

a-m-A»f (mhi) ^i^f^-h-u k^h^andha die prSkriti* 
sehe ausspräche füra-^m-i vi'6n^u sk-andha ist. 

Wird dem skr. kh, ähnlich so wie dem inlau- 
tenden präkr. aus st u. s. w. entstandenen th 
o. s. w., hinter Tocalen die entsprechende tenuis 
vorgesetzt {gaIcUhati u. s. w.), so hat dies meiner 
ansiebt nach blos darin seinen grund, dafs tth, 
ebenso wie präkr. th u. s. w. aus st u. s. w., keine 
einfache aspirata war, sondern als wirkliche 
(folglich auch positionswirkende) consonanten- 
gruppe mit entschiedener absonderung der bei- 
den elemente (K-hh; vgl. mh mbhssm) ausgespro- 
chen 'werden mnfste*). Einen schlagenden beweis 
für die richtigkeit meiner ansieht finde ich 
darin, dafs die vorsetzung der tenuis auch dort 
stattfindet, wo jedermann die einfache Umstel- 
lung zugeben mufs^ wie bei prftkr. bbh aus hv 
d. i. hb, b + h =s bbh, der fall ist. Auch vergleiche 
man: prtdor. KKb =^ ts, ps. 

Ganz überflüssig ist es nun vielleicht nicht, das oben 
för das präkrit aufgestellte generelle lautgesetz hier so- 
gleich noch etwas näher in's auge zu fassen. Neigt sich 
also der zischer (einziger prSkritischer sischer: s) als er- 



*) Vgl. (Ugegen di« »bweioJiendA ansieht SAveisbcrg's oben s. 868. 

anm. d. red. 
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stes giied eioer consoDanteogruppe zu b, 80 eotoieht noth- 
wendig, uod wie auf einmiü, jene umetelluDg, die eben 
auch bei altem in fthnlicher läge sich befindenden h erfol- 
gen mufs. Asmi z. b wird zu *abmi, jedoch weiter so- 
gleich zu amhi, ebenso wie skr. brälimana zu präkr. 
bamhana wird (Tgl. oben prftkr, bh s früherem hb hy)* 
Dafs anf solche art aus altem ^n In Im sn sm (die sftmmt- 

lich sieb zuerst zu präkr. sn nivelllreii ), präkr. nh mh 
entsteht, ist längst schon erkannt (Lassen iust. pr. §§. 76,3; 
77, 2; 79, 4, 5). Wenn aber Lassen sagt (ib. 76, 1): As- 
atmilatnr 9 oonsonantibas ordinatis 1 et kh; alias ne san- 
scntice qnidem antecedit. In jnnctura MM, quae e pM ori- 
tur, adspirandum est posterius 1^ propter inclinatioDcui si- 
bili präkritici versus b. Propter eandem ratiouem sauscri- 
tice didtur taMkhästram pro takk&stram, — so kommt 
dieser forscher, wie ich glaube, der Wahrheit kaom auf hal- 
bem wege entgegen (vgl. ebeiid. s. 232), denn es baudelt 
sieb bei der prakritiscben erscbeiuung Mos um kh aus 
hk*); bei der sanskritischen hingegen ( takkhästram) 
verhält sich k-h zu froherem k-9 wohl .Ähnlich so wie 
präkr. k-h zu früherem k-l. Wegen der in beiden föllen 
vorgesetzten tenuis s. oben. — Weiter ist auch bei Las- 
sen immer assimilation im spiele, bei (k)kb =: §k Ikh sk 
skh; (p)ph = dp Iph sp sph; (t)th st Ith; (t)th = st 
sth ; wogegen fbr uns immer nachgesetztes h (=& s) einfach 
vorliegt, das bei schon dagewesener uspirata (z. b.: -pphur 
= spbur) mit deren zweitem eiemente scheinbar zusam* 
menfliefst, reohtmäHsig jedoch durch die vorgesetzte tenuis 
hervorgehoben wird. Ist also bei der von Kuhn reichlich 
nachgewiesenen aspirationskraft des s auch irgend ein bei- 
spiel von skr. kh aus <^kh immer denkbar (vgl. ox^Ö-)^ so 
wird dadurch unser gesetz, nacb dem zuletzt bemerkten, 
nicht im mindesten gestört. Uebrigens bedürfen vielleicht 

* ) Dieser für die entatvhiuis von akr. Ih schlagendst analoge präkriti- 
gebe fall erkliit sich also nach memen grandsatse durcli folgende Pro- 
portion; 

skr. pa^kät : pr. pale hu = skr. prafoa : pr. pa^-ha, 
während naeh Knhn folgende lantentwiekeliuig anansetien wire: 

pa^Ut «p«f Ehl «pahKbä paiKbi* 
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die einzelnen skr. fölle, wofür Kuhn aspirirendcn einflula 
und späteren schwund von 8 behauptet, einer neuen prü- 
fiing, am diepenigeD davon mOglichtt xa scheiden, die eher 
durch Umstellung des zu b gewordenen s, d. i. auf reiti 
prakriti Schern weg, werdea entstanden eein. 

Hat femer Benfey, wie ich glaube, recht skr. K ia ei- 
nigen fiUlen ans altem wa deuten (vgl. oben das bereit« 
von Lassen hervorgehobene beispiel), so verhält sieh die 
um das s gekommene laatgestalt m der anderen (4EKb) 
genau so wie z. b. skr. tara {'stära) zu prakr. -tthar 
(star). £ine verschiedene Vereinfachung von 9k hat in 
Erfinien stattgefunden, indem die beiden demente so einem 
Mnzigen, besonders inlautend, asusammensdimropften. Neben 
altb. plfid (*skid) haben wir demuaclj altb. ga-^a (*ga-ska, 
skr. gakkha, griech. ßdaxs) u. 8. w.; im armenischen, mit 
krftitigerem palatallaote: ar^-a*45-el, bitten, d* t. an-ge- 
hen, vgl. skr. ar-Kh (ar^sk), I^Q-xo'fta${*aMkMr) u.8.w.*). 
Im Sanskrit iöt, wie ich glaube, altes auf ähnliche weise 
auch durch 8 vertreten: in bhä-ä (rfd(rx(r}\ la-s (lasc- 
•ims) und fthnlichen, nnd zwar entschiedener als in pra&- 
otar n. s. w. (vgl. pra^na u. s. w.)» In neuparsisohen ge* 
langen wir naoh und nach zum einfiushen dentalaischer, 
z.h. ^infi-8-am (gno-sco; im intiu. aber: Sinäkh-tan, 
wegen der alten paiatalis; vgl. z. b. sükh-tan, aitbaktr. 
9nk, brennen); — und das nftmUche bildnngselement, d.i. 
lat. -SCO**), ist durch verschiedene und spätere palatali- 
sirung in romanischen mundarten ebenfalls zum bloiken 
dentalzischer herabgesunken; s. b. veuezian. cresse = 
krese mit scharfem s (tosk. cresoe »skre^, lat cresoit)***). 

*) S. Friedr. Mfillprs fruchtbare znsnmTiipnstcllungcn , "wlcn. Sitzungsbe- 
richte, XXXVIII, 680 ^ , der jedoch ftir ar -a-d-el die irt li-f hi^iechiacb« 
|>araUele übersehen hat und üt. oro (os oris) aus versehen beibringt. 

**) Lat. gli'teo und skr. hr!«Kh (eigentlich errothen, daraus: sich 
schftmeo) stimmen, ao wie ^am gaKKba, in ihten beiden tbeilen ttberein; 
dae g in glisco iat aber weder die um ihr iweites element gekommene in- 
dogermani«che media aspirnta, noch die „lautTcrschiebung" eines voriUli- 
schen oder ^ar «nn^ikritischen h, sondorn die roj^plmafpip aus urlateinischem 
h entstehende mcciia, wie ich aosfilhrlich in ,.latein. und romao. III * nach* 
anweisen venioche. 

***) ^neb in der enten penon: cresso, obwobl kein paUtaler Toeal 
anf ee folgte (cretoo), dnrcb anlbnUebing an die ttbrigen; vetgl. veneiiaB. 
pianao » pia«go, wegen ptsnie = piangi, piaog«; a.s.w. 
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lu Eräaieo hat sieb aber wohl auch die älteste laal- 
gestalt Suffixes «skai aod zwar guten rechtes beim 
Bomen (ygpl. x* b. in saoskrit: juga, sarga, pftka, nte- 
gha, karna neben jug, sarg, pale, mih, ^.r*nu), er- 
halleu. Wenn nämlich Justi altbaktr. ar-a-yka, neid, 
pere-^ka, preiß, durch Umstellung aus den hypothetischen 
fannsD *srskiid ared) ^parei (*parekhä) erkürt (haniU 
buch 364b), so möchte ich ihm darin nic^t fdgen. Ar- 
-a-qka (neid) „das leiudüche entgegentreten*^ ist schwer- 
lich von *ar-8ka im akr. ar-kkha-ti zu trennen; und es 
Tsrhielte sieb ar-a-^ka au ar-kkh-, vom bindsTocal ab- 
gesehen, genan so wie pere-^ka(kaii^reis afeforderung 
wie es Qbrigens wohl auch Justi auffa^) zu pra-kkh-. 
Hingege[] hat Justi wohl das richtige getrot'ten, wenn er 
aüt altbaktr. ar-a-^ka das gleichbedeutende skr. iröja 
vergleicht; da die skr« verha Irlj, beneiden, irasj ^sAr» 
nen, fibelgesinnt sem gegen^ (s. Boehtling-Both) ebenfidk 
auf *ar-sk 'ar-a-sk zurückgeheu dürfteu. Es dürfte näm- 
lich dies ableitende -Sj = -sk (Irascit-ur = irasjati, obr 
gkMcb die beiden verba verschiedenen alters sind), d.i> 
als eine von dem oben berfthrten skr. = sk etwas verr 
bchiedene lautgestalt, angesetzt werden, die in skr. sj and 
= skand, sjona = goth. skauns (Kuhn diese zeitsehr. 
Ulj 433)) nnd viell«cht auch — wenn es mir erianbt isl 
eine stark angefochtene znsammeasteUnng hier zu emenen 
in *a8janti = lat. escunt n. s. w. wieder vorkAme. 
ESn weiterer beleg ftir arisch sj =5= sk bteckt vielleicht auch 
in dem namen für die linke band: skr. savja, altb. havja, 
griech. eixmdt;, lat. soaevos, sl. suj, dessen verschiedene 
formen ich auf folgeode weise in historischem znsammen- 
hange zu bringen buchc. Vom urspr. skavja, das in der 
grakoital. form fast ungetrübt (skaiva) fortlebt, kam man 
zu *tjaFja, das regelmäfsig durch sl. duj vertreten ist; 
daraus endlich, in der indo-erfinischen periode, durch dia* 
similation (sj&vjA): savja, havja, wobei sieh ». b. roma- 
nisch cavicMa statt clavic'Ia vergleicht, und auch die 
iad.-griech. oxy tomrung (tolgiich: *sjavj4) zu erwägen ist, 
Mailand, 27. febr. 1867. O. J. Ascoli. 

2Mttclir. f. Tgl. sprMlif. XYL S. 
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Botanik der späteren Griechen vom dritten hi& Urtii^ebiitexi Jalirbiinterte ^l), 
von dr. Bernh*rd Langkavel. Berlin 1866. ä. 

Vorliegelides buch Tereacht die in den sebriftco der 
epftteren grieeblechen botaoiker tmd inte uns fiberlieferten 

pfiaiizennamen nach den oft sehr allgemeicen angabeo wis- 
eeneobaitlich zu be8tijiirae& und unter die heutige botanisohe 
nomeoclaliir einmordBeii, um dieses weite gebiet weitem 
forScbungen zugftnglieber so maeben« Die betr^feadea ru- 
briken sind mit den nöthigeii literarischen uachweiaen ttbcr 
die alten autoren und die neueren Untersuchungen reicbltch 
▼ersehen, wobei namentlich auch auf die pliilologieofae be>> 
bandlnng gebfifarende rttoksicht genommen wird — von «in- 
schlagenden arbeiten letzterer art scheinen dem umsicbiig^en 
verf. nar Pott s abhandliingen in der zeitschr. für die künde 
des morgen). V, 57 ü'« und Vü, di C entgangen xu seia^ 
woselbst eine gtoAe menge der orientaiiscbcn namen ma£ 
ihre richtige form surOckgeHlhrt nnd in ihrer weiteren w> 
breitung nachgewiesen werden. Die namen sind meist in 
einer höchst wüsten, durch die spätere griechische an«» 
apiadbe beeinflnftten gestalt überliefert und der Yerfsoeer 
hat wohl so unrecht nicht gethan, wenn er eich ▼orliu% 
auf emendationen nicht eingelassen hat. Eine sorgfältige 
behandlung dürfte aber zu vielem und vielseitigem nutzen 
gereichen. Die nameo erstrecken sich ja über fast alle 
den Griechen bekannten Ttölker, über Gallier, Dader n. a. w., 
am meisten scheinen- freilieh die Orientalen Tertreten so 
sein. Aber auch für das beschränktere gebiet des grie- 
chischen wird manches von werth sein^ namenthoh hnden 
wir vielfache religiöse besiehnngen, die sich den Ton Pott 
(dieee aritsehr. IV, 173) be^roohenen mir eeite steUenx eo 

cilfia */i&ijvägy jig%OQ^ Koorov; ^AcfpoÖirtjg Aovr^^oj', ort- 
(f.avog u. 9. w. Möge daher die sorgi^ltige arbeit auch in 
den kreisen der Sprachforscher die ihr gebührende beaeh* 
tnüg finden. 

Berlin, aug. 1867. B. Kuhn. 
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Eine imperativform im gothischen. 

In deu grammatikeo des gothiscLeo wird, so viel ich 
wdis, Allgemein atigenommeii, dafii es eine passivfbrm des 
▼erbam gebe und daneben ein mediani« Der indicativ die- 
ses niedinm, heiftt es, „flült noch dazu mit dem paesiy 

zusamineii, und nur der coojiuictiv zeigt geringen untcr- 
schied'^ (Ulfilas, von Stamm, 3. aufl., bes. von dr. M. Heyne, 
S.253). Dals medium und passiv susammenfallen, darf 
Hna nickt wundem; im gegenthml, es versteht sich so 
atemUch Ton selbst; das wunder wfire, da& sich ^ im 
conjunctiv ein unterschied zeigte. Noch wunderbarer ist 
es, dais dlttcr conjunctiv (ursprünglich optativ) in keiner 
einzigen heziehung sich als solcher kund giebt, weder in der 
form noch in der bedeutung. In den drei einzigen bei- 
spielen dieses angeblichen coigunoüy, nl. atsteigadau« 
lansjadau und liugandau, fehlt gerade das nothwen- 
dige bildttogselement des modus", nl. das i. Daau kommt, 
dais alle drei verba activ sind. So lesen wir z. b. 
Marcus XV, 30: „uasei thuk silbau jah atsteig af thamma 
galgin^. Man sieht, atsteig ist 2. ps.8g. imperativi activ* 
In TS. 32 finden wir: ,sa Christus, sa thiudans Israelis, 
atiteigadan nu af thamma galgtn''. lat es nicbt deutlich 
genug, dafs atsteigadan die 3. ps. sg. imperativ* activ; 
ist, dasselbe was das griechische wort des textes, nl. 
xataßätw^ Das zweite beiäpiel lausjadau Qbersetzt gv- 
ade&oiy also wiederum eine 3. ps. imperativ. Allerdings 
' hat das griechische wort medialform, doch natürlich stim- 
men nicht alle gr« media au gothischen« Daüi im gothi- 
schen lausjan immer activ verwendet wird, davon kann 
man sich überzeugen, wenn man die stellen auftchlagen 
will. Wer kennt nicht das „lausei uns af thamma ubilin'' 
u. a. Das dritte beispiel, welches wenn möglich noch stär- 
ker spricht, ist Ii Uganda u in Cor. I, 7. 9. Das verbum 
liagan hat immer eine medialform (passiv) — auch d»- 
von überaenge man sich selbst — , wenn ein wsjb das sub> 
jeot ist; dagegen wird fQr mftnner nnverftnderlich die active 
form verwendet. Kurz in diesem lalle stimmt der gothi- 
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sehe Sprachgebrauch aus leicht erklärlichen griindeu völlig 
zum griechischeD ; liugaith = ya/nei, liugada = yo" 
fuSrat, Nim in Gor. I, 7. 9 fibersetzt liugandau das gr» 
yafjii)aar<»(fav, d,)i, es ist die 3. plur. imperativi aotiv* : ' • 

Bs ist der mUbe werth vergleichen, was in GhiiK 
und Loho «▼ranuii. d. goth. spr. §. 178 Über diPFo angebli- 
chen coujunctive des medium gesagt wird. Ich will hier 
nur diese worte anflUhren: ,,Es könnte zweifelhaft sein, ob 
liugada und liuganda von weibern Mo. X, 12. XII, 25« 
Luc. XVn, 27. XX, 34. 35. Gor. I, 7, 28 paseivum ( veiv 
heirathet werden) oder medium (sich verheirathen) ist, in-*' 
defs durch lingandau Cor. I, 7, 9 wird für das medium 
entschieden^. Wie wenig stichhaltig diese behauptung sei, 
wird klar sein, wenn wir dieselben worte wiederholen, und 
nur fttr gothisches griechisches substituiren. Also: ^es könnte 
aweifelfaaft sdn, ob ya/ialriet und' yüftovprai von weibem 
f aissivnm (Verheirathet werden*) oder medium (sich verhei- 
rathen) ist, indefs durch yaufjaavcDtTnv wird für das me- 
dium entschieden". Folglich, weil vou mäuncrn gesagt 
wird yafAvjaärwaavj dadaroh wird entschieden, dais yafAÜ" 
rat und yainwwcu von weibem nieht passiva, sondern 
media sind! " ^''> 

"E» braucht kaum bemerkt zu werden, dafs dib eiidung 
dau (st. thau, wie 3.8g. ind. da st. tha, und 3. pl. ind. 
üda st. ntba, und 3. pl. act. ud st. nth u. s.w.) zum 
griechischen tta, dem lateinischen to stimmt, und ndau 
«i ¥tmv und nto. Das au steht hier statt o, d. h. in 
ftlterer penode ft, wie auch in der l.ps. sing. conj. Der 
Wechsel zwischen au und o kommt Öfter vor, z. b. taui, 
tojis; fuilatojis st. "taujis; Trauadai st. Troadai (i'^^w- 
dÄ); stojan, stavida. . ^ , 

Nicht nur der speciellen gothischen, sondern auch der 
▼ergleichenden grammaiik glaube ich einen dienst gelltet 
SU haben, wenn ich solche ungeheuer, wie atsteigadau, 
lansjadan und iiugandau als conjunotive des medioms 
sein würden, aus dem wege geschaht habe. 
^ Leyden. H. Kern. 
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Nachschrift. 

Nachdem der geehrte herr heraiisgeber dieser zeit* 
achrift mich benachrichtigt, Uppström sei schon frOher zu 
demselben resultat jrelangt, bleibt mir nichts übrig als den 
leser um entscliul Jigung zu bitten, dal's ich mit einer ver- 
meintlich neuen erkläruug auftrat. Ich gestehe , dafs ich 
nicht alles auf den gegenständ be7ri!2^Iiche vorher gehörig 
gelesen. Zn gleicher zeit glaube ich aber die schuld gröfs- 
tentheils von mir abwSUen zu dflrfen auf die schütter der 
grammatiker, welche dergleichen resultate nicht einmal 
erwähnen. Wenn der berausgeber, tieu jetzt in keinem 
fall der geringste tadel treÜ'en kann, sich entschliefsen 
konnte meinen aufsatz aufzunehmen ^ wäre der gewinn, 
dftnkt mich, ein doppelter. Erstens wird die sache in 
weiteren kreisen bekannt, da die Zeitschrift von vielen 
gelesen wird, denen die flbrigen obige gotbische Impera- 
tivformen behandelnden werke nnzugänglicb sind. Zweitens 
kann ein jeder an meinem beispiel die nicht sehr erquick- 
Uebe erfahrung machen, wie wenig mau sich auf gram- 
roatiken verlassen kann, 

Leyden, 1. mai 1867. H. Kern. 



Barbara und ßoQßaqog. 

Ein richtiges verstandnifs des wahren Verhältnisses de<j 
sanskritischen barbara zum griechischen ßaQßaQoq ist von 
so grofser Wichtigkeit, dals jeder, auch der kleinste bei- 
trag zu diesem zwecke willkommeo sein wird« Die frage 
ist schon so oft, auch in dieser Zeitschrift, behandelt wor- 
den , (Jai's ich, anf früheres hinweisend, mich kurz fassen 
kann. Wäre daS sanskritwort aus dem griechischen ent- 
lehnt, so würde entweder das alter der Prätipäkhja sehr 
herabgedrückt, oder die zeit des ersten historischen Ver- 
kehrs der Indier mit den Griechen weit hinaufgerüokt 
werden. H&tten die Griechen das wort von den Indiem 
geborgt, so möfste dies vor der zeit Homers geschehen 
sein, und dann würden alle unsere hergebrachten vorstel- 
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um» 



laogen über die ilteste ▼dikergesohichte fiber den hrnnSen 

geworfen. Ist endlich das wort ein zum ü^eineiDgiit der 
arischen sprachen gehöriges, so fragt es sich, was war 
seine uraprflngliche bedeutuog. Auch hier sind die con- 
«equenzen sehr bedeatend. Drflckte es orsprflnglich die 
yerworrenheit der spräche nicht -arischer Kölker aus, so 
setzt die beibehaltung dieses Wortes in derselben form und 
bedeutuog ein sehr weit fortgeschrittenes nationales selbst* 
bewuüstsein bei den arischen Tölkeni Tor ihrer tremra^g 
▼oraos« Bedeutete barbara die ▼erworrenheit mid knins» 
heit des haare», so filhrt auch dieses zu eigeuthömlicheD 
etbuologiscbeo folgerungen. 

Ich habe mich früher (seitschr. V, 141} fQr völlig 
oder stroppig als die ursprüngliche bedentung too bar- 
bara erklärt, und Ar die riohtigkdt dieser anffusung wird 
▼ielleicht die folgende bemerkung einen kleinen beitrag lie- 
fern. Unter den fehlem der ausspräche der üsmau wird im 
Bigv.-Präti9äkhja, Slltra 777 (Xiy,6), loma^jam angeftüvt. 
M. Begnier ftbersetst es durch delicatesse, mollesse, 
ich übersetze es durch rauhheit, da nämlich die drei be- 
sten mss. asaiikumarjam statt saukumilrjam lesen. Lo- 
ma^ja würde also, auf ausspräche angewendet, dasselbe 
bedeuten als das griechische Samitng^ denn noch dieses 
bedeutet ursprünglich haarig, struppig, dann ranh* In Bfitrs 
782 (XIV, 8) kommt nun das wort barbaratä vor. (Warum 
fehlt es im petersburger lexicon, da doch die Schreibart 
mit b durch alle mss» gesichert ist?) Als zwei fehler in 
der ansspraohe des r werden an dieser stelle des PMti^ 
kl^s, atispar^a und barbarata angeführt. Atispar^ be- 
deutet einen zu hohen grad des contacts, deuji aJs ao- 
ta:8thä sollte r geringen contact (du:spfsta) oder wenig 
contact (idatsprSta) haben. Zn viel contact würde «ie 
schnarrendes r berrormfen. Barbaratft, der sweite fehler, 

wird nun ganz wie lomapja, durch asaukunuirja erklärt; 
upd es steht also nichts der annähme entgegen, daüi bar- 
barailk, wie ioma^ja, ursprünglich die haarige, stnpiMgBi 
ranbe aossprache des r bedentete. 
Oxford, 10.mai 1867. Max Müller. 
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Nachtrag zu s. 410« 

lo der oben besprocbeiieii, xwar interpolirten, aber Ar 
uus wichtigen stelle Od. XVI, 282: 

unnore xbi^ 7iokvfjov?.og M (fQ^al ihicu !A&tjviij 

vwaw tdv TOI, kyu xBtpak^, 
findet aoch dir* Classea (jahrk £ olase. pbiL 1859 8. 304) 
das aogeblicbe futar &ffitH mit reeht hOchet befremdlicli, 
wobei er bemerkt, dals überhaupt eine modalsyntax ftir 
üomer selbst nach deo trefiJicüen yorarbeiten von B&um* 
kin (und doch anoh Thiersoh) ein bedOrfoiA sei, jedooh 
neigt er «ich cur aotiabme einer foderung wie ^cri, die 
nunmehr ganz unnötLig ist, denn ist nach obiger 

aueeiuandersetzung conj. aor. 1, gleichwie auch IL V, 260: 

tu xiv fioi no?.i>fiovkog IrWiivi] xvöog ogi^r^f 
worin Aneis, «obang III wa Horn* Od. e. 67 den flir jene 
interpoltrte stelle benutssten yers erkannt hat, solcher conj« 
aor. stellt. Ks ist zwar noch eine entgegenstehende stelle 
übrig, II. XX, 335; ute xev avfßßhia^aL avifp, wo avftßXrj^ 
auu nicht aoriat sein kann, da es keinen mit a gebildeten 
aorist Ton ßaHm gibt, und deshalb allgemein Ar fiitunun 
gilt. Aber es kommt sonst nirgendwo du futur ßXnoia 
ßlrjaotmi vor als an dieser einzigen stelle, dazu noch als 
einaiger einer regelwidrigen Verbindung von ot£ abv mit 
dem futur. Daher nennt Dindorf im Thes. ling. Gr. T. II 
p. 90 D mit vollem recht dieses aviMßXricw dn „certissl» 
muui librarioruin commentum ^ und stellt den conj. aor. 2. 
öVfißXi]€ai wieder her mit hinweisung auf den gleichen conj. 
ftltjitai Od. XVII, 472: onnot av^Q .... ßXfjiTm, wo die 
erdichtete fiitnrfonn ftl^$ta$ wieder erscheint, freilich nur 
als Variante, aber wohl noch bd keinem berausgeber auf- 
nähme in den text gefunden hat 

dr* J. SaveUberg. 
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Aecent auf der ersten silbe die endang 
abschwächend im rom. 2ÜIL 

Adjectiva auf u im lat. 24iL anf ba 
im lit. lü. 

Adverbia. ahd. ortsadrerbia auf -snn 
Ts. t in nhd. adverb. am ende mehr- 
fach zugesetzt Z£, lat. adv. auf ttm 
1S8. 2^ adv. auf dttiv, ittjp, dor 
IM< acc. pl. IL und acc. sg. f. in 
ädvcrbialformen nebeneinander 
skr. zeitadv. auf änim 208. 437. lit. 
ortsadverbia auf ur ä&lL 

Aorist, aoriste auf aoi', ttoftijr bei 
Homer 21 ff. aor. auf blofses a von 
vocalisch oder mit muten endenden 
wurzeln theils alte perfecta , theils 
durch ausfall des «r zu erklären &A f. 
äoilste auf hu 401, 4X6 ff. sigma- 
tische nebenformen im ind. 4 17 f. 
in den modis 402 ff., namentlich 
bfei Homer 407—413. 

Aspiration, von t vor r altbaktr. noth- 
wendig, griech. und ital. arbiträr 

. LM^ aspir. anlautender vokale im 
griech. 2M^ mediae aspiratae, cf. 
physiologisches. 

Attslautsgesetze des gothischen 350 — 
^hl (passim). 

Casus. Nominativ i altlat. nom. pl. auf 
a (von der ersten decl.) und e 296; 
auf es von o-stämmen langes ; 

ä des nom. pl. n. auch lat. zuweilen [ 
erhalten 2M. — Genitiv bei verbis 
des hörens, rUhmens n. s. w. griech. ' 
und skr. ZL&t gen. auf um von lat. 
i-stämmen 2iIlL altl. gen. auf ernm , 
800. — gen. sg. im deutschen: 
gesch. desselben in den altdeutschen 
Ortsnamen B21 — 348. — Dativ : 
dat. pl. der starken decl. im deut- 



schen: dessen geschichte in den 
altd. Ortsnamen 81 — 100. dat. sg. 
der dritten lat. decl. auf e IS^ 
umbr. dat. abl. plur. auf us 305. 
bildung des lat dat. abl. pl. 807. 
Composition. stufenweise annäherung 
der blofsen zu&ammenrUckung an 
die eigentl. composition 11h f- an- 
Stämme im deutschen in der com- 
pos. verkürzt 388. 
Conjnnötiv mit kurzem roodusvokal 

im griech. 408 f. 
Consonanten. 

Qnttttrale: k aus s siehe unter Si- 
bilanten, lat. qli = gr. a mit 
c wechselnd 277 f. lat. c zu g 
erweicht skr. ks aus kj (aus 

gh -H parasitischem j), | aus ghj 
(welches anderseits zu wird) 
438. aus geschwächt afiiL 
Ubei^ang von gr in gh im skr. 
232. abfaU von x vor « 170. 
von lat. h vor i 168. neup. h 
= altem f 214. 
Palatale: skr. kh, seine entstehung, 
bedeutung und Vertretung in den 
verwandten sprachen 442 — 440 
(cf. 60, 807 ff.). 
Dentale: t neuumbr. hinter nasal zu 
d erweicht 191. dor. xx ans (tt 
419. deutaliispirata th neudräu. 
zu h, selbst bis zum vocal ver- 
flüchtigt 19^ neu^rän. d = alt- 
baktr. z (== skr. h, g)214. Verhält- 
nis von d zu r, 1 in der indo- 
germ. Ursprache 2JJL skr. dh die 
aspiration verlierend lat. n 

vor t ausfallend 198. Wechsel 
von nd und nn in deutschen dia- 
lekten Übergang von nd in 
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hg in dcutochtiii dialekten 2ßiL 

i 

Labiale: altes bh = umbn f, nie 

V 1 94. inneres iti pjiech. in f 
Uberguhcud iL Unterstützung eines 
auslautenden m durch angefUg- 
tea a im romanischeh 1.2^ mi 
(mj) in romaniflchen miindarten, 
in gn (= nj) Ubergehend 1 24. 
laU m vor r in a fibergekend 
]3jL mr 2M< aaslaut, m im 
send abfallend 489. 
Halbvocale: r hinter labialen im 
skr. öfters wegfallend 163. osk. 
rr aus rs ilA» umbr. r hinter 
consonanten abfallend liLL. rom. 
t aus br, tr 200. umbr. 1 vor t 
sich völlig auflösend und durch 
längung der fiilbe ersetzt 181 . 
Übergang Von v hinter consonuu- 
ten in die labiale muta und seine 
gesetze; lat. sp aus sv 210. 
Sibilanten: lantwandel von s in k, 
namentlich im griech. , und sein 
Verhältnis zu den lauten sj, aoj 
aie, 8, Ith &4— Za* aÄfi — 
371. 401—430 (cf. iSlf. M2 
— 449). — abfall von s vor 
andehi consonanten 57ft"., 181, 
306, 319 . 448. toskan. s zwi- 
schen vocalen 9 ausgesprochen 
deutet auf altes ns 2Ma lat. sp 
ans altem sv 2JiL a» (und lat. 
sc), ax aus dj »j EM f. 
a<x aus xji V 437. 
Declination der starken sahst im go> 
tischen iAA — 856 : die vorhistori- 
schen formen SAi — vorlie- 
gende formen regelrecht nach dem 
auslautsgesetz gebildet 850 , 351. 
unregelmäfsige formen 851 — 56. 
Deminutiva. ai für al in böhm. und 

kämt, dcminutivbildungen 
DesiderativA der indogerm. i^pracben 
und deren Zusammenhang mit son- 
stigen bildungen &&2 — 869, cf. 

Deutsche dialekte. grenzen zwischen 
schwäb., alem. , fränk. in Baden 
421^ fränkische mundarten in Baiem 
422, alem. und schwäb. mundarten 
428. 424. grenzen der mundarten 
im hohenzollernscbea 42h. Ursprung 
des sog. cimbrischen dialekts 429. 
vgl. noch mitteldeutsch. 



Tundium. berührt sich mit dem 
part. pracs. vielfach in den germ. 
und rom. sprachen 242^ verschie- 
dene ansichton über die entstehung 
des lat. gcruudiums 2A^Ü'. ; seine 
bald active, bald passive bedeutung 
erklärbar durch die indiiFerenz der 
part., inf. und gerund. zwischen 
activ und passiv 2^45 ff. gerundium 
im deutschen 250 fi'. ; im engl. 2M ff., 
daselbst sich mit dem part. berüh- 
rend: formell 2&fiff. , syntaktisch 
2iL2f. 

Infinitiv, i^t im lat; dativ 1 39. im 

umbr. n. osk. acc. von einem o-stamm 
1 39. schwanken des inf. zwischen 
act. und pass. bedeutung, nament- 
lich im deutschen 2Ah^ 246. 

Imperativ. 8^ sing, und plur. imperat. 
auf -dau, -ndau im gotischen, 
fälschlich fUr medialformen gehalten 
4Ä1 f. 

Italische volken religiöse unterschiede 
innerhalb derselben 101 f. griech. 
einflufs auf die religionsanschauun- 
gen der lat.-osk. gruppe 108 — 107. 
lateinische durch suftixe gebildete 
gottemamen 108 — 114, componierte 
oder zusammengerückte IIA ff; mit 
suff. gebildete osk. 117. aus der 
indogerm. zeit hcrtib ergenommene 
gottemamen: lati-osk. lill — 182; 
umbr. 

MamtSi Deren mythologische bedeu- 
tung lfi2f- 

Metathese im romanischen 201 . 

Metrik des Rigveda. gesetze derselben 
166, 178. ergebnisso dei selben für 
die ausspräche gewisser flexionsfor- 
men : fem. auf i 1 69. 170; pl. en- 
dung äsas 184 ; suff. tama IM^ 

Mitteldeutsch, mitteldeutsche lautver- 
hältnisse in der spräche des sog. 
kleinen kaiserrechts: vokale 89 — 43. 
consonanten 43 — 44. 

Neugriech. dialekte in Italien 391 — 
400. 

Nomen und verbum. beider Verhält- 
nis in den indogcrm. sprachen lh2^ 

Nominalstämme. Stämme auf -e im 
lat. und deren Verhältnis zu den 
consonantischen 120, 211 , 293. 
Stämme auf -o als letztes glied ei- 
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ner zusammensetzoDg in solche auf 
-ta übergehend 287. 
Optativ. apokopierte optativformen 
auf (TU fUr (Tftt 413 — 416. onai^ 
atu stehen für *afKraqt *9tntt 

Ortsnamen, deutsche ort«bezeichnnng 
-ono raarca 885 ff. marca 387 f. 
vgl. noch unter Casus. 

Palataliaierung von g (sowie von di) 
zu i und stufen derselben 238, lÄA^ 

Participium praes. beziehung dessel- 
ben zur dritten ps. pl. 1 52. er* 
klirung der form desselben im engl. 
2Mff. 

Perfect im lat. hat langes I 1 38. reste 
einer kürzeren bildung desselben in 
altlat. inschr. 138. 

Personennamen, die sog. verkürzten, 
schwach declinierten personeDnamen 
im deutschen und ihr Verhältnis zu 
den volleren formen Ml f. 

Physiologisches 227—236. bei jedem 
vollständig gebildeten sprachlaut 
drei momente zu unterscheiden 222. 
vocale 228—280. consonanten 2M 
— 235. mediae aapiratae zu- 
sammengesetzte consonanten 234^ 

Praepositionen. italische auf d ^llft.x 
lat aZ2— umbr. a&2. sind 
grSfstentheUs ablative 872 — 37«. 
Weiterbildungen von lat. und umbr. 
praepos. mit n£ äZü^ 

Pronominalstämme, im lat. durch i 
erweitert 2aA. gen. sg. dieser er- 
weiterten Stämme auf ius ebd. 

Suffixe, schwanken der sufßxa zwi- 
schen activer und passiver bedeu- 
tung 247. lASu Suffixa der itali- 
schen göttemamen: lat LQE — 115. 
osk. LLZ — LLA^ — Einzelne suf- 
fixa: 

1_) deutsche: 

-jan nom. ag. bildend 159. 

-8-ti, 8-tra 
2) griechische: 

-äJto, -Jio 481 . 

-a&o 21. 

-ax erweiternd iEl. 
-a^ro 80. 
-a^o primär 2^ £iL 
-n(jo {-riqo) secundär 2^ 

-ö-ffto, ti-at,o 431. 



-;?o 19. 
-dfM» 183i 

-dttr zur ableitung tadelnder be- 
zeichnungen ßj^ 
~poq 3iL 
-otn, OM) 15« 
- oaao lÄ« 

-OK) sss skr. -^a an casusformen 
(ortsadv. u. s. w.) antretend 487. 
-^o, i''»o, wo 16. 
8} italische: 
-ario, -an LäS. 
-bo im 
-bro, -bulo 
-do, -culo IM. 

-dio, -lio in lat eigennamen 133. 

•ec erweiternd 430 f. 

-emo, -umo SO^ III, IfiÄ. 

-ido , altlat -€do geht auf altes 

-Sto zurück, was umbr. erhalten 

194, cf. aM. 

-ie 2^ 

-iön 4ag- 

-is aüiL 

-Issimo ROO. 

rom. -ista deminutiv 20X. 
-lento IM. 
-men, -mento 112. 
-ön secundär L&l. 
-ono, -ona 103, III. 
-080 IM. 

umbr. lat -ovio, -uvio L9l2- 
-t nur Verstümmelung vollerer saf- 
fixe 298, cf. 2M. 
-tat an comparat tretend, an no- 
mina auf -os 308. 
-uo, vo 113, UJL 
nsco, nsto 278. 
4} sanskritische: 

-as nom% ag. bildend Ih^ 
-ivant, -ivan, -iva 12. 
-tja 48L 487. 
-man, -mäna 112, 118^ 
-ja nom. ag. bildend 1M< 

-SU am 

5} zendische: 

-fka 412. 
6) litauische: 

-ba adj. bildend 441. 

-iszke aia. 

Supinum des lat auf -tu aus dativ und 
abl. zusammengeflossen 807, cf. 1^2. 
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Tempora, vergl. aorist, perfect, ver- 
bura. 

Tenuis im ausUnt im dentschen aspi- 
riert gesprochen 281. 

Verbum, vcrbalstHmme (cf. wurzeln). 
Übertritt der Stämme der fllnflen 
daaae (na) in die erste (nva) IM< 
Stämme auf na, nu in ihrem zu* 
sammenhang mit nominalbildungen 
140. Stämme auf sk und ihr ver- 
hältnU zu sonstigen secund&rwur- 
zeln Uij cf. 867 f. ÜJL na im 
griech. perf. 112^ rerba auf una 
146. Verhältnis der bindevokali- 
schen und bindevokallosen conj. zu 
einander 147. Zusammensetzung mit 
WZ. as fbr aor. und tat. bezweifelt 
148. entstehnng der indogerm. ver- 
balklassen 147 — 151. verba auf 
aat^, lat. essu 3JI2 ff. 

Vocale. vocalverhältnisae des ftitesten 
arisehen lautbestaodes nach Ascoli 
IM* mischnng der a- und i« reihe 
im dentschen 488. im skr. und lit. 

4M. 

a. Schwächung von zn i (skr. 
griech. lat.) 6Ä urspr. a im lat. 
vor gutt. bewahrt 207. Schwä- 
chung von a SU i 2LL mah- 
ratt. ä nnorgan. Verlängerung von 
skr. a 21^ dor. ä nicht auf f 
snrUck7,uAlhren a und t 

vor volleren endongen zu m ver- 
stärkt 284. ahd. a erhalten ge- 
genüber got. i oder u deh- 
nnng des kurzen a und Übergang 
des 4 zu ö im alem. in wechsel- 
bezug stehend 428. 

e. ioo. att. gegenüber dor. acol. 
ä als unuraprtinglich 22ilff. — 
e lUr i im aii!<lnnt und vor schwach 
ansl. consouanten im lat. 2M^ e 



zwischen zwei r ausfallend lat. 
und osk. &Ü2^ 
L • illr r h&M schwinden von i 
vor folgenden vocal nach einem 
consonauten im lateinischen 295. 
2aÄ- 

u. fi skr. und lat. aus va i2ü± 
skr. n für a nach r 189, ür ne- 
ben ar 2M. mm. un as lat. in, 
gemeinrom. es 200. aeol. if ssa 
gemeingr. o = altem a 214, cf. 

diphthonge. got. au für 6 = älte- 
rem 4 452. Verhältnis von ei, 
S, i im lat. 188. £i zu £ con- 
trahiert schon im älteren griech. 
IM. 

Vocaleinschub nach r vor consonanten 
127 ; im ahd. 488. 

Volksetymologie in der griech. form 
persischer eigennamen h&± 

Wurzeln (cf. verbum). entstehung der 
wurzeln auf i^ a 141j cf. 213, 216, 
2JLä. — neutrale und active bedeu- 
tusg in ^ner wurzel anzunehmen 
IM, 

Wurzelerweiterang: überhaupt 14Ö — 
ULä. einzelne erweiterungen 22, 
24, 26, 30i 84i 104^ 215^ 

Zahlwörter erscheinen vielfältig fle- 
xionslos 2M. multiplicative zahl* 
Wörter, zabladv. u. ä. bildnngen 
4M ff.: nhd. -fach 430. 4M. lat. 
plic, plo 4M ff. rfkoj nlax; nXar- 
itOf nXtidto; nAntf^o, nX^a$o 45_L 
got. fla- 4aiff. got. faltha- 4M f. 
SS 'lit. kkrta, altbulg. kratu, skr. 
krt krtu, viell. s= osk. pert 4Ma 
skr. dhä 4M ff. griech. j^a x'l ^wg 
436. altb. za , zva( 4afi. qantn 
s lat. fario 437. altbulg. zdü iM* 
lit. gy-s, gi-s 489 f. lit. linka 440. 
gu-ba = altbulg. gubi 441. 
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A. Deutsche sprachen. 



Ij Gotisch. 


tvciüa- IM. 


stOzu 


afaika 488. 


ungatass 22z. 


strala 22iL 


ninfi>l#lia AÜil ^ 
BlUiaiVIlB 4oV. 


USKIJUI ^OD. 


sund 68. 


alliH IHR f 




BUuuruiii u_Q_M 


ast« 2&. 




RW»\f Afifi 

O IT d I T 1 1 « I . 


fnithan 484 




«Kr all £3 ^tOli 


nHUtOUl " Q - 
ITA« ßQ 


2) Althochdeutsch. 


wetar ZiuLi 
zana rtoo. 




abah S5ft 


vliva 414 

ziga »T 1 «y. 






• wi A.1 il 4 1 


LTanAlinii 22*'. 

as " ■ • •* * »1 — 1 


Ann Ann ^ fi ^ 


•w *** 1 [9 a ^ i\ 

ZWlg 


iTAiiinsn '^22 




L^l\ll(LI Ji&Il £. ^ 1, . 


uajuw* corniuiH z z^y. 




ITH V P 1 }^ O II *? 

*^ T 




3) Hittelhochdeatsch, 

— * 






nenhochdeotsch and 


■js&uis ovo« 


IVlif ICIll **Oa» 


IlCUClu UUcrUCUMuUD 


hanrn 217 

II HU III ' ■ * 


gl-, ge- üjL. 


aiale&te. 


l%Aif4i^n 271 


fiaCIlai OilO. 




lilAflinn '>2M 

Illlli'ilClU " *' - 




a«^1i lihpf) Ahifip- 9fi 1 ^ 


hliifra 1A7 
iiiuiro ^ " * * 


nilirttDK» UttUI Qj. 


null • nurcis|jdi i ^« 


uuiio^r 1 < 1 


nniiti ^ i 1 . 


•kl Aft« Acmlfttpr A^ifiliitpr 


nwiici 90»> 


Kvnnli 917 

nmon * i « . 




ihiik« AJiA 
luuKa 0 4io. 


nruorjuu < 




in mif fViin 2441 

III Ulli ^CU« *t « 


hAt 41 Q 
nub 1 j- 


4H 


inti Hi^S 

IIIU £9ita» 


lIKl, l'gl M.ji-L^ 


SCI1WCI2. ttllUUUS ■ J . 


k'Oiiifftn 494 


inwaruoii / j. 


ainpivr x-jx^ 




ka. tri. 


uoum. Humuiii * / . 


JUtt 21 Q 
~tii a 1 g> 


Kan 1 I - 




liiafllA 1 


knrtia 1 ^ 1 
KuriJB 1 Ii 1 . 


»!•• nfrklmnt« 7Q 


mttti Acr^fkltlia 4ad 
luBultKlWUlo ^Ov» 


mera An^. 


m1«/1 Karalit 1 9ft 

ulua' Dcnrni. i i.ty. 


■Bll 1. »1 MtfM ■ II II ^ ^ T 

ulallllgluS o . > ■ 


m.Ui 191 


IvA^Vk # Av^ m all # 197 

ulDCl. Dcrui^niiaiiir 1 ^ » - 


mnka- 2M< 


morkan 


Descnreien » 


niilils LM. 


obaz 121^ 


hiniiA 221 

III IIB V * ■ 


raihtis 2Mf. 


perabt L2&. 


Schweiz, bort 221. 


raihts '2^^. 


sabs 207t 


brauen IM. 


razda 212^ 


s&mi- &^ 


mhd. dinster LMf. 


sanui 69. 


»arf 357. 


dreist 433. 


eamaua GiL 


scarl" 357. 


düster 199. 


samath fi9. 


acarta 221. 


einfach 4.<^n. 


siujan 2UL 


sciluf Mü. 


ent- 2M^ 


skatins 449. 


siala. sula 22h. 


tir. enz'n Zfi* 


siualiät« 


alaff, slaph 


kämt, falche AM. 


stana 21^ 


sndo 60. 


faust 2S&. 


stantan &^ 


snur 60. 


finster 196. 


stibna 2_LÄ^ steccho Sfi^ 


före 221. 


svaihra iAx i StecheboroD älL 


lubd. galander hl. 
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fränk. gess'n ZK. 
gewitter 2M. 
böhm. pidal ZiL 
tir. gtltelti 7G. 
glocke lä. 

böhm. graslitzbecre IX. 
tir. gr&tig 22. 
grindel 222. 
grob 212. 

Schweiz. hiÜB(l)ig 2fi 1 . 
bamster 

mhd. helsing ifil. 
fränk. hess'n 78. 
hinken äl^ 
holz 22^ 

cimbr. indarzalt 79. 

cimbr. innarzent t2d< 

tir. intolmat IS. 

alem. kUgersch AiL 

karmin 22iL 

kennes 22fi. 

klofs 22^ 

klotz 225. 

nUrnb. krut HL 

böhm. kniz 2fi. 

bair. Schweiz, kulm 22^ 

lebendig 260. 

lu.st 

henneb. mangelkem 2.M. 
henneb. mannel 2&SL 
minder 2M. 

mnrren 237. 

obcrscbwäb. nagelhex iK. 
böhm. n!ra 7ß. 
peitsche 221. 
Pfennig 2&iL 
ztps. nordböhm. pottoro 
SSL 

aachen. potttthm 8iL 
quader 207. 
rebhün 22i. 

recken 288^ 2M, 
reichen 238i ^4iL 
oberbair. rennet 2&2. 
mhd. rise 22A± 



fränk. rispe 2^ 
fränk. rispel 2^ 
mhd. roum (Parz. Ij 21J 
22. 

mhd. rüeren 272. 
saul, seule 226. 
schale 224. 
oberd. schart 221. 
schief fi2. 
schlank 22&. 
achnee &SL 
•chwank (adj.) 22^ 
seichen 
seihen biL. 
senden 253. 
mhd. sinnen 2M. 
nihil, siniegen 22^ 
Stab '>25. 
stamm 11^ 
strecken 288. 211L 
•treichen 238, 2AiL 
Schweiz. sUttig 2&L. 
mhd. täber 225. 
cimbr. telele HL. 
bohm. teile 22. 
Uberwinden 2 53. • 
böhm. nitai ZfL 
klimt. uraf»8 Ifi* 
österr. urassi liL 
österr. nrschen Ifi. 
verwinden 2ää. 
wachsen 221L 
weben 194. 
weiter 2Mff. 
mhd. Wide 221. 
wirtel, Wirten 221. 
zeige 22fl. 

4} iltlictuisch, mit- 
tel- und aeanieder- 
deutsch. 

mnl. belien LL 
mnl. berispen lÄ. 



mnl. denneghen 
blast 197. 
ndd. hoiken ZISL 
ndd. höken 319. 
holm 22i 
hrörian 222- 
ndd. slank 22^ 
ndd. telge 22iL 
wedar 2£JL 

5) Angelsächsisch. 
Englisch. 

engl, bark 221. 
beorcan 221. 
hreran 272. 
hrim 22. 
meodu 884. 
oföt 221. 
scacan Hlft. 
scearn äl. 
smögan 22^ 
spit 212. 

thrist, thriste IM. 
väfer 194. 
vefan Läl. 

6) Altnordisch. 

ama 

ami lä. 
brot 221. 

fai laa. 

fala 438. 
holmr 22^ 
hroera 212. 
hväsa 210. 
laeri m. 
sam- fi^ 
skaka 318. 
skoekja 3 1 .9. 
sraiiiga 22^ 
veßr 2Mf. 
vefa LM. 



11 AltgriechijMih. 

n^'xiO'T^ot' 196. 
duvtffiq &2. 
dto<i 2fi. 



B. Oriechisch. 

d&QOoq 23. 
AtO-oq, -ai&oi; &2. 
aX&ui im 
ainoloq 125. • 



axcat^^)« 19^ 
dkiittv äl. 
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afta 62, fiÄ- 
aft'ti'ifvvttt 3 1 a. 
' Auctkiiiim; Q&t 
dor. a/>a(> 

auri(toq 66. 
äiiifiaßrjttbi 2ö 1. 
Otl'- 1 1 ft- 

ctiavTa 289. 
r(i'/a u. s. w. 1 fi!, 
et »•*;'!> 

avjct 2äfl. 

,/f »'Tai c)"(>o> fi^ 

ftVtVJ'' i&ä^ 

^ArtTjtmo &Aa. 

2h f. 

anilö? 431. 
«/rAoT»? 431. 
äoaßoQ 19^ 
nt^iaJoi; liL 
a^a^t'crxw 66, 366. 

oo^'ii^o? 24Q. 
afjiffxiti 366. 

361 

a^n?; 367. 
V^trxiijTTto? 106. 
a«rxo; 144. 

rtffTi^vo? 270. 

^a/roi 210. 
ßdxtqov 369. 
ßä^ßaqoii 453. 
/Soffxw 448. afiÄ. 
ßflxtlov, ßfiitiXor -^fiQ 
ßtßiiüiffxu S69. 

lak. z?^«;.^ am 

dor. ßüQ&oq aiL 
ß(jiftut 218 . 
ßifvxta 
^a^m 1 ß 0 ■ 
yafißQoq 197. 

807, 44iL 
T'füfa^ou 271. 
yiayov 370. 



I y^aw 271. 
I ymTio; 360. 
^ y^üif üt; 360. 
1 ,Ja,7fib? 2Äa. 

I ()a^va» 283, 3£ä. 
I dor. ^alo5 2^. 
1 däftau 197. 
I ötäiaxofiat 3££. 
i SfSiitffofini 36^ 
, rftfioc 283. 
' äol. 6{vxoq itL. 

Slfffn' 280. 

(Jtw (binden) 283. 
Ji}*«? 2Ä1L 
rf^Ao? 282 fr. 

Jllfil'l tTJ^ 16 1. 
di}u6i 280. 

r)f»a^i'<«»' 280. 

.y^aAo; 2E3. 
Jtä<ft>a 320. 
(Jirfatrxft»' 288, ä£&. 
didajfjy 3 68 . 
(^««»nfi'r;; 320t 
öifiTQKfTiq AlLlL 
SuntTtjt; 160, äÄÜ- 
öui^Kf/t}^ 32iL 
//tofi'io? 60, 7 ! . 
JwadoToq .'^20. 
JioaqiÖQoq 321L 
<Ji$o? 70, M6ff. 
JtTiila^M)? n. 8. w. 431 

^i/rAaffto? 4." 1. 
Jtnjln^ 430. 
iJt;rior-;- 43IL 
<y^7rrj';fo<; 430. 434. 
rftffffö; 70, 436 ff. 
()/<rxo^ ii Ii.'}. 
dtq^aaioq 487. 
(J/jfa 70^ 486 ff. 
öix&a TOi IMff. 
Attovri 161. 
Juat'vaot 611. 



<)i'iriiji'o; 279 . 
iy/KjlftMQftq 284 f. 
/rfwxa AM ff. 
f f>»jxa 4M ff. 

ftxfiloc 321< 
tixbtr 32X. 

(li'ftxnif^ 8. 
flVaioi,- 69. 

/^<rxf» afidf. 

Ixldiatn 23. 
thyftny 22A. 

^^rai'ia 289 . 
tvi't'a 59. 
rn»xa 3Mf. . ' 
toaiTtjiriQ 26. 
tnaiiiav 2&i • f ' 
innoaae 22- • . 
cmf/xeloi; 3^ 
fnixnvooi 24. 
inl^iio&oq 23. , I 
/mici((>(>o^o? 2flf.i« 
/rrtToairai; Z2t>. 
iit^civtaüf 2&2a " 
J'.To; 12a. . . 
i\}ei>ym 22. .1 
igiydovTtoi; 
f{ft'oq 31L 
/{ivxia 3££. 

/(rayra 2M. 
j tegeat. taöoxa 406. 

I l'fftiji' 2Hl, 

^(Trta IMj 122. 

'£(ri/« 121 ff. 
j jat«äw 1 73. 
I /<7/u^» 22^ 
I dor. fjxaxav 419 

2M. 
i <t;a<-in^- 2ä9. 

fvdtUkoq 2M. 

£tri}i-0? 2tiü. 

«iJöi 172, 221.^ '- • 
ixpiatioq 123. , 
f^^ijxa cett. 4J-&i^ . 
109. 
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^»/fra« 281. 
^t«i 211^ 

^M^o^ 281^ 
i^xa 4Q1 ff. 

ijfttai' 370. 

*Hrio)ifi»? 288. 

&fUrlfn; l&SL 
^/tog 159. 

A/ax«lo; IM. 
kret. i^io? IM. 

iKfZ«« an. 

/SaA^ 70. 

ioftutitn;; 284 f. 
lünq^ täro? 870. 

7ai/»/ mf. 
ftfxio (gcraflenfell) Ii, 
2<rxÄou ( baumscbwtome) 
7a. 

dor. xä lhA± 
ttaiat 271. 
xntiMfj 56. 



'iral«I» 15, 184x 2ifi. 
dor. jta»* 154. 
irara]'if Lfi-. 
xa^ttnc 319. 
«anro? 56. 

MatiTi/a 358. 
MO^nK 358. 
«nnriog 857. 
«affaa 3_L9_. 

MaiaKTa 289. 
Kara:r^jjrow 262. 

KOfroc fi2. 

im 

jifci^w 74. 
»{afjvor 80. 
»tdaaf^drtti 78. 
j»#/w 74. 
x/XaJof 14. 

xai«»!* 
x/r IM. 

xf()at^r(i' 24* 
Kf(iag 2_LI. 

Kiftmlo^ 67. 

Kiftwv 6^ 
Ktral&a fil. 
lL»ra^a 
x(i-at'(>oif £2. 

xif^t'i'oc 67. 

x^faAA^«; ZiL 
xi^ffoi; IlL 
xM^ffoUifc ZIL 
xAa/'/ij 217. 
xAttdoc 222. 
«CiL xAa{ Z2. 

xUo^ 21fi. 
xAt^ct) 216. 
HftHf&Qor 60. 
xi'/^a; 67. 

xi'/<jfO<j 67. 
Kfititf) 57t 

MOtfO^ &6. 

xnAa||(*v L&. 
xoAaf liL 
xoAa;iT«iy lA. 



xoAa'/'Os 1-6. 
xölfo; liL 

unlmoq L5. 
»nXnnVfia 14. 
xoAoi' Lfi. 
xoAog !£. 
xoAoir<ro; lA. 
xoAniri'^roc 14 f. 
xoAoi'ac UL 
xnAot/fif l_5t lfi. 
xnlovfißar 1-6. 
xoAo</wt' 
xoAmvi; L&. 
xnAc'OC 1-5. 
Koftat&oq ß-Z. 
xn/ino? LZ. 
Kofiatr Qlx. 
Moraßn:; L2. 
xofctpo'- 66. 
xorto^ioi; 14. 
ICorf)oi'(if 66. 
Könnt 67. 
xöoi Lfi. 
xo:t(>o(; 6-6. 
x/(>a£ 211. 
xo^K 24. 
lac. xo^Oi 24. 
Koi'^^if? 24. 
noinirfitq 24. 
x^tttTTnAi] 362. 
x^atnro? 192, 862. 
x^ijn/; 859. 
X(>ifÖ9 21L 
x^tiraoc 70. 
x^>oi'6} 271 f. 
x^i'-^Ja 2Äa. 
X() /'/?() 2ÄÄ. 
»QVfiot; TL 

xTi'nos 5fi^ 
Ki-aß-nq Iii. 
*vßf'{^vti ftü. 
xi'/?i7 16, ftA. 

Mt'tdMU» 3.6fi. 

xtUil UL 

n^'fi'*yx*l 65. 
KvftaOa &I. 

HVfißaxoi lfi. 
Mt ftßr] !£. 

«vpciyxv ^Ai 
Kvrat&a 6jL 
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c^inXSvrm 3 1 3t 
'/Iftalutioq &&3 
dor. auaQ 56. 

II. 

ar/a w. 1 iT. 

arra 2ÄiL 

art/ 289. 

ao<r<rij[i»j(> 2 5 f. 

OTvilo^ 481. 
R;rAor>; 481. 
ctgaßoQ 1^ 

a^fli^ctfKiü 66, 

a^*/i'^0(; 24 0« 

ä^:ta^M 861. 
a^naAioc 862, 

V4<rKX9|?r«o; 106. 

atTrij!» 279t 
flffripo; 279t 

21. 

aTQ^a^ 62» 
/Sa/i'M 21iL 
ßanxqnv 369t 
ßägßaqoq iM> 
ßcuxnttt 448, 
ßfUiXor, ßfUdor ^M. 
ßtßffuaxtn 869. 

uk. ^/«^ am 

dor. ßuQ&oq SIL 
/9^t/iw 2ia^ 
ßf^iiMM 369. 
;^aia IM. 
fUftßQOi; 197. 
807, 441L 

yiayov 870. 



366. 



yvt'qtoi 51_. 
^^aw 271» 
^'^«Tioc 860. 

y^H(^o? 360. 

da<^öc 283. 
^affva* 283, 3£8^ 
dor. ^aloQ 2&2. 
da/iflt^ 197t 
ötdiaxo^at 869. 
didiaffofini 369. 

Kol. ^fCxo«; 
Jci'Ti7(> 2fiiL 
dlfutf 280. 
(f/i/r«<r ai.2M. 
a^üi (binden) 2A2. 
rfi}»«.; 2M. 
a^Ao« 2&2flF. 
Jflftfltt{Q 161. 
d;;unc 279 f. 
dr/uoi 2Ä1L 
^ro^ 368. 
^1}« 161. 
ÖMlmr 280t 

^(aAa^ 2A1L 
fT/alo; 283t 
JtäffM 820. 
fVtJägxfjy 283, 368. 
Jtdoj^i; 3Mi 
J*f*iifTi]; 820. 
dtftT^fqpijc •20. 
duntxfiq 160, 821L 

60, IL 
^«oaJoTO? 820« 
JtoOifÖQoq 820. 

Jifoc TOi iaaff. 

StrtkadiOf; n. t< W. 481. 
dlnXal 4M^ 
Ji;tAot0^^( 431. 

StTtkovi; 480. 
Slnwxoq 480, 434. 
<!»<rtfo« 70, 436 ff. 
ittcitoq aM. 

487. 
(TZ/a 70, 4M ff. 
dix&a 70. 4a6ff. 
Jmi^ im. 

dvoifioq 67. 
döjuoq 279« 



^6^1' ao. 
rf^«*? aiL 

((/•«rii/ro? 279, 

/;'/#ff/M«^«C 2Ä4f. 
Wwxa' 4M ff. 
(atlta ilLlff. 

/^a« aia. 

tiutloi 371« 
r/xft»!' 871. 
<M'a(x«{ 69. 

fftfaria 2Ä3. 

/^ffxM afi9f. 

iitiStaxö 7a. 
iXtyrlof 275. 

UÄ« 
j'rana 289. 

foMca a6df. 
loffffijit;^ 26t 

intxoüftt 72. 
^tf6(«lo; 869. 

2A« 

in{{fQn&o<; 23. 
/;riTa^(/o^oc 28 f. 

iitqa^ot 287. 
fn« im 
i^itym 22- 

igtydot>7to<; 56. 
ff^rni; 30. 
fgvxm 369, 
f^jfopat 368, 448, 
/«rarra 2 89, 
tegeat. /«rdoita 401. 
ViTTfjxa 215. 
r^r*!!^ 21iL 
^<rria 180, UiL 
'£<rr/a 121 ff. 
i<rriaw HA. 
icx^Q** 224. 
dor. frTflurar 4-LS. 
fi'- 288. 
(luario;; 289. 
(vdttiloq 283. 
EviffOf 288. 
tvx^jLiou 368. 
fi;«, 172, 211. 
ifp^ffTioq 173. 
I^^xa cett. ^6 f. 
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483 



Z*/*Tai 2iLL . . 

tia, 211^ 

l^tjtim 2_8_L. 

cör^OQ 57» 

lyxa Mi ff. 
'Hii? SÄ. 
^fitav 370. 

*MrtoTinn; 288t 

&fir6q IM* 
^ifIo5 IM. 

^fo« HL IMf- 

^/aittXo^ 159. 
&9ani<tun^ 169. 
^iff^»? IM. 
StirTt{^tatni 159. 
'&iaq>a%n;; IM< 

kret. ^»lo;; IM. 
&Tniff)iut 366. 

(xfA.»^ 371t 

ZiL 
/|o( 73. 
lodttffiji; 57. 
löftuuns 284 f. 
t(rnCi iffof 370. 

*Iaitil Ulf. 
XaxXa (gemsenfell) ZI* 
2<r)riiou ( banmschwttmme) 

dor. xa 154. 
xo/m 271. 
xftMxri 5G. 



I xaUTr 15, 134, 216. 
dor. xor 1 -t . 
xai'a^iy 1 6. 
xa7«roc 3Xäa- • > 
xa-Tio^ 

xaiti uliitofi 192, afi2* 
j Haunla 358. 
xcu»nK 358. ; 
xftn^oi; 357. i 
xnaaa 319. 

xaiarra 289. 

287. 

62. 

xrti-ro? 
X* 154 

xianvor 30. 
xf Jccrri^fVif s 73. 
xf^u; ZA. 
xfAaJoi; 14. 
x/).a*ro^ 60. 
xf Ag^i'^f tr 14. 
xiho&ai 
XiA/f**' Ifi. 

x/.- IM. 
x((jaiXfir 24. ' 
x/na? 217. 
KifiOQtion' 68. 
KiftiuXnq fiZ- 

Kiftb)v GZ. 
Ktral&a. £Z. 
X^ra^'a 66. 
xtrai^^op 62. 
Kniai; 67. 
xivdvroii 6Z. 

x»^CTAAyy(; 70. - , ^ 
xi^(To? 70. . 
xtcrtrctAi;; ZiL 
xAay^iy 217. 
xAridoc m. 
8icil. xAaS Z2. 
Kktiöriftn^; 160. 

xiios 21£. 
xAi'Oi 2 1 6. 

Kflikt&QÜV 60. 

xtYc^aq 57i 
xi'f(fo<; 57. 
xtwtp 57. 
xod'ot; &£. 
xnAa^r»r LS* 
xoAa{ 15. 
xoAa:Trf(v 1 6. 



I xoAat/ n^- !£. 
I xöifo; 1 6. 
! xi>Af r^mr 

1 xolofto'.; 1-fi.''?' wv:.^.»'. 

xoXoxvita 14^1 iiT^ -^1. 
xöilor 1 6- li' ^ 'i*-T«=J« 

xoAoffr'j^roc 14f,-t.« 

xoXovav Lfi. ■ ..^.i . 
■ xoloi/^i»« 1_5, 16. 
' xnXnvftßai' 1 5. 
] xoXoq oii' 15. 
' xnilbiv'; 15. 

xo/<:t»>v LT. -t?r. ^..BvT 

! xtnaßn^ 17. 
i xf>i'a^)Oi- fifi. -• . . 

xo»'»o(ii 14- 

Köi'üit' fiZ* 
xoni 16. 

xon()n(; 5£. f • v.''''m 
x<'^a| 217. ... 

24. .... 
! Iac. xo^oi 2A± 
KnvQtiiti; 24. 
xoi'yijffi; 24. 
xfiuii alt} B£2i 

192. afi2. 
xoijn/i; äM. 

Xjjljo? Zfi. '»'^.f f. 

x(»i<rcro;; ZIL 

X^)OI'(tf 27 1 f.. •. : -;• 
XQvßÖf}!' 2M. 

XQVftOf; HL 
xQfäuiov 857. 
xTi'rroi; M. 
x/ai9o? Ifi. . . 

x^'ßfurri ftü* 

xiV»?' l^i M. 
xiYffxw 366. 
X i Lfi. 

Kvftfti&a 67. 
KvfiagtiSijQ fiZ» 
xvfißa/0(; 16. 
*tt fißri 16. 
xr-i-ay^»; 62^ 66, fifi. 
ICi'i'ai^a 67. 
Xi»! ct<<9^i)q Sil 
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Kvrtila 68 . 
Kvv6qia<i 68. 

xt'/ieXXov ISL 
xvnri 1-fi- 

fCüraooq 6^ 
Aaiov 861t 

hia am. 

Atißfiroq IM* 
Xt'atv 861 1 

Xilainfiai. 12^ 

Maia IliL 
ftntvofia* 813. 
ftaftftri 20. 

IM. 
IM. 

ftaifftfiQvyt] 

ftiXa9Q09 6{L 
^/Aos 6(L 
ftiXdoffou 3_IA. 
^/A» SM. 

fjit¥ta 3 18t 
fttqC^ia 812t 

/4i^o<; 812. 
fiflQvtaOou 2M^ 
23* 
IM-' 
fn/jtralanüi 

aia. 

fio^fiVftot 287t 

^i', 287. 
fit'doq 238. 



/(vxdc 862. 
^MS 8fi^ 
fivaxot; äM. 
S62. 

^iiWo; 288i 
^1 i'w 2 37 . 
fn oup 865. 
Nfavö{i(a aA* 
»•«'uf 60. 

67f., lai. 

ri/a a& 

iVorn; 68. 
riii< 6iL 
(»imc aü* 

li'ioi' aiL 

oJr<^f<i' a^ 

oCoc 2af. 
ota: ai 

o^i^toc aL 

otfioq ai* 

oYffftr&at 3L 
ox^AA«{i' IJL 
ol^xca 3-&ä* 
oXdcnta 867. 
ojukIo; &2< 
oitaQtq C5j 66^ 

o/<Ti'oo,- 66, 

'0/<oiii; aa± 

6/<o; 62j 66. 
ttoL öfi'/ia 214. 
onattfy 2aj 
o^f'yia 2aa* 
oo^oc aiL 



op;ttj 357. 



oaxfo^ 23* 
oir/ij 29. 

otfjfo? 29, aaa^ 

oro/9o(; 19. 
OTOirtfi) lä* 
sicil. Ovlliov 11± 
ovgaxöq 19. 



ot'()i'a;i;o? la* 
7ro^f*r 19, 
Trotha 373. 
na^a/ 822* 
/ra^iana 289. 
:Ta(>(9tro; 23. 
/rot^io; 3_I_a. 
na« 2a9. 
naax*^ 364. 
7iara/og 19* 
//an»oxi^ 104. 
llätfjoxXot; 104. 
nfixo« 864. 
n/xxo« 364. 

lltQattporfj 106. 
niaxof 364. 
a^r^a 205. 
.lii^oc 205. 
7if;<)a*' 2B_L. 
n^yu IliL 
rtCiffQn; 200. 
TiAiKfti' 430. 

noi.V<yf i'ixf;? 106. 
nö^i»; aiL 
noaa/^ 436- 
noTa»'»/; 287. 
noTa^oi; iia= 
287. 
n^aroi* 287. 
n^tjvi}? 286. 

71^0 2aaA 

ff^>o(Tav)7C 287. 

2M. 

~i^oa/^i'Oiaco<; 287. 
[()oW 239^ 
[(futga 875. 
t^wioc 875. 



v(iO» »Li. 
:ia<Jbt 365. 
:d^^0( 23* 
ii/ 170. 
ganavo<i 



m 
nuv 



Qa7 
gäitvt 

lac. Qniig aa3* 

go&iOii 
go&oq 



lf<; 360. 
iroi 360. 

aaa* 

22L. 

L 

859. 
l9* 
22* 
22* 
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QOtSftos 22. 
QotXoi 22m 
Qoq)fTv 22» 
QOx»tlf 22. 
(iv&fwq 28. 
ffrauti» 369. 

iratfo? 6 1. 
acuoly acHoi 

anxta 65. 
Sdjutj 64. 

^dftixoq fii. 

Sdfioq 6&M 
Saftvloq 
Säfiuiv 65, 67. 
Saftvvtov (ntdiov) AI« 

JSapänij 68t 

anv&tlq 62. 
«rar/; 22^ 
<rav(x(>os 21L 

<yai'»'»o»' 21L 

aat'^o/?^*^)/; 2IL 
irar^o; 21L 

Stidt'xiaq Ihä^ 

Sttnofinoti IfilL 
Sstufiofi 160. 

IaC. (TM» 159- 

StfiCty/flnq 62, 

SifiÜQurtoq 62t 6^ 
Sifiagoq ^üu 

Zifit/lSaq 66. 
Si{^)fi{aq 66. 

atfioq 6^ 

Slftoq 65^ 
£i/4.vloq 
Stfitav 65j 62. 



' Slvak^oq 6i 

Siravd^nq 6&. 
(Tit'ntfois 6&. 
Sinsum 67. 

dor. (TM? 169. 
ffudt^m 319. 
axato« 61^ üiL 
SHOktiavSqoq 6fl. 
axafißoq 62. 
Snafioraq 63. 
2xä(jiii»¥ 63. 
axancTo; 319. 
ffx^naQPOv 3iL 
(rxet/OMa; 62. 
axifjtßöq Qlx 
äol. ffx^qpo^ 7^ 

axviffoq 68 f. 

axvpaXov h&± 
oxvroq 319. 

«T^apayo? 19. 
fffiaQUf} 6-L 
<r/4«^dcut<o; 19. 
aoßa^oq 2!L 

SoLtqpoQoq 66. 

bSot. <rovy 66^ 
a^iarUf} &6< 

ffniSijq 211. 

am&d/ifi 212. 

cithto&at 2B&M 
axivoq 215^ 2M. 
«rrir« 216^ 2&5. 
<rTeO|Ua« 214, 2Äfi* 
«tt/^o) 6fi. 
axofia 2J-4. 
itol« avvitta UAm. 
OTvnä^tt 66^ 
<rTi/n<a &£> 

CXVff^V ÖJß. 
«TTW/il'loc 214. 
SvfAat&a 67. 
SvfAcu0oq 61-t 
StffiaQfiq 66. 
ffi^y 64j 62^ 65. 
ffuya^if^a 66« 
crwrijpij? 66. 



ai'KoiJoif? 68. 

TaAa;r</^C 284. 
liXaop 21^ f. 
r^^^tTpoi* 119, IM. 
1*^71« 309^ Sil. 
TCT^oUfw 369. 
TfT^r^aty«! 869. 
tt&tlfti IM. 
Tt&cttßdaam 362. 
T*^a<ro( 66Ä. 

T(T^4U<rX4W äfifi. 
TOfi^^V^ 19. 
T(ia;^iyXia<y 218. 
T^iw 211. 
Tgt£o? 70^ 72. 
T^/ffla{ 481. 
T^*tf<ro( 70t ^ 
T^((jpr<V*o? 487. 
xqlX&^a HL 
xqmaxut 366. 
Ti'na^f» 67. 

TI'Ttft 67. 

Äol. vftowq 65. 
vn^vtl 286. 
vq)a(rw 194. 
9a<rx» 867, 448. 
WZ. ^^ti^ 141. 

(jp^e? 416. 
^oici» 41 6 f. 
9>vaor 29, m. 
(pi'tra 405. 

211. 

/a^ad^M^J&l f. 

xpitpoq 69. 



2) lengriecMsch. 

dxofia 128. 
ctxo^ij 123. 
axo^» 126. 
ampi 399. 
/^kAto? 221. 
ghizi 399. 
ndiazztttte 399. 
TroMx^'xa; 224. 
peraton 398. 
plonnonta 899. 
TO TrAoia» 39^ 
ploso &M< 
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aävta 254^ 
aarldt 22A. 



aovßXa 22h. 
aovßXi 21^ 



aovyXi 22h. 



C. Italische sprachen. 



1) Lateinisch. 

acupetlius ^40. 
ad aifif. 
adagium 278. 
adsecla 277. 
aedes 180. 
aeger 11^- 
aegrotus 1 12. 
Aesculanus III. 
Aesculapius 1 06. 
Aiax 12. 
Aletnoua LSiL 
amarus lä^ 
amb-, ambi- 380. 
ancilla 114. 
Anculae 1 1 4. 
Ancus 114. 
anfractus fifi\. 
Angerona III. 
Augitia lOa. 
ango III, 
anguis 1 OQ- 
Anguitia 1 09- 
ante 289, B72. 
ape älÄ, 
apor aiiL 
apud .^79. 
ar- aififf. 
arbiter 132. 87S. 
arbor 

arcesso &&2a 
arduus 121 . 
argentum 2ÜL ' 
argilla 240. 
arguo ISJj 240. 
arundo S7fi. 
auctumnas 112, 168. 
augere 1 32. 
autem 90«. 
aoxilium 1 34. 
baculum 369. 
bifarius 437. 
bilis »H2. 
bis IISL 
bos 210. 
Bubona I i), 
bubulcns III. 



bubulus III 
Cacus 1 7fi. 
calarc 134, 218. 
calceus IR, 
calcitrare 1 ß. 
calx 

Cameua, Camoena 178. 

canere lÄ.. 

Caprotina 112. 

Carmen lÄ. 

Carmena 1 78. 

carpere 3.'>7. 

Casmena 18^ 178. 

cautes 131. 

Cerealis 175^ M2. 

Ceres 175. «0^- 

Cerritus 302. 

Cerus 174^ lÄiL 

ce.spes 1 99. 

Cinxia 109. 

citra 372. 

clamo 218. 

clangor 217. 

clitellae 112. 

Clitumnus 112, U8- 

clivus 112» 

clao 91fi- 

colcre 122. 

Collis iAä. 

compedio äQAf. 

compesco 364 f. 

concilium 1 34. 

congruo HX. 

Consus 109. 

contio 1 33. 

contra Z12. 

coquo 277. 

comu 217. 

corvus 217. 

crepida ihä. 

crus 141, 213. 

cucumis P.üt). 

cui 303. 

culina 277. 

culmen 15^ 22h. 

cum , com- 54j 62j 6f 

cupa Ifi^ 



cuspiä 212. 

altlat. deda LSÄ. 

defructum l'ML 

defrutum 130. 
j delica 221. 

delicus 277. 
I delin<iuo 277, 

Dia IM. 

Diana 161. 

Diespitcrll4ff.,293, 320 . 
Diovis 161. 

Dispiter III ff., 161- . 

diurnus 293j ^IIL 

Dius Fidius Ifil. 

divido 370. . - 

dolium 222. 

domi 303. 

domui 303. 

dormio 1 42. 

dubius 4 38. 

duplex ±Mf. 

duplus 430 f. , . ■. 

altlat. eeis 807. ■ 

egestas 307. 

elogium 275 ff. - » 

eloquens 278. 

eloquium 278. 

Empanda 108. . ^ 

enim 298. 

altlat. enoB 3ÜZ. i , 
erga 240. 
ergo 2ZSL 
erroneus 2 öS. 
esca 364. 
escit 363 f. . • 

escunt 868 f., 44JL . 
altlat. exstrad 812. ^. 
famea 2M. 
farcio 104. 
Faronia IllL 
Fatua 

Fatuus 113. , 
fei 224, aÄ2* . I . . 
WZ. fer 1 92. . „. 

Feronia 1 1 0. - -i 
fervere 180. ^ . . 

Flora 117. % ..ty:'^ 

fluo lali ■ . 
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focns 183. 
folium 29j 181. 
altUt. forctum 104. 
fordoB läl. 
fore IM. 
WZ. frang IM< 
fremo 21h. 
frequens 104. 

frug Lfii. 
furvus 1 1 8. 
foftcus - 113. 
Garantie 1 7h. 
gaudere 121. 
gener 197. 
Genita LLÄ. 
gltsco 448. 
gracilis 1^ 
gradti» ^ 
gressus 207. 
gula 218. 
gUÄtare 22JL 
guUar iJLL 
hasta 130. 
hendo 131. 
Herdes IM ff. 
ilercoles u. s. w. 108 ff. 
herctum LOA. 
Herein UO, 118, 
Herie UOi llÄ* 
hic 307. 
hispidus 2L2^ 
hodiernuü 293. aM* 
altlat. horctun IM. 
hordas 192. 
Jana 161. 
Jan US 161 ■ 
altlat ibuB 307. 
identidem 289. 
idoneas 202. 
imboo 137. 
in- im 
in UM. 
infra 872. 
Inivus UA. 
instigare 
inter Ll&^ 
interdins 293^ am 
intra 372. 
InaoB LLSa 
trasci 449. 
ita 289. 
itidera 289. 
Jono 161. 
Jupiter 114 ff. lAL 



labrum i2h. 


masculua 238. 


lac 130. 


MatuU 110, Ui 


lactoris 109. 


Mavors ifii ff. 


Lacturcia IM. 


altlat. mehe 807t 


Lactnmna III. 


mel aM* " ' 


laevus 219. 


Menerva 113, l77.i--''iH 


laraa 223. 


ment- .'. <- 


laroberare 125f 


Mercurios 1X9. 


lantema IM. 


metns 182. 


LanuTiom I^ 


; Minerva 177* 


Lar IIS, IIJL 


1 mirimodla 306. 


Lara 174. 


^ mitis 181. 


Lares 113, 173. 


altlat. mius 133.. 


Laruuda IIA. 


jniÖdS 122. 


Larva 113, III. 


- 

morbus la^ 


laacivus 1^2. 


mort- 2aa- . . ; .: . 


laaer 860. 


ma facere 237, ■• 


laserpitiuin 860. 


multifarins 4J7. . . ' 


Lases 113, 173. 


muitimodis 306. 


Uterna IM. 


marmurare 237> 


latnin 11^ 


murU 109. 


Utas 121. 


Murtia 109t 


Lavema 181, 861. 
Lemures 181. 


mu8 865. 


musca 365, 


Über LI9. 


nam 298. 


Liber 107. 


ncbula 167. 


Libera 107. 


oetnpe 298. 


libo 107. 


Neptumnns 112. 167. 


libra 119, 


Neptunus 167« 


liceor 377. 


Neria 177. 


licet 277. 


Nerio 177. 


licinus 277. 


altlat. nis 307. 


limos 277. 


nix h&± 


Unquo 277. 


nubes 167. 


Unter 132. 


nucea 2IÄ. 


locusta 278. 


nugae 278. •• 


longua 122. 


noras fi(L 


Lucerea 176, 


obliquuB 277. 


Lucereses 176. 296. 


omnimodts 306. 


locrum IMut 


Op8 IliL 


Innter 132. 


opus 120t 


lao 


ordo 132. 


Kaja lüBff. 


orea 288, 


Majesla 171. 


oro 448. 


roajestas 171. 807. 


08, oria 448. 


Majus 171. 


OS, ossis 26j IBl' 


Mamurius IliL 


ossna 131t 


mane 117, 3Q4t 


Pacnviua 192. 


Manturna III. 


ralataa ULL. 


(^CeruB) Manna III. 


palea lÄl. 


Harica IM. 


Palea IIS ff. 


Marraar IM ff. 


PaUci 181, 


Marmor IM ff. 


Palilia 179. 


Mars 161 ff. 


palpebra 198. 


Marspiter IM ff. 


palpetra 198. ZÜSL 
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Panda ifl«^ 
pandere IQS- 
papilio 202. 
Parcae 108. 
Parilia UAL 
Patella 108^ 117. 
patella m«. 
Patellana 117. 
patere lOft- 
patina 108. 117. 
pavire 19^ 2M. 
pedet- 
per a7fi. 
Peragenor 1 13. 
perdagatus ä2£^ 
altlat. perdeam 376. 
perdius 293, a^IL 
petra 205 ff. 
petroces 205. 
pinso 865. 
piscis 142, 
piua 119. 
plebea 120, 29 
plebs 120. 23iL 
plectere 4 3 5 . 
plicare 480. 
pluxi IZIL 
Pollux IM. 
por äfLlL 
postalare 134. 
posui 1 38. 
post 

Pota 108. 
potestas S07. 
potiri 181. 
prae äl2ff. 
praedoptiont 373. 
praestites 116, 118. 
pridem 298^ ailx 
primns 474. ^ 
prior 474. 
prisctis 3Ü0, 374. 
pristiiius 3Q0, :^74. 
pro 374. 
prod- 374. 
prodigium 278. 
pronas 286. 
propitius 211. 
Proserpina 106. 
Prosper 211, 22jL 
pubc's "00. 
quadraUrius 2QZ. 
quattuor 9-96- 
queror 2QSL 
qui (abl.) 304. 



quicquid 1 lä. 
qui dam 2£&. 
quidem 
quoi SM, 
quomodo i21&\ 
quondam 22B> - 
rapere 3fi 1 . 
raacus 22^ 
ravis 2iL 
re- aifi- 
Recaranus 1 7t>. 
red- 376. 
redivivus 371. 
regere 

relicuus, reliquus ^77. 
repo 361. 
rete lÄJL 
ruber 191^ aÄ2. 
rubidus 1 94. 
rudere 22. 
rudua 224. 

rufus 191, aa2. 

rugire 2i. 
ruiturus 139. 
ruma 1 09. 
Ruinia 109. 
Ruminus III. 
rumor 22« 
rumpere 36!. 
'ruo 

nipes 2Mj 
Rupilius 361 . 
rutua 1 S9. 
sacer 1 7ü. 

Saetumua III. IM. 
saevus &Ju 
sagitta 208. 
sancire 1 79. 
sanctus 179. 
Sancus 178. 
saue 304. 

sannen, sarmentum 358. 

garpere 137, 357. 

Satumus III, 139, IM. 

saxum 207. 

scaevus 61^ 219, 449. 

scindere 207. 

scirpus 

scortum 1 30, 

scrupulum 209. 

scrupus 209. 

secare 207. 

secta 186. 277 

secundus 277. 

securis 207. 



secus 277. 

s«d am 

altlat. sed (seditio n. s. w.) 

301, 875. 
sedum (= sed) 376. 
segea 208. 
Segeata 1 10- 
Seja 109^ LLL 
altlat. seine 302. 
semen 109. 
semi- CiL ' . 

Semo 118^ im 
aeptuagiuta 131. 
sequor 179. 
aero 

scrpe 360. 
aibilus 
sie 802. 
sifilus 

aimilis 65^ 69. 
altlat. simitu fi^ 
Simplex 430 f. 
aimplus IM f. 
sirpare 359. i • 

sirpea ahSL 
airpiculi 359. 
airpns 359. 

sirpe 360. c . - 

simul 65a ^ 

eine 301, 375. . -. 



Bobrinus 2112. 
socer hA^ 
aolvo 187j 
apatium 2X2. 
aperare 2flB. 
sperea 211, 2^ 
apea 211. 
Spiritus 21 1. 
Spiro iüSf. 
spiasns 2 11 f. 
Stator 114. 
sterculinium 109- 
stercus 55. 1 09 . 
Stercutius 1 00. 
Stercutus IM. 
sterquilinium lüä. 
subula 22fLt 
suere 22^ 
sueris a 0 1 . 
aupra 372. 
altlat. suprad 
sarculus 3.^8. 
surpicnli 359. 
sus 301. 
taedet IM. 
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talea 22&. 
Um 298. 


2^ TTnihHitrli 

tt J UlUUllovU. 


tenebrae l^ff. 


amprehtu u. s. w. äM. 


terebra 119, 198. 


amipo 877. 


teter 198. 


Apuune IM. 


torculum 277. 


verb. St. ben- tlSL 


tormentom 277. 


^erfo- Martio* 


torqaes 277. 


ebetrafe 


torreo IM^ 


Fiso- 103, 109, 179, 193. 


tremo 


Fisovio- 179, 


trifarius 437. 


hebetafe LSlL 


tando 


WZ. her 110. 


tnor 137. 


Hönde (Hnnte) IM. 


Uber 203. 


hondomo- LSX. 


ülixes 72. 


hondu- lÄl. 


ultra ai^ 


Horso- 191. 


ttltronens 2Ü2^ 


huntro-, hnndro- 191. 


Unxia IM. 


Hnrio- IM. 




Jovio- 198, 


Urb» 120, 208. 


Jupater, Juve u. s. w. 


urere 172, ^71. 


IM. 


urina 12iL 


Juvio 


nti 2Afi. 


kalero aÄl. 


-Qviae 22A± 


Krapuvio (Grabovio) 


vabrum 194, Sfidf. 


kumates IM. 


vafer 194, 389 f. 


Mars IM. 


vates 181. 


mehe 121. 


Vedias IM. 


muta IM. 


Vediovis Ifil. 


nerf 177. 


vegetus 29, IM. 


nerus 177. 


Venilia, Yeoelia I2& 


Padella um. 


Venns 17& 


peme 118. 


verbena 122, 


petar- 2M. 


verber iül. 


Prestata 116, 1 18. 


vertcre 22JL 


PrestaU ^Jerfia 189. 


VesU 180, 171 f. 


Pnemnno- 183, IM. 


Yesnvins 192. 


Pupriko- 188, IM. 


Vica IM. 


rofo- IM. 


Victa IM. 


rufro- 190, IM^ 


Victua 109. 


Sa9io- im 


vigere 182. 


Sako- 178, IM. 


virga 203. 


San^io- 179, IM. 


Tis 800. 


Sanko- 178, IM. 


viacum 2A. 


Tefro- IM. 


viscas 73. 


Treba IM. 


Vitruvius lfi2. 


Tursa IM. 


vivere IM. 


Tursa ^erfia IM. 


vivcrra 221. 


verb. 8t. tarse- IM. 


volare III. 


tursitn- IM. 


Volcanus, Vulcauus 164. 


Vesuna 178, IM. 


voltnr li_L 


vufeto- 194, aM. 


Voltnma 111- 


Vufluno- 194, 38«. 


VoltnmuB III. 


vufro- 194, aM. 



I 

I 
I 

I 



3} Oskiseh. Säbel- 
lUch. Folskisch. 

amfret äM. 
Amma- 117. 
amuud 3M. 
an- 118. 
Anafiro' 117. 
anter- 118. 
Anterstata- 118. 
AntXkovi'tn 103. 
volsk. arpatitu 377. 
volsk. atahns 377. 
contmd 882. 
volsk. Declune IM. 
Diumpa- HZ. 
ebtrad afl2. 
embratur 118. 
en- 1 1«- 

Entra- 118, 173. 
mara. Erino- 183, 189. 
Evklo- IM. 
Flunsa- 117. 
Fluusasio- 119. 
Fu(n)tri- 119. 
Geneta- 118. 
WZ. her 110. HÄ. 
Hereclo o. s. w. IM ff. 
Herentat- 1 1 8. 
fnfm 293. 
yolsk. Jovia- 161. 
Kerr{ u. a. w. 175^ 802. 
lovfro 119. 
Maatots HI. 
Macsius III. 
Mahio- m. 
Maiio- m. 
Mamers 161. 
tneeflikiiefs 108. 
nerura 177. 

sab. Novesede, Novensi- 

les, -sides 1 95. 
Patana- 108, 117. 
petora 20£. 
piftiio- 
pifstfa{ IM. 
sab. Poimunia- IM. 
pru aM. 
Pnp(i)dii8 IM. 
Regaturef 106, Ilß- 
sei 382. 
Verehasio- 1 19. 
Versor 118. 
Vestia- 171. 178. 
Vezkef III. 
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i} Romanisch. 

rum. acolö i2Ä^ 

rum. acii, acum 122. 12A^ 

fHaul. aeuinö 182. 

genues. a giabba 12ß. 

ven. a jaba Ilfi^ 

mlat. amodo 

mail. ancainö 128. 

friaul. andemö 

it. ancora 

mail. anmö ULi. 

rum. balta 221. 

it. briaco 126. 

it. bricca, brtcco 208. 

it. briciolo 

frz. briaer 124. 

prov. brizar 

ven. ca (quam) 

rum. ca 1 24. 

mlat. calandrus 5X. 

it. Canrara 207. 

frz. carreau 207. 

mlat, celga 22^ 

friaul. ^emüt I2ft. 

rum. cf'tr^ 198. 

friaul. clap 2113. 

friaul. clapadJt 2M. 

sUdrum. clide 201. 

prov. ven. co 123, 124^ 

rum. colö 128. 

prov. com 128. 

prov. coma 123. 

it. come 128. 



frz. comment L2i_. 
it. como L2i. 
lognd. cömo 12^ 
sUdit. cttgna, cOgnS 121^ 
roman. cnim 226. 
rum. cnlme 22iL 
friaul. cumh 122. 
frz. d^abrer 125. 
(tt. 4c[(it 209. 
neuprov. esbrigä L2&i 
prov. esclater 209. 
friaul. fari 
rum. fanr 200. 
it. folla 212. 
frz. foule 212. 
mlat. it. fortuna 21k, 
rum. giaba 1 26. 
Büdit gn^ L2i. 
rum. gni L2Am 
mm. hUlmn 226. 
mlat. humulus 2M< 
sUdsard. immbi 123. 
rum. ^intunerek 199. 
frz. ivrogne t2iL 
span. jabardo L2iL 
rum. kreeri 200. 
frz. lambeau I2£a 
span. lambel I2h^ 
frz. lambriche 12^ 
it. Ikppare 201. 
it. lÄppole 201. 
mm. lucrare L2X. 
fViaul. modant 122. 
altfrz. orains I22< 



mm. paiangtnit 224« 
apau. pirpada 2iLL. 
mm. peatrf 199, iüh. 
frz. pierre 205. 
it. pietra 2iLa^ 
it. pioppo 2jLL 
mm. pleop^ 200. 
mm. plop 2lLL 
it. qua 12^ 
it. quadrello 207. 
rom. rauba 224. 
it. roba 224^ 
it. sauro 225. 
mlat. »aurus 225. 
ven. sbregar 125. 
ven. sborgoa 125. 
it. schiappare 209. 
it. schiattare 20^ 
neap. scigna 12A^ 
friaul. aclap 209. 
friaul. aclap^k 209. 
frz. siffler aa2* 
friaul. slambhL 125. 
mlat. soms 22£l. 
rum. suis 225. 
it. taglia 2^ 
mlat telia, tilia 228. 
span. t^trico 
span. it. tetro IAA. 
rum. nnflk 2ÜIL 
prov. vianda 249. 
friaul. vreas 126. 
neap. vreccia 



D. Arische sprachen. 



1) Sanskrit 

khurd III. 
ähüra^d 111. 
aksa 6^ 
inka 196. 
atttha IA2^ 
aU 289^ 879. 
<dman 193. 
admani 193. 
adhi 879. 
WZ. an 1^ 286. 
an- LlÄ. 
anamivd 1 1 . 
anaja L. 
anis^a 2^ 



antar 118. 
anti 289. 
apÄs 121. 

apnas 121. 
abbimäti 131. 
WZ. am u. s. w. 12 f. 
doilvi 8 ff., 12. 
amli 

arana äü. 
arnni ^(L 
arund 189. 
arkd 188. 

WZ. arKKh 368^ 448.449. 
WZ. ar^ 187^ 2M. 
ar^na 21ü.^ 



WZ. ardh 121. 
drdha I2K 
ardhi m. 
avakara 54. 
avasakthikä filt, 
avaakara 64^ 
asthi 28, 131. 
ahi 109^ 
änd 2M. 
äma 1^ 
ära^a IBA. 
ära^aga IM. 
ärät 878. 
WZ. i 142. 
WZ. ilUUi 142, afiL 
iti 2M. 
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idaniraajfl 202. 


j ksira 


dvi 370. 


idanim 203. 


khan^ 319. 


dvidh* 4M ff. 


invati 1 36. 


I WZ. gakkh 867. 


dvbdha 439. 




j WZ. gar (tönen) ?tft. 


WZ. dbar älA. 


WZ. u 2^ aiu. 


! WZ. gar ( verschlingen ) 


WZ. dbä IMa 


WS. iks 


2IK. 


ndpät, näptar 167. 


irsj 449. 


gara^a 218. 


nabh 167. 


ir»ja 449. 


garva 218. 


nubha IfiH. 


WZ. uit 


gala 218. 


nabhanu 167* 


npamärjamäiia 288. 


gnra 


nabbas hl ff., 167' 


WZ. m 172, 21L 


WZ. granth 282. 


nabhas^ 1C8. 


üdhas 203. 


WZ. gras 271. 


nar 177. 


ür^aväbhi IM^ 


WZ. grah 21^ 


narja 177. 


Qrdhva 12iL 


griva 218. 


nava filL 




gha 440. 


navagva 196, 440. 


riivati 


WZ. ghus 2-L£< 


Näräjand, -pi 177. 


ekakälam 488. 


gbuäa 21^ 


nighai.itu 


ekapara 4^2^ 


khatra 2 '2 6. 


WZ. nig bJiL 


6kas 174. 


WZ. kbS, khjämi 74^ 


nütana &SL 


kBDkan! Lfi^ 


khäga, khägä 31'*. 


nünam &SL 


was. kan \JL 


WZ. Ithid 207. 


näu &SL 


katidhä' 43C. 


^nitva 


pa^a 2M. 


k«m IM. 


gämätar 197, 214. 


pattra 205. 

* 


WZ. kar (facere) 174. 


WZ. ^i 137. 


pajas 1 30. 


WZ. kar (rUfamen) 21£. 


gina 


WZ. par (hinüberfuhren) 


kaiisa 5A. 


WZ. 1.H7. 


*289. 


k&ri^a ZJLü f. 


WZ. ^U8 g71. 


para 144- 


WZ. karf lÄ. 


WZ. tan 197. 


parimür^i 


kälä ia^ 


timisrä IM. 


WZ. park 434. 


WZ. kars 275. 


WZ. tars liLi. 


pala, paläla I&L 


kära 174. 


tarsa 1 83. 


palakja, palankja ULL 


kärava 217. 


tarä &iL 


paläva 181. 


käni 174, 


WZ. ti^ &iL 


paläla 181. 


kärsman 274> 


WZ. tud filL 


paläfin I&l. 


käU 4aB. 


WZ. tup 57j fiiL 


pallgaka lÄL 


kinkinl I& 


WZ. tras 271. 


pallava 181. 


kirti niL 


trikalä 433. 


WZ. pa9 


krmi 22fi. 


trikälam 


päU na. 


kffa ILm 


tridbi 436 ff. 


pävaka 184, IM* 


krsi 175. 


tredhA 439. 


pü9kali 31^ 


köna 18^ 


da^da 131. 


pur 1^0. 


WZ. krand 217. 


WZ. darb 22^ 


pura 12SL 


WZ. krftm 


davijaa 21^, 


purds äl^ 


kräpd 175. 


dä^agva 195, 441. ' 


WZ. pS IM ff. 


krän^n 176. 


WZ. da 2JSL i 


pra 289. 


WZ. klam 1^1. 


WZ. div Lfil. 


WZ. prakkb 449. 


kvau LSx 


divaspati 117. 


prati 289, 378. 


WZ. ksao HJL 


divöduh i2SL 


prathama äZ&A 


WZ. ksad 218. 


dirgha 21&f. 


prathas 121, 


ksapä 5^ 


düra 


prastumpati &1, 


WZ. ksam HJL 


dravi 5iL 


WZ. pbal 181. 


ksä 2J^ 


dravarä 5iL 


pbila m. 


WZ. ksi (herrschen) 212^ 


WZ. drigh 


phulla IM, 


WZ. ksi (zerstören) 2J_a. 


dräghijas 122, 21Ja- 


babhru IM. 


WZ. ksi (wohnen) 2J^ : 


dväpara 


barbara 463. 
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barbaratä 4B4. 

WZ. brü 215, 

bhaga 22SL 

W2. bhaog 163. 

bhadra 1^ 

WZ. bhand 192. 

bhandana IM^ 

WZ. bhar 1^ 

WZ. bhar^ 130. 

WZ. bharv l^iL 

WZ. bhäs 142^ 367, 44R. 

WZ. bhäs 367. 

WZ. bhug 168. 

bhr9ajärai 104. 

WZ. bbram 

makhä 1C4. 

magbd IM, 

magbivan IM, 

matsja 142. 

WZ. mad 334. 

madba 384. 

madhja 190. 

WZ. man 1851, 21^ 

minasvat 177. 

WZ. mar 237. 

mariki IM, 

mardt 162. 

WZ. mard 313. 

WZ. mas 238. 

mdh 168. 

WZ. nah 1 64. 

m^has 164. 

mabf IMt 

WZ. ma 216. 

mätar (verfertiger) 29. 

msina 174. 

mäoji 174. 

WZ. mis 365. 

mugdba 237. 

mndra 237. 

mudhä 211, 

WZ. mus 238, 365. 

muska 238. 

muskara 238. 

mnafi 288. d3h^ 

WZ. muh 237. 

WZ. mfi 2M, 

mfitra 238. 

mürkha 241. 

WZ. mürlüi 287. 

inürta 237. 

mOsa 866. 

jakan 64, 

jakft 

WS. jam 213. 



WZ. jaa 27 1. 

jäinätar ä, 

ra^U 24iL 

ratha 2& 

WZ. rad 121, 

WZ. radh 121, 

randhra 121, 

WZ. rä 219. 

WZ. rif 868. 

WZ. rU 867. 

rudhira IM, 

WZ. lap 278. 

WZ. laa 142, 178. 418. 

WZ. lip 22a. 

WZ. lü 18ii 361. 

ya^ I^ 

WZ. vadh 25j 221L 

vadhd 25, 268, 21SL 

vidbas 267 f. 

WZ. yan 178. 

y^oas 178. 

v4rKas 164 f. 

varlfn 131. 

yardb 120, 

wz' vas (wohnen) 130, 

112, 
vis 112, 

WZ. vas (leuchten ) 130, 

Ulf. 
vasatf 172. 
ydstvL 172, IM-, 
väga m, 
v&^jämi 132m 
WZ. vänKh 368. 
väijft IM, 
.vira 482. 
väri 121L 
vi^i 16$. 
väspa 144. 
väsanä IM, 
visMxi 172, 188. 
västn 172. 
vistospiti 112, 
vivdsvat 172. 
vivdsvan 112, 
WZ. via 870. 
visu 370. 
vfifvat I^ 
WZ. vra? 163. 
WZ. vra9l IM, 
WZ. 9äA, 9as (singen, 

preisen) 178. 
WZ. ^äs, 9as (med. sich 

sehnen) 209. 
fakan, ^akjrt hA^ 



WZ. ^ar 217. 
fara^a 141. 
WZ. fardh läü, 
firdha IM^ 
^rdbas 190. 
falpa .S.T7. 
^aspa 199. 
fastnan 1 78. 
fäka m, 
9iika im 
9ä8ti liUU 
9iprä 162. 
WZ. 9ik 6Ä, 
WZ. 9UÄ 271. 
9rgäla 211, 
9rdhja IM, 
9rnga 211, 
WZ. 9ram IBl. 
9ravas 216, 
frävasti 1 97. 
WZ. fri 212. 
WZ. ^ru 216. 
9niti 

9va9ura 54^ 

sakala 433. 

sakthi 6& 

sangratna 141, 

WZ. saK n. s. w. 1 79. 

WZ. sap HS, 

sam 64* 

i^ma 65. 

savitar 139. 

savjä 61, 44^ 

sahdsra Iä6^ 

sämi Mi 

WZ. Sit 

sima M, 

WZ. 8ik 5-6, 

WZ. sn (zengen) fiiL 

sQnu &£L 

WZ. stan 216. 2M.. 
stana 215. 
staras (pl. von stf) 
stava 187. 
stämn 214. 
WZ. stn 2XS, 
stSpa 215. 
WZ. stjii 214, 
Bthavira 216. 
WZ. sthä 215. 
stbätar 114, 
sthivara 216, 
WZ. snä 6&, 
snijn 197. 
snäva 197. 
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WZ. snifa 
WZ. 8iin &iL 
snasä GiL 
WZ. 8pha( 181. 
Bpa9 

sphira 212. 
spbita 212. 
WZ. Bphu( 18 1 . 
WZ. sjand 449. 
sjöna 449. 
W2. han 191. 
ha 44iL 

WZ. har 104, UJL 

haridrä hiL 
haridru 50. 
bäridravd 
hrilfch 36L ^ 

2} Präkrit. lenln- 
disch. 

mshr. ändha)ä 219. 

mabr. dävä, dävä 219. 
m&hr. dähä 219. 
prikr. pai 21iL 

3) Alt^ränUch. 

altp. adam 214. 
arafka 449. 
kaofa 214. 



gaosa 216. 
WZ. gus 216. 
gerepta 167. 
vcrb. st ^afa 44H. 
zafan 2M± 
tatbra 

tbriiat AEfi. 
thrizval 4M. 
daregha 21& 
WZ. d& 868. 
dioman 
d&nu 368. 
d&mi B68. 
altp. draüga 122. 
dvaidi 438. 
napta 167. 
pere9ka 449. 
altp. baga 220. 
bitja 211L 
bifra 438. 
bis 210. 
vareda 2113. 
altp. vardana 120. 208. 
9takhra 215. 
ftaman 212. 
WZ. 9tn 214. 
WZ. ypä 58. 
9Dävare 197. 
WZ. 9niz 58. 
9rva 212. 
havja 6L 4iS^ 



4) Hea^ranUch. 

088. ar- 378. 
' kurd. är IflQ- 
j arm. ar adel IM. 
I kurd. daf (dav) 214. 
I np. daban 214. 
I np. dumäd 214. 
; np. diraug 122. 
] kurd. e9tev 211. 
^ kurd. estüm 214. 

np. gerd 12iL 

kurd. kew 214. 

np. kfih ^14. 

np. khär 207. 
i np. khvähi^ 211. 
I np. kbvästan 209. 
I arm. q'ar 207. 

arm. q'ar' 207. 

oss. mit, mud 884. 

np. mubr 2M. 

oss. ra 876. 

kurd. sta ^14. 

np. sükbtan 44». 

np. sinSkhtan , sinSsam 
448. 

np. tär 19iL 

np. tärän IM« 

oss. tbar 199. 

oss, tzuppar 210. 

nenp. verd 12iL 



£. Celtische sprachen. 



gall. are 378. 
gadh. cluas 216. 



welsch saetb 208. 
ir. saib 61^ 



ir. seachraith 51« 
ir. trÄie i^iL 



F. Lettisch -slavische sprachen. 



alukati 221. 
AnüthiDÜ 221 . 
Ut. arti am 
ateimi 878. 
Ut. äuksztas 319. 
biii 221. 
blato n. 8. w. 221. 
bogu 22iL 
boru 221. 
brechati 221. 
brodä 2^ 
brudo 221^ 
brunestra 221. 
cfta 220. 
chlumu 22^ 



chmili 226. 
chomestanl 225. 
chomjakü 226. 
irummfi 226. 
öruvi 226^ 
iruvinu 22^ 
lett. debbes 67. 
Ut. debesis 51« 
delttva, dlii 222. 
dlugu 21Ä. 
bobm. dlub- 21^ 
mss. ill. dolg- 21^ 
russ. drog- 219. 
ill. drüg- 212. 
altsl. drugu 228. 



bShm. droh- 211. 
lit dumbn 2^ 
dupli 22B. 
forutuna 22& 
lit. gan^ti n. s. w. 222. 
lett. ganmä fiemt 225. 
gladöku 222. 
gobino 222« 
gobizü 222. 
goi 222. 
goniti 222. 
gonizn^ti 221. 
gonoziti a. s. w. 222. 
gorazdü 222. 
gotoTÜ 222. 



r 
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goveti 222. 

gr^bS 299. 

gr^a 222. 

lit. kok.szc 31t>. 

kladit ftmhg) 223. 

klttda (peiiica) 223. 

koM 819. 

kMmoU 290. 

kr^piiku u. s. w. 192. 

kruvi 226. 

kruviQÜ 226. 

Ukati 291. 

UpiU 223. 

I6pu 223. 

levu 219. 

lit. -lik« 219. 

lit. limpu, lipti 999. 

lorati 228. 

malü 228. 

lit. medus 884. 

mociti, moloifti 999. 

lit mote 819. 

lit. mutermzke 819. 

mucha 366. 

lit. miuM 866. 

oevodu 228, 

obuti 224. 

Iptt. omu 225. 

ovuttti 224. 

H^. pft 198* 

pa^ktt 994. 



wiofim 198. 



poln. piy§k 224. 

ieeli. Puyelit», Perycht« 

127 f. 
pelinü 224. 
pleta, plesti 43ö. 
slov. po^evi 61. 
r^biti 994. 
r^bii 224. 

ma 224. 
rizikfi 224. 
roba 224. 

roJa (metalluni) 224. 

rada (tomo) 224. 

sani 224. 

lett. akiids 224. 

lit skarvada 224. 

skrvada, skimda 994. 

akolika 224. 

lett. slftbans 995. 

Ut dftMti 996. 

slabii 225. 

sl^ü 225. 

neual. slok 22ö. • 

smokü 996. 
I pöln. sierp 857. 
I lit. snegaa 68. 
i snegu 68. . 
Isrip 357. 

«taptt 996. 

sti4ia 920. 

6. Albanesisch. 



sulica 226. 

netial. rari, tm 996. 

suru 226. 
sri&tü 210. 
iatmi 226. 
i<lov. sevi 61. 
I^«eh. stdla 226. 
altsl. nisi. ia« 226. 
siti 225. 

mähr. Spprochta 128. 

8ui 61, 449. 

lit. treigys 489. 

lit. tngubas 440 f. 

trif^iibi 441. 

trizda 439. 

Irizdi 439. 

lit. dmM 226. 

umu 225. 

lett. vadus 223. 

lit. vaskas, vaaskas 220. 

verigs 220. 

vet>u 221. 

veveriea 221. 

poln. wity 221. 

yosku 220. 

vveteno 991. 

vreti 220. 

vruteti 221. 

lit. vyras 319. 

lit. vyrlsekis 819. 



|b«lte CM^ti») 991. \^dt9 187. 



p. 26 z. 2 lies ^oO-. 
p. 89 z. 5 y. u. liea firänkiscli. 
p. 49 setse als •«itenfllMncliiiftr Bttm 

bischen und alemanischen, 
p. 49 z. 2 V. u. tilge das kolon. 

ib. z. 1 V. u. lies einbrechende, 
p. 54 anm. z. 2 lies karl^ und kf. 
p. 66 s. 8 lies abd. 
p. 60 anm. 1 letzte zeile Um oevlicli. 
p. 65 z. 6 V. u. lies wir. 
p. 105 z. 3 liea des. 
p. 117 letcte sdl« Um tvditfertigen. 
p. 122 z. 5 V. u. lies aafiEattelleD. 
p. 132 z. 10 lies Gell, 
p. 136 z. 10 lies fyvati. 
ib. z. 1 1 lie» voluo. 



VerbesseruDgeD. 

p. 169 z. 10 V. u. lies mahibhrt. 
p. 173 z. 2 lies iwiaxkOi» 
p. 176 I. 18 Um krivin. 
p. 190 z. 11 V. u. lies ftfdh. 
p. 192 z. 19 lies mahjam. 
p. 225 z. 8 Uea altuord. amiüga, aga. 
smügaD. 

ib. s. 16 Um nenaloy. 

ib. z. 1 9 lies mhd. 
p. 240 z. 12 V. u. lies des. 
p. 267 a. 13 u. lies adha-. 
p. 299 8. 7 Um irie. 

p. 311 z. 4 Um ft((jft7iqil^v* 
p. 319 z. 2 lies püflUdi. 
p. 308 z. 8 lies Kh. 
p. 371 z. 1 lies J^i^idKiii. 



Oedruekt bei A. W. Schade in Berlin» StaU^hreibentr. 47. 
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